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Vorrede. 


Ziſchen den ausführlichen Werken, welche auf den 
Grund ſelbſtſtändiger Forſchungen den geſammten Stoff 
der Kirchengeſchichte in wiſſenſchaftlicher Form überlie: 
fern, und den Lehrbüchern, welche die Vollſtändigkeit 
der literariſchen Nachweiſungen und der Quellenanga— 
ben vorzugsweiſe berückſichtigen, ſchien noch eine zu: 
ſammenhängende Erzählung der Geſchichte der Kirche, 
welche die Reſultate der neuern kirchengeſchichtlichen 
Forſchungen aufnähme, für das Bedürfniß ſolcher Le⸗ 
ſer nöthig zu ſein, welche entweder nur eine genügende 
Ueberſicht der Kirchengeſchichte ſich zu verſchaffen, oder 
für ein gründlicheres Studium größerer Werke, oder der 
Quellen ſelbſt, wozu die Lehrbücher die Mittel ange— 
ben, ſich vorzubereiten wünfchen. Dem bie und da aus: 
gefprochenen Bedürfniffe einer folhen Erzählung habe 
| ich in dem vorliegenden Handbuche zu entfprechen: den 
Verſuch gemacht. Ich habe in demfelben die gewöhn- 
liche Eintheilung beibehalten, ſowohl die chronologi- 
fhe in ſechs Perioden, ald die Nealeintheilung, nad 


1V 
welcher die Geſchichte der Ausbreitung, der innern 
Einrichtung, der Lehre und der theologiſchen Wiſſen- 
ſchaften in beſondern Abtheilungen erzählt wird, und 
dem Lefer durch SInhaltöverzeichniffe und Ueberfchrif« 
ten den Gebrauch ded Buches möglichft zu erleichtern 
geſucht. 2 4 
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des neuen Teftamentes und die Offenbarung Johannis. 


§. 1. 
Begriff der Kirchengeſchichte. 


Die chriſtliche Kirche in dem allgemeinſten Sinne, in 
welchem fie genommen werden muß, wenn von einer allges 
meinen Kirchengefchichte im Gegenfaße der Gefchichte irgend 
einer befondern Kirche die Rede ift, ift die Gefammtheit der 
Shriften, der auf Chriftum Getauften, im Gegenfage der Nicht 
chriften. In diefenr allgemeinen Sinne erfcheint die Gefchichte 
der hriftlichen Kirche ald die Entwidlung ‚des im neuen Tes 
ftamente gegebenen Inhalts des Chriſtenthums, dargeftellt in 
den innern und Auffern Ereigniffen der Kirche, Die hiftos 
rifche Wichtigkeit dieſer Ereigniffe hängt von dem Grade ihs 
res Einfluffes auf die Entwidlung ab; die Zwecmäßigfeit 
der Darftellung von ihrer durch Forfchung gewonnenen Wahrs _ 
beit, und von der durch ihre Verhältniß bedingten pragmatis 
ſchen Zufammenffellung. 


2% 
Inhalt der Kirchengeſchichte. 


Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche erreicht durch dieſe 
Darſtellung einmal den allgemeinen Zweck der Geſchichte 
1* 


A §. 2. Inhalt der Kirchengefchichte, 


überhaupt, die Einſicht nemlich in die Entwürfe, welche 
Gott durch das Menfchengefchleht auszuführen befchloffen 
hat, und die Mittel, deren er ſich bazu im Laufe der Ges 
fchichte bediente, in Bezug auf die Kirche möglich zu machen, 
und dadurch zugleich auf dad endliche Ziel diefer Entwürfe 
eine zuverläffigere Ausficht zu eröffnen; dann noch den bes 
fonderen, ben gegenwärtigen Zuftand der Kirche aus ber 
Vergangenheit derfelben zu erflären und, nachzumweifen, wie 
son ihrer Gründung an ein Zufland derfelben in den andern 
übergegangen ſey und ſich verändert habe, um ein klares 
Bild von dem Gewordenen, das gegenwärtig in ber Kirche 
befteht, zu geben. Der Anfang diefer Gefchichte ift bie Er 
fheinung Chrifti auf Erden, ihr in der Ferne Tiegendes 
Ziel ift die Verbreitung der chriftlichen Religion über bie 
ganze Erde in vollftändiger Wirffamfeit. Jede Gefchichte der 
Kirche, die auf einem Puncte diefes Fortfchreitend zum Ziele 
gegeben. wird, kann nur ald Bruchſtück erfcheinen, deſſen 
Ergänzung in der Zukunft liegt. Sie hat deshalb auch die 
Aufgabe, nachzuweifen, auf welchem Puncte des Fortfchreis 
tend die Gegenwart fich befindet und durd; bie einzelnen 
Sahrhunderte die Art der Annäherung an das endliche Ziel 
anzugeben, welches im neuen Teftamente felbft ald die Verz 
. einigung der Menfchheit als einer Heerde unter einem Hir⸗ 
ten (Chriſtus) ansgefprochen iſt. 


Die Kirchengefchichte beginnt deshalb von der Darſtellung 
der perfönlichen Wirkſamkeit Jeſu, und verfolget die einzelnen 
Puncte ded Inhalts des neuen Teſtamentes in ihrer Ent 
wicklung durch die chriftlichen Jahrhunderte. Dadurch ges 
langt fie zur Erklärung des Beftehenden ans der Kenntniß 
der Art, wie daffelbe geworden iftz und der Einflüffe, bie . 
zu dieſer Bildung beigetragen haben. Dieß DBeftehende läßt 
ſich im allgemeinften kurz fo zufammenfaffen Wir finden 
die chriftliche Religion Über den größten Theil von Europa, 
über einen großen Theil von Amerika, über einzelne Theile 
von Afien und Afrifa, und über mehrere Infeln der Südſee 
ausgebreitet, Wir fehen die Gefammtheit der Chriften in 
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verſchiedene große Theile gefchieden,- die in Lehre und Ges 
bräuchen bei theilweifer Uebereinftimmung im Einzelnen viel 
fach abweichen, und wir finden einzelne Eleinere und grös 
Bere Partheien, welche fid von diefen großen Theilen mies 
der ausgefchieden haben und bei dey Annahme des Ganzen 
der chriftlichen Offenbarung im Einzelnen befonderen Grunds 
fügen folgen, Wir finden bei allen Theilen,. in die fich die 
Kirche trennt, Lehrer und Borficher; bei einigen einen ges 
ordneten Staat von Geiftlichen; wir bemerfen Gebräuche, 
Geremonien,. äuffere Anftalten, deren Unterfchied bei den 
verfchiedenen Partheien zeigt, baß fie im Laufe der Zeit um 
ter verfchiedenen Bedingungen entftanden, ſich veränderten 
und zu ihrer: gegenwärtigen Geftalt bildeten, Zwifchen Dies 
fen Partheien find einzelne Lehrſätze flreitig und einftimmig 
yerwerfen fie gemiffe falfche Meinungen, 


Es zeigen fih una Gefellfchaften von Chriften, welche 
für den Zwed des Gebetes und des Gottesdienftes, der Wars 
tung der Kranfen und eines heiligen Lebens, von den andern 
Gliedern der Kirche abgefondert nach beilimmten Gefegen 
und Regeln leben, | 


Das Berhältniß zwifchen Kirche und Staat Liegt uns 
por Augen, wie es ſich in verfchiedenen Ländern verfchieden 


geftaltet hat. Der religiöfe Zuftand der einzelnen Theile der 


Kirche, der einzelnen Gemeinden, ift fich nicht gleich, der 
Einfluß der Religion ift hier ſchwach, dort ftark, und in fort 
dauerndem Schwanfen und Berändern begriffen. 


Eine reiche Literatur aus allen Jahrhunderten der Kirche 
liegt vor und; theologifche Schriftfteller find vom erften As 
fange der Kirche an thätig geweſen und haben auf die Bil 
dung und Geftaltung des Chriftenthums eingewirft. Die 
Bibel, ald Grund und Quelle aller chriftlichen Erfenntniß, 
forderte vom Anfange der Kirche. an Ausleger und Erflärer, 
und der Gang der verfchiebnen Auslegungsweifen fann vom 
erfien Erjcheinen der Auslegung bis auf unfre Zeiten herab 


— 
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verfolgt werben. Frühe ſchon zeigten ſich Verſuche, die ein⸗ 
zelnen Sätze der chriftlichen Lehre zu verbinden und wiffens 
fchaftlich zufammenzufaffen, und dieſe foftematifirenden Beftres 
bungen wurden fortgefegt und liegen ald Vorbereitungen des 
gegenwärtigen Zuftande3 der fpflematifchen Theologie vor 
und. Bald wurden die merfwürdigen Ereigniffe, die im ns 
nern der Kirche vorgiengen, oder mit den Schidfalen der, 
Kirche im Zufammenhange ftanden, aufgezeichnet, fyäter 
wurden ganze Perioden gefchichtlich zufammengefaßt, und fo 
entftand eine Firchengefchichtliche Literatur, deren Entftehung 
und Fortbildung eine eigne Betrachtung fordert. 


Sogleich bei der Stiftung ber Kirche waren Vorträge 
über die Lehren des Chriftenthums und der Unterricht der 
Befehrten und Kinder nöthig geworden, und die äuffere Form 
des Gottesdienftes forderte Regel und Vorſchrift. Es muß 
nachgemwiefen: werden, wie die. Art diefer Vorträge, die Mes 
thoden diefes Unterrichts ſich allmählig veränderten und des 
ren gegenwärtigen Zuftand herbeiführten. 


Aus diefem bisher Geſagten ergiebt ſich als Inhalt der 
Kirchengeſchichte: 


1) die Stiftung und Ausbreitung, ſo wie die Einfchräns 
fung der chriftlichen Kirche. 


2) Die Schicffale der Lehre und die dadurch veranlaßten 
Trennungen in einzelne Kirchen und Partheien. 


3) Die Bildung der kirchlichen Einrichtungen in Bezies 
hung auf den Gottesdienft und die Regierung der Kirche; 
das Berhältniß des Staated zur Kirche, der Zuftand ber 
Religiofität und deren Erfcheinungen in den einzelnen Per 
rioden. | 


4) Die Entwicklung und Fortbildung der theologifchen 
MWiffenfchaften, der Auslegung, der fyitematifchen Theologie, 
der Kirchengefchichte felbft und der praftifchen theologischen 
Wiſſenſchaften. 


Perioden, 7 
$. 3. 
Perioden. 


Ereigniſſe, welche auf das Ganze der Kirche einen bes 
deutenden Einfluß äuffern, bezeichnen als Epochen den Aus 
fang der Perioden, in welche die Gefchichte der Kirche, auch 
zum Zwede einer leichteren Ueberſicht getheilt wird, Fob 
gende Ereigniffe bezeichnen die Perioden, welche in. diefer 
Erzählung beobachtet find. | 


Der Uebertritt Gonftantin bed Großen zum Chriftenthum 
und die dadurch bewirkte Herrfchaft der Kirche im roͤmiſchen 
Reiche. 


Die Entſtehung der muhammedaniſchen Religion und bie 
dadurch veranlafte räumliche Einfchränfung, befonders der 
orientalischen Kirche. 


Die Kreuzzüge und die Regierung Gregor ded Giebens 
ten, als Reaction der abenbländifchen Kirche gegen die Ers 
oberungen der Muhammedaner, und Erhebung der Kirchenres 
gierung zur Monarchie. 


Die Reformation ald Beginn einer neuen geit und einer 
durchgehenden Umgeſtaltung in der ganzen Kirche. 


Der weſtphäliſche Friede, mit beſonderer Beziehung auf 
die proteſtantiſchen Kirchen, als Sicherung ihrer Rechte im 
Verhältniß zum Staate und Bedingung ihrer freien Aus⸗ 
bildung. 


Dieſe Perioden reichen demnach 
1) von Chriſtus bis Conſtantin den Großen vom Jahre 1 — 326 
2) von Eonftantin dem Großen bis Muhammed 325 — 600: 
3) von Muhammed bis Gregor den Siebenten 600 — 1073. 
4) von Gregor dem Giebenten bis zur Reformation 1073 — 
- 1517. 
5) von der Reformation bis zum — Frieden 
1517 — 1648. 
6) vom weftphälifchen Frieden bis auf — Zeit 1648 — 1830. 
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Diefe Hauptperioden zerfallen dann wieder in Fleinere 
Theile, deren Anfänge durch Ereigniffe bezeichnet werden, 
welche eine einflußreiche Veränderung oder einen bedeutenden 
Fortfchritt im Aeufferen oder im Inneren ber Kirche verans 
laſſen. Die Eintheilungdgründe, nad) welchen diefe Unterab⸗ 
theilungen beftimmt werden, find in den verfchiedenen Perio⸗ 
den verfchieden, je nachdem das Intereſſe der Ausbreitung, 
oder der politifchen Geflaltung und inneren Einrichtung der 
Kirche, oder das dogmatifchpolemifche oder das willen 
fchaftliche Intereffe, oder mehrere von diefen Intereffen 
combinirt vorherrfchen und einflußreiche ‚Sreignife verams 

laſſen. 


Dieſe kleineren Abtheilungen fallen zuweilen mit ber 
früheren Eintheilung in Jahrhunderte zufammen, welche zur 
Erleichterung des Gedächtniffes gute Dienfte leiftet, und von 
den Senturien und den baronifchen Annalen an bi8 auf Moss 
heim beibehalten wurde. Zu meiterer Erleichterung des Ges 
dächtniſſes hat man diefen Jahrhunderten eigene Namen ges 
geben, welche die Hauptbegebenheit des Jahrhunderts anzeis 
. gen. So hat fie Save folgendermaffen. genannt: . 


1) das apoftolifhe 2) das gnoftifche 3) das novatias 
nifhe 4) das arianifhe 5) das neftorianifhe 6) das 
eutychianifhe 7) das monotheletifhe 8) das bilderftürs 
mende 9) das Photianifhe 10) das dunfle 11) dag 
Hildebrandifhe 12) das Waldenfifche 13) das fcholaftifche. 
14) das wiflefitifche 15) das ed 16) das 
‚ Reformationsjahrhundert. 


Ss. 4. 
Jüdiſche Geſchichte vom Eril bis auf Chriſtus. 


Die Stiftung und erfte Ausbreitung bes Chriftenthums 
‚hängt fo genau mit der Gefchichte der Juden nad) der Rüds 
ehr aus dem Eril zufammen, baß fie ohne Kenntniß ders 
felben nicht verftanden werben fann. Da das Evangelium 
zunächft den Juden gepredigt und die erſte Ausbreitung durch 
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die Synagogen im römifchen Neiche erleichtert wurde, fo iſt 
ed wichtig, die Umftände zu fennen, welche von dem Erile 
an bis auf die Erfcheinung Jeſu auf die Bildung und Schick 
fale der Juden felbft gewirkt hatten. Sie waren durch ihre 
Zerftreuung im Erile mit ausländifchen Sitten und Borftels 
lungen befannt geworben und hatten ſich über einen großen 
Theil des nachherigen römifchen Reiches verbreitet. Die 
nad; Paläftina Zurücgefehrten hatten ſich fefter an dad Ges 
feß angefchloffen, und die Synagogaleinrichtung war aufges 
fommen.. Der- Gegenfaß gegen Samariter und Heiden hatte 
ihre Anhänglichkeit an's Gefeß erhalten und vermehrt. In 
den Zeiten der Ruhe war griechifche Literatur und Sitte zu 
ihnen gedrungen und ein Gegenfaß hatte fich zwifchen den 
Anhängern des Geſetzes und der Traditionen und ihren Geg⸗ 
nern gebildet. Der Freiheitögeift der Nation hatte ſich unter 
den Maffabäern erhoben, unter den idumäifchen Fürſten 
aber hatten Greuel und Noth die berrfchende Familie und 
das Land erfüllt, Abwechfelnd waren die Juden unter der 
Herrfchaft der Perfer, Alexanders, der ägyptifchen, der fys 
rifhen Könige, frei, und zulegt dem römifchen Reiche eins 
verleibt, in dem fie ſich mit manchen Begünftigungen weit 
verbreiteten. 


Diefe allgemeine Ueberficht wird. durch die folgenden Arts 
gaben deutlich werden. 


Die eine Hälfte der Juden war gegen zweihundert, bie 
andre fiebenzig Sahre im Erile gewefen, ald Cyrus ihnen 


die Erlaubniß gab, nad) Paläftina zurüdzufehren, und deu 


Zurüdbleibenden geftattete, ſie mit Geld zu unterflüßen und 
zum Tempelbau beizutragen. Auf königlichen Befehl Liefer 
ten die Statthalter der benachbarten perfiichen Provinzen 
gleichfalld Beiträge zum Tempelbau. Alle durch Nebucadne⸗ 
zar geraubte Tempelgefäße wurden ihnen zurücgegeben, fie 
erhielten überdieß die jährlichen Staatseinfünfte von Samas 
rien und freie Religionsübung. Darius Hyftafpis Aufferte 
noch größere Gunft gegen die Juden. - Er erneuerte ihre 
Privilegien, ſchützte fie gegen die Nachbarvölfer, gab ihnen 
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ben Reſt ber Tempelgeräthe zurüd und fürberte Den Tem⸗ 
yelbau auf vielfache Weiſe. Allen Juden in und aufferhalb 
Paläftina gab. er unbefchränfte Religionsfreiheit, Xerxes 
ließ die Privilegien ſämmtlich in ihrer Kraft; unter ihm 
durfte Edra, ald Statthalter von Paläftina und Serufalem, 
alles wieder nach dem mofaifchen Gefeße einrichten; er ftellte 
Richter auf, die auch den Juden jenfeitd des Euphrats nah 
dem mofaifchen Gefege Recht ſprachen; alle Priefter und 
Tempeldiener wurben abgabenfrei, Unter Artarerres Lange 
hand mußten die Juden ſich gegen Angriffe der Nachbarvöß 
fer vertheidigen und. gewöhnten ſich dadurd; wieder an dem 
Gebraud; der Waffen. Nehemia baute die Mauern Serufas 
lems und vollendete, immer zum Kampf gerüftet, den Tem⸗ 
gel. Der Eifer für den Dienft Jehovah's erwachte nun wies 
ber und wurde flärfer, als er je gewefen war. 


Es war indeß nur ein Heiner Theil der Juden nad) Pas 
läftina zurücgefehrt; der größte Theil derfelben lebte jens 
ſeits des Euphrats. Diefe waren freie Bürger und trieben 
Handel. Bon Cyrus bis Artarerres Langhand waren fie 
Öffentlich gedultet, und hatten in den perfifchen Ländern, bes 
fonders in Babylon ihre Priefter. Mehrere Juden flanden 
in hohen Aemtern; ihre Zahl wuchs aufferordentlih. Nady 
. Phönicien und Syrien waren wahrfcheinlich fchon vor dem 
Eril Juden gewandert; diefe Wanderungen fegten ſich bis 
auf Alerander d. Gr. fort, 


Nach dem Sturze des perfifchen Reiches breiteten ſich 
die Juden im ägyptiſchen und ſyriſchen Reiche aus, und ließen 
ſich in mehreren Provinzen von Kleinaſien nieder. Sie lit— 
ten zwar in den Kriegen zwiſchen den Ptolemäern und den 
Seleuciden, aber ihr Gottesdienſt blieb unangetaſtet. Ales 
zander- d. Gr. hatte ihnen in und aufferhalb Paläftina freie 
Religionsübung und Abgabenfreiheit im Sabbathsjahre zus 
geftanden., In Agypten waren fchon fiebenzig Jahre vor 
Eyrus Juden anſäßig; Alerander d. Gr. rief auch nach Ales 
zandrien Juden; Ptolemäus Lagi, der Paläftina und Serits 
- Salem in Befis nahm, verfegte jüdifche Coloniften aus dem 


} 
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bergigten Theile von Paläftina nach Aegypten. Cie erhiels 
ten dad Bürgerrecht in Alerandrien und zogen faft den gan— 
zen Handel Aegyptens an fi. Sie überfegten das alte Tes 
ftament in’d Griechifche, bauten einen eignen Tempel in Aes 
gypten und erhielten dort ein eignes Synedrium. Don Aes 
gupten aus gelangten fie nach Cyrene und Aethiopien; 
ſie verbreiteten fidy unter den Seleuciden in Syrien und ges 
warnen durch ihren Reichthum großen Einfluß. Antiochug 
der Große ſchickte zwei taufend jüdifche Familien nad) Ly— 
dien und Phrygien, und gab ihnen alle früher an Juden ers 
theilte Privilegien und zehnjährige Abgabenfreiheit. Auch in 
Sreta und Cypern fiedelten fi Juden an. Nach Griechens 
land find gleichfalls erft nad; Alerander d. Gr. Juden ges 
fommen. In Serufalem blieb für alle diefe weitverbreiteten 
Juden immer der höchfte Gerichtshof; alle Suden mußten 
einen jährlichen Tribut an den Tempel zu Serufalem zahlen, 
und durften nur in Serufalem opfern und die hohen Fefte 
feiern. | | 
Sn Paläftina felbft lebten ger“ , welche unter Ses 
rubabel auf die Erlaubniß des Eyrus zurücgefehrt waren, 
unter perfifcher Dberherrfchaft nad) eigenen Gefegen. Dörfer 
und Flefen wurden gebaut und nad mancher Zögerung 
wurde der Tempel im fechften Jahre des Darius Hyftafpis 
vollendet. Unter Zerres kam Esra nad Paläftina um reli⸗ 
giöfe und politifche Einrichtungen zu treffen, Richter anzus 
fielen, die Beobachtung des Geſetzes einzufchärfen und die 
heidnifchen Frauen von den Juden zu trennen, Er las das 
Geſetz vor, welches den Zuhörern aramäifch erklärt wurde. 
Da während der Kriege (458, 459 und 448, 447) die jüs 
difche Colonie wieder verfiel, wurde (444) Nehemias zum: 
Statthalter von Judäa ernannt. Er. befeftigte Serufalem. ' 
Unter Artarerres Mnemon (404 — 858) lebten die Juden in 
Ruhe; unter Ochus nahmen fie an einer Empörung der Phös 
nicier Theil. Ochus eroberte Jericho (351) und fandte viele 
Suden nad) Aegypten und Hyrfanien. Alerander d. Gr., der 
(332) felbft nad Jeruſalem Fam, gewährte ihnen Steuers 
freiheit im Sabbathsjahr und die Erlaubniß überall in feis 
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nem Reiche nach ihren Geſetzen zu leben. 820 nahm Pto⸗ 
lemäus Judäa und Samaria ein, und von 3IA— 11 war 
Judäa zum Theil der Schauplat ded Krieges zwifchen Ptos 
lemäus und Antigonus. Bon 311 aber, in welchem Jahre fie 
unter Antigonus gefommen waren, lebten fle bis 279 ruhig, 
nachdem 302 Ptolemäus Paläftina wieder befett hatte, St 
ber ruhigen Zeit von 279-221 wandten fich die Juden griechis 
fcher- Literatur und. Philofophie zu. Dagegen litten fie viel 
in den Kriegen, welche Antiochus II. von 219 — 16 mit 
Ptolemäus Philopator, und yon 202 — 197 mit Ptolemäus 
Epiphaned führte. Ihre Hinneigung auf Antiochus Geite 
Yerfchaffte ihnen einige Vortheile. Es wurde ihnen gereicht, 
‘was fie zu den Dpfern beburften, die Materialien zum Terms 
pelbau wurden vom Zolle, das Synedrium und pie Tempels 
diener von der Kopffteuer befreit. Allen Juden wurde dreis 
jährige Steuerfreiheit verwilligt und nachher bie Steuer um 
ein Dritttheil vermindert. Durch die Berheirathung der Toch⸗ 
ter des Antiochus an Ptolemäus Epiphanes Fam Paläftina 
. wieder unter ägpptifche Hgurichaft, Bon Seleucus III. Phis 
Iopator an aber fteht ed wieder unter Syrien, Auf Seleus 
cus 1II. folgte 175 Epiphaned. Unter feiner Regierung hat 
der Hohenpriefter Safon ſich bemüht, griechifche Sitten unter 
ben Suden einzuführen, und ein Gymnaſium in Serufalem 
gegründet. Als Antiohus Epiphanes in zwei Feldzügen ges 
gen Aegypten glüclich gemefen war, empörten ſich die Zus 
den auf ein falfches Gerücht von feinem Tode und veran⸗ 
Jaßten dadurch, daß Epiphanes Serufalem ergberte und gras 
fam behandelte, Als nad) feinem dritten glüclichen Feldzuge 
gegen Aegypten (168) die Römer für die Ptolemäer Phis 
Yometor und Physcon einfchritten, kam er 167 nad) Palä⸗ 
ftina , verübte große Grauſamkeiten in Serufalem, ließ die 
Mauern nieberreiffen, die Burg Zion befeftigen, den Tempel 
dem Jupiter Olympus weihen, die Beobachtung des Geſetzes 
als Verbrechen verbieten, und befehlen daß alle Eremplare 
des Geſetzes vernichtet und von den Juden Schweine ges 
ppfert werden follten. Da vereinigte Matthathias yon Mos 
din die Anhänger des Geſetzes und kämpfte für die Zerftös 
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rung des Götzendienſtes. Dieſe gelang ihm und, nach ſeinem 
Tode, ſeinen Söhnen Judas, Jonathan und Simon. Das 
Volk machte aus Dankbarkeit in der Familie Simons (die 
Familie der Makkabäer genannt) die Regierung erblich. 
Simons Sohn, der tugendhafte Johannes Hyrkanus, regierte 
31 Jahre und erhob das Reich. Unter ihm trat zuerſt die 
politiſche Bedeutung der Phariſäet und Sadducäer hervor. 
Beide bekämpften ſich als politiſche Partheien, ſuchten die 
Regenten für ſich zu gewinnen und dadurch zu herrſchen, 
und der Kampf zwiſchen dieſen beiden mächtigen Partheien 
dauerte bis zur Zerſtörung des Staates mit wechſelndem 
Glücke fort. Mit dem Tode des Hyrkanus (106) begann die 
Reihe von Unruhen, die mit dem Verluſte der Freiheit des 
Staates endigten. Unter den fünf Söhnen des Hyrkanus 
hob ſich Alexander Jannai durch Mord und Grauſamkeit ges 
gen feine Brüder. Geine 27jährige Regierung war theils 
mit Eroberungen, theild mit Kämpfen gegen fein eignes von 
den Pharifäern. aufgeregtes Volk gefüllt, das ihn haßte. 
Seine Kämpfe waren gerichtet gegen Ptolemäus Lathur von 
Aegypten, der ihm Gaza und Ptolemais nicht laffen wollte, 
und gegen Demetrius Eucärus von Syrien, der die, aufrühs 
riſchen Juden unterftüßte. Seine Gemahlin Salome herrfchte 
nad) feinem Tode und begünftigte die Pharifäer, deren Drud 

die Gegenparthei aufbrachte, welche dann nach dem Tode 
der Salome zwifhen ihren beiden Söhnen Ariftobul und 
Hyrkan einen Krieg erregten, in welchem Hyrfanus unterlag. 
Hier tritt zuerft der Idumäer Antipater auf, der Vertraute 
Hyrkans, ber ihn bewog, zu dem Könige der Araber zu 
fliehen. Mit Hülfe biefes Königes fiegte er über den Aris 
ſtobul und diefer wendete ſich an die Römer. Durch Poms 
pejus wurde dann Hyrkan wieder Hohenpriefter und Ethnardh, 
und ber Statthalter von Syrien erhielt die Aufficht über 
Paläſtina. Ariſtobuls Söhne, Antigonus und Alerander, 
die des Pompejus Triumph ſchmücken follten, flohen und ers 
regten neue Unruhen. Nad dem Falle des Pompejus aber 
beftätigte Cäſar, welchen Antipater durch große Dienite im- 
ägyptifchen Kriege gewonnen hatte, den Hyrkan ald Hohens 


* 
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prieſter und Ethnarchen, und machte den Antipater zum Pro⸗ 
curator von Judäa. Antipaters Sohn, Herodes der Große, 
mußte noch einen langen Kampf mit dem Sohne des Ariſto— 
bul Antigonus beſtehen, der durch Hülfe der Römer ſich 
glücklich für ihn endigte. Er erhielt ſich die Gunſt der Nds 
mer, ließ feine Gegner hinrichten und führte große Foftbare 
Bauten auf, war aber in feiner Familie höchft unglüclich. 
Seine Schwefter Salome bewog ihn, feine Gemahlin Mas 
riamne hinrichten zu laffen und veranlaßte fpäter auch den 
Tod der beiden Söhne der Mariamne, Alerander und Ariftos 
bulus. Antipater, der Sohn des Herodes aus feiner erften 
Ehe, wurde fpäter ald Verſchwörer gegen feinen Vater hins 
gerichtet und Herodes vertheilte feine Länder bor feinem Tode 
unter feine übrigen Söhne fo, daß Archelaus als König über 
Judäa, Philippus als Tetrarch über Trachonitid und die 
angränzenden Provinzen, Herodes Antipas in gleicher Würde 
über Galiläa und Peräa herrſchen ſollte. 


Herodes hatte durch ſein Benehmen ſein Volk in die 
größte Abhängigkeit von den Römern gebracht, die religiöſen 
Einrichtungen der Juden hatte er gering geachtet. Das Volk 
ſeufzte unter hartem Druck und fehnte ſich nad) einem Erret—⸗ 
ter, der ihm Freiheit brächte. Diefer Erretter, in einem ans 
dern Sinne allerdings, als die Juden e8 dadıten, wurde ges 
rade zur Zeit des größten Drudes geboren. Seine Geburt 
machte fein allgemeines Auffehen, fie gab blos dem Heroded 
Anlaß zu der Öraufamfeit gegen die bethlehemitifchen Kinder. 


Die Noth ded Landes wuchs unter den Söhnen des Hes 
rodes. Archelaus hatte zu willig den erften Forderungen 
des Volkes Gehör gegeben. Da es diefelben immer mehr 
fleigerte mußte er zuletzt Gewalt gegen dafjelbe gebrauchen 
‚und ließ 3000 niederhauen. Er reifte nach Rom um feine 
Würde vom Kaifer beftätigen zu laffen. Indeſſen hatte der 
Statthalter von Syrien, Sabinus, das Schloß in Jeruſalem 
beſetzt und fich mit habfüchtigem Uebermuthe gegen das Volk 
betragen. Dieß hatte fi, von Sünglingen aus dem ganzen 
Lande unterftügt, gegen ihn aufgelehnt und ein blutiger Kampf 
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war erfolgt. In Galiläa hatte der Räuber Judas fich ber 
Stadt Sepphoris bemächtigt und trachtete nach der Königes 
würde. Seine Anhänger erhielt er durch Plünderung. Um 
Seriche ftand ein anderer Räuber, Simon, auf, wurde aber 
bald von dem Anführer der Leibwache des Herodes, Gratug, 
befiegt und feine Anhänger zerſtreut. Gefährlicher als beide 
war der Hirte Athronges, der mit feiner tapfern Schaar nur 
mit Mühe unterdrüdt werden konnte. Erft der zu Hülfe ges 
rufene Varus Fonnte dieſe Unzsuhen ‚vollfommen tilgen. 


In Rom erhielt Archelaus die Hälfte von Judäa als 
Ethnarch. Er follte die Krone erhalten, wenn er ſich bers 
felben würdig machte. Die andre. Hälfte wurde. zmifchen 
Antipas und Philippus getheilt, fo daß Antipas Peräa und 
Galiläa, Philippus Batanea, ee und Auranitis 
erhielt. 


Archelaus entſprach den Erwartungen, welche man von 

ihm gehegt hatte, ſo wenig, daß er vom Volke beim Kaiſer 
verklagt, und non dieſem nach Vienne verwiefen wurde. 
Sein Gebiet wurde Syrien einverleibt (7. n. Chr)i. i 


Schon früher, ‚etwa im- weiten Jahre vor Herodes 
Tod, hatte Auguſtus eine Schätzung im jüdiſchen Lande vors 
nehmen laffen. : Diefe. ließ er jeßt wiederholen. Die deshalb 
erregten Unruhen wurden zwar geftillt, von diefer Zeit an 
aber bildete fi die Parthei der Eiferer, welche die Abs 
werfung des Römerjoches und ‚die Herftellung der Theofratie 
zum Zwede hatte. Judäa wurde nun von Procuratoren 
verwaltet. Der erſte derfelben war Sulpicius Quirinus; ihm 
folgte Coponius; diefem Ambivius, dann Annius. Rufus. 
Während diefer das: Land verwaltete ftarb Auguſtus, und 
Tiberius fandte den Valerius Gratus. Diefer wurde nach 
eilf Sahren durch Pontius Pilatus erfeßt, der fich 28 zum 
Gefhäfte machte, das Volk zu drücken ‚und durch Belei— 
Digung und Verhöhnung feiner Gefege zu Fränfen. Er zuerik 
lieg Fahnen mit. den Bildern des Kaifers nach Jeruſalem 
bringen. Auf. Koften des Tempelfchages ließ er eine große 
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Mafferleitung führen. Da das Volk fi darüber öffentlich 

befchwerte, ließ er durch Soldaten, die er in bürgerlicher 
Kleidung unter das Voll vertheilt hatte, eine Menge nies 
derhauen. 


Unter ſeiner Verwaltung trat Jeſus auf. 


$. 5. 
Secten unter den Juden. 


Die religiöſen Secten ber Juden fördern noch eine be⸗ 
ſondere Betrachtung; die Phariſäer und Sadducäer, weil 
ſie im neuen Teſtamente öfters erwähnt ſind, die dritte 
Secte, die Eſſäer, aber deshalb, weil man, obgleich ſie nie 
im neuen Teſtamente angeführt wird, aus der Aehnlichkeit 
ihrer Lehren mit einigen chriſtlichen zuweilen den Schluß 
machte, daß das Chriſtenthum ſelbſt aus dem en 
hervorgegangen fey. 


‚Der. Urfprung Diefer drei Secten liegt im Dunkeln. 
Gie bildeten ſich wahrfcheinlich in der Zeit, ba durch die 
macebonifche Herrfchaft fremde, befonders griehifhe Bil 
dung nad Judäa Fam Zu den Zeiten der Maffabäer fins 
ben wir fie fchon fehr verbreitet und im Befige eines großen 
politifchen Einfluffes. In religiöfer Hinficht hielten die Phas 
rifaer aufs firengfte an dem Buchftaben des Geſetzes. Die 
Verehrung der Schrift hatten fie auf die einzelnen Buchſtaben 
übergetragen und fie wußten durch eine Fünftliche Exegeſe 
(die Fabbaliftifche, die fie wahrſcheinlich erfunden hatten) 
ihre einzelnften Lehren und Vorfchriften in der Schrift nadjs 
zumeifen und aus berfelben zu beftätigen. Neben diefer Vers 
ehrung der Schrift findet fich bei ihnen noch eine audgebil 
bete Tradition, welche fie in einzelnen Stellen der Schrift 
ſelbſt angedeutet fanden. Jene künſtliche Erflärungsweife 
und diefe geheime Ueberlieferuug benüßten fie, um ſolche 
Lehren, welche nicht ausdrücklich und Far in der Schrift 
ausgefprochen find, zu begründen. Dieß war der Fall bei 
ber Lehre von der Anferftehung des Fleiſches. Sie — 

en 
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den Menfchen für frei und der Zurechnung fähig; fie lehrten 
eine Verdammung der Böfen und Büffungen für die Reuigen 
auch noch im der andern Welt. Die Stürme der Zeit hats 
ten ihre Lehre von einer ruhigen Ergebung in das Schickſal 
nöthig und tröftlich gemacht. Ohne äufferen Prunf und Aufs 
wand lebend gaben fie die Erhaltung der väterlichen Religion 
als ihr einziges Ziel an. Deshalb ftrebten fie nach der Be⸗ 
wahrung einer reinen Theofratie, und von diefem Streben 
giengen von den Zeiten der Maffabäer an alle Unruhen im 
: jüdifchen Lande aus. Denn die Pharifüer hatten durch ihre 
Strenge und fcheinheilige Frömmigkeit das Volk an fich ges 
zogen und waren durch befien Gunft zu einer mächtige 
Parthei geworden. 


Ihnen entgegen ftanden als yolitifche Parthei die Sad» 
ducäer. Diefe verwarfen die Hauptlchren der Pharifäer, vor 
der Tradition und ber Auferfiehung des Leibes, weil in den 
heiligen Schriften, an welche fie fich allein hielten, Cim Ge> 
genfaß gegen mündliche Ueberlieferung) Feine von diefen bei- 
den Lehren erwähnt wird. Sie bildeten fo wenig als die 
Pharifüer eine eigne abgefchloffene Secte, fondern im ganzen 
Lande waren die Anhänger ihrer religiöfen und politiſchen 
Grundſätze zerſtreut. 


Hohe Würden, auch prieſterliche, wurden häufig von Sad⸗ 
ducäern bekleidet. Ihre Grundſätze wurden in eignen Schu—⸗ 
Ien gelehrt. Sie verwarfen die Lehre von den Engeln, nah— 
men einen durchaus freien Willen des Menfchen an, und hiels 
ten irdifches Glück für den lebten Zwed des Lebend. Die 
Bornehmen und Neichen ded Landes waren großentheild auf 
ihrer Seite. Dennoch gelang es ihnen nur felten, den Phas 
rifäern auf einige Zeit ihre Macht zu entreißen. 


Bon ganz andrer Art ald diefe beiden politifchreligiöfen 
Partheien waren die Eſſäer, die in einem eigentlichen Orden 
mit beftimmten Gebräuchen und Gefeten lebten. Die Ableis 
tung ihres Namend deutet auf Tugendbeflißene; als folche 
-ftellt fie auch alles dasjenige dar, was wir von ihnen wifs 
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fen. Ste werden zuerſt zur Zeit des Jonathan Maccabäus 
(166 v. Ehr.) und namentlich wird zuerft der Effüer Judas 
(110 v. Chr.) genannt. Sie wurden nad; Art der Myſterien 
unterrichtet, und hatten eine feierliche Aufnahme und Grabe, 
Nur ausnahmsmeife nahmen fie Frauen auf, und fchieden 
ſich in firenge und milde Eſſäer. Sie hatten die Lehre von 
einem Gotte, der die Welt nach verborgenem Plane zum 
Heile leite, und erflärten fich gegen die Lehre von einem 
blinden Schickſal. Sie glaubten an die Unfterblichfeit ber 
Seele und an Vergeltung nad dem Tode. Die mofaischen - 
Schriften hielten fie für göttliche und fuchten befonders 
den Geift derfelben zu faffen. Sie drangen auf Verehrung 
Gottes im Geifte, und fchäßten deshalb Tempeldienſt und 
Opfer gering, ohne doch zu verſäumen, Gefchenfe in beit 
Tempel zu Jerufalem zu fenden. Den Sabbath feierten fie 
fehr ftrenge. Den Körper betrachteten fie als einen Kerfer 
für den Geift und nahmen einen Zuftand der Läuterung und 
Reinigung nach dem Tode an. Im Leben war das Geſetz 
der Liebe ihr Hauptgefeß. Sie lebten der Obrigkeit gehors 
fam, ftil und tadellos, im fteten Beftreben ihre Leidenfchaften 
zu befämpfen. Sie waren fireng gegen die Mitglieder des 
Bundes. Läfterung gegen den Geſetzgeber beftraften fie mit 
dem Tode; andere Bergehungen mit Ausftoßung. Reuige 
wurden wieder aufgenommen. Ihre Nahrung war einfad, 
Brod, Gemüfe, Früchte; Salz und Iſop waren ihre Ges 
würze; fie tranfen bloß Waffer. In Kleidung und Woher 
nung waren fle einfacd und reinlid, Als Tugendmittel ges 
brauchten fie das Lefen der heiligen’ Schrift, den Gefang 
geiftlicher Kieder, das Lefen der alten Erklärungen und Ues 
berlieferungen, und ſtille Betrachtung. Diejenigen welche um 
Aufnahme baten wurden geprüft und erhielten die Drdend- 
vorfchrift, welche fie beobachten mußten. Zugleich erhielten 
fie ein Fleines Beil, einen weißen Schurz und ein weißes 
Kleid. Die Probezeit dauerte ein Jahr. Nach Verlauf dies 
fes Sahres wurde der Bewerber ein Nähertretender. Als 
folcher erhielt er das heilige Reinigungswaffer Cdeffen Bes 
ſchaffenheit uns unbekannt iſt), und blieb in dieſem Zuſtande 
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zwei Sahre. Belland er diefe Prüfung, fo wurde er ein eis 
gentliches Mitglied des Bundes, ein Mitlebender. Nun 
ſchwur er einen feierlichen Eid, Liebe, Gerechtigkeit, Reins 
beit zu bewahren. Er verpflichtete fich zur Verfchwiegenheit, 
zur Geheimhaltung der Ordensbücher, und der Namen der 
Engel. Aus Joſephus Iernen wir noch, daß fle (wahrſchein—⸗ 
lid, nur die höheren Grade) die Ehe verfchmähten, und daß 
fie in Folge der allgemeinen Bruderliebe, welche fie verband, 
Gütergemeinfchaft unter ſich eingeführt hatten. Sn den 
Dualen, denen fie fi im Laufe des jüdifchen Krieges oft 
ausgefeßt fahen, bewiefen fie eine unerfchütterliche Stand» 
haftigfeit. Auch Weiffager werden unter ihnen erwähnt. 


Nachdem das Chriftenthum fich weiter verbreitet hatte, 
findet fich Feine Spur mehr von den Effüern. Sie fanden 
ihre Grundfäße veredelt im Chriftenthume wieder, wurden 
deshalb wohl meift Chriften und der Orden erloſch. 


$. 6. 
Therapeuten.“ 


Eine eigne Gattung von Eſſäern ſcheinen bie Theras 
peuten gewefen zu feyn, von welchen bloß ber Jude Philo in 
feiner Abhandlung „vom contemplativen Leben‘ fpricht. Er 
‚erzählt und, daß die Therapeuten und Therapeutinnen, bie 
nad; der ganzen Erzählung des Philo Juden gewefen feyn 
müſſen, fich zwar in der ganzen Welt verbreitet fänden, 
vorzüglich häufig aber in Aegypten feyen, und er fchildert 
uns die Lebensart derjenigen, welche, am See Möris lebten, 
befonders ; nachdem er überhaupt bemerkt hat daß fle alle zwar 
aufjerhalb der Städte, doch nahe an benfelben, in einzelnen, 
aber der Sicherheit wegen nahe an einander ftehenden Häus⸗ 
chen wohnten. Dieß war denn aud) der Fall bei den Theras 
peuten am See Mörid. Ihre Hauptbefchäftigung beftand im 
Leſen des Gefeted und der Propheten und im Singen geift 
licher Lieder. Sie beteten am Morgen um einen glüdlichen 
Tag, und daß ihr Geift mit göttlichem Lichte erfüllt werde, 


2” 


20 $ 7. Samariter. 


t 


am Abend um Befreiung vom Drude bed Körpers um über 
himmlifche Dinge frei nachdenfen zu fünnen. Sie bedienten 
fih) der allegorifchen Auslegung und gebrauchten die Schrif— 
ten älterer Schrifterflärer, Je am fiebenten Tage famen fie 
zu feierlichem Gottesdienfte zufammenz Mänter und Weiber 
waren in dem Verſammlungsorte durch eine brei bis vier 
Ellen hohe Scheidewand gefondert; der Weltefte hielt einen 
Vortrag. Sie nahmen erft nad; Sonnenuntergang Speife 
zu ſich; einzelne fafteten mehrere Tage. Speife, Wohnung 
und Kleidung waren bei ihnen höchft einfach. Sie aßen bloß 
Brod mit Salz oder Sfop, und tranfen Waſſer. Es fanden 
ſich unter ihnen Jungfrauen, Die fidy freiwillig der Ehe ent- 
hielten. Sie hatten feine Sklaven; die häuslichen Dienfte 
wurden von freiwilligen Dienern verrichtet. Je am fiebens 
ten Tage vereinigten fie fic zu einem Mahle, welches aber 
auch nur aus Brod mit Salz (oder Iſop) und Waffer bes 
fand. Nach diefem wurde ungefürertes Brod und Waffer 
aufgetragen und es folgten Gefänge in Chören, welche 
die Nacht hindurch bis zum Sonnenaufgang währten und 
mit heiligen Tänzen verbunden waren, welche erſt von Mäns 
nern und Frauen gefondert, dann von beiden vereinigt aufs 
geführt wurden. | 


5 7 
Samariter. 


Eine -befondere Erwähnung. verdienen noch die Samari—⸗ 
ter, die aus den heidnifchen Goloniften fich bildeten, welche 
die Erlaubniß zur Rückkehr aus Affyrien nach Samarien ers 
langt hatten. Sie erhielten einen eignen Tempel auf dem 
Berge Garizim und ein eignes Priefterthum auf befondere 
- Beranlaffung. Der jüdifche Priefter Manaffe hatte nemlich 
die Tochter des perfifchen Statthalterd von Samarien uns 
ter Darius Nothus Cer hieß Sannaballetes) geheirathet, und 
die Aelteften in Jeruſalem hatten von dem Manaffe die Auf 
Köfung diefer Heirath gefordert. Sannaballetes verſprach 
ihm nun einen eignen, Tempel auf Garizim und ein eignes 
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Prieſterthum. Da viele, die in ähnlichem Falle mit Manaſſe 
waren, ſich an ihn anſchloſſen, entſtand dadurch eine eigne 
jüdiſche Parthei, welche feſt an dem ihnen von Manaſſe 
überlieferten Judenthume hieng, und auſſer dem Pentateuch 
kein Buch der heiligen Schrift annahm. Sie lehrten einen 
reinen Monotheismus und die reine Geiſtigkeit der Engel, 
hielten beſonders ſtrenge auf die Feier des Sabbaths und 
auf die Beſchneidung, erllärten ihren Tempel für den einzig 
aächten; und lehrten eine Auferfiehung zu einem Leben, das 
von dem irdifchen Leben ganz verfchieden feyn werde. Der 
Meſſias, Iehrten fie, werde alle Völker für dag Gefek und 
für den Tempel ber Samariter gewinnen, - 


6. 8 | 
Grünbung des Chriftenthums. 


So war die Lage des Landes in politifcher‘ und religids . 
fer Hinficht, da Jeſus auftrat, um ein fittliches Reich, ein 
Reich Gottes zu fliften, das alle Menfchen im Laufe der Zeit 
in ſich vereinigen ſollte. Diefes fittliche Neich und feine 
» Stifter wurden voraus verfündigt von dem Täufer Sohanneg, 
der in der Gejtalt eines jüdifchen Affeten das Volf zur Buße 
als der Vorbereitung auf das erfcheinende Reich aufmahnte, 
diejenigen die ihm glaubten durch die Taufe zur Vorbereitung 
auf dieß Reich einmweihte und eine Geift- und Feuertaufe 
von dem hoch über ihn erhabenen Verfündigten verhieß, ber 
fih doch, um alles zu erfüllen, gleichfalls von ihm taufen 
ließ, und den Jeſus felbft als den legten und höchften Pros 
pheten , -ald den Elias anerfannte, der dem jüdiſchen Volkes 
glauben zu Folge die Erfcheinung des Meſſias verfündigen 
follte, und deſſen hohe — gegen Herodes ihm 
den Tod brachte. 


Das Jahr der Geburt Jeſu wird theils durch Data aus 
der Geſchichte Herodes d. Gr., theils durch die Schätzung 
unter Quirinius, theils durch eine — — Beobachtung 
beſtimmt. Herodes wurde nemlich im J. d⸗ St. 714 König, 
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nahm 717 vollftändigen Beſitz von Judaͤa und flarb 750, und 
zwar um den 13ten März, wie die Berechnung einer Mondes 
finfterniß zeigt, die gleich nach feinem Tode eintrat. Jeſus 
kann alfo nicht fpäter ald um den Schluß von 749 (vier Jahre 
vor der gewöhnlichen Aera) geboren feyn. Da aber Heroded 
nad) der Erzählung der Evangeliften noch über ein Sahr nad) 
ber Geburt Jeſu gelebt zu haben fcheint, fo ergiebt fich 747 
als das wahrfcheinlichere Geburtsjahr Ehrifti. Die Schäßung, 
welche gleichfalls zur Zeitbeftimmung benüßt wird, ift von 
Duirinius nicht ald Procurator fondern in Auftrag des Präs 
fe8 von Syrien Sertind Saturninud vorgenommen worben 
(748). Der Stern der Weifen aber (dieſe Weifen waren 
hödhftwahrfcheinlich Juden vom Euphrat, etwa von Babylon) 
ift eine Conjunction des Supiter und Saturn im Sternbilde 
der Fifche, von welcher die Juden merfwürdige Ereigniffe 
erwarteten. Diefe Gonjunction erfolgte aber im Mai 747 
im 20° der Fifche, wo fie vor Sonnenaufgang am Morgens 
himmel fihtbar war. Sie wiederholte ſich im September, 
Detober und November, fo daß fie für ein ſchwaches Auge 
nur als ein einziger Stern erfihien. Die Aufmerkfamfeit der 
Magier fcheint durch die erfte Erfcheinung im Frühling erregt 
und dadurch ihre Reife veranlaßt worden zu feyn. Diefen 
Datis zufolge, ift die gewöhnliche Aera (753) um ſechs 
Sahre zu früh angefest. 


Jeſus fchloß feine Erfcheinung an die den Juden geges 
bene göttliche Dffenbarung an, die durch ihn erweitert und 
ihrem wefentlichen Gehalte nad) beflätiget werben follte. Er 
erfchien ald der Mefiad, der dem Mofes fchon verfündiget 
war und deſſen Erfcheinung die Propheten, in welchen die 
Ideen des Gefeßed eine weitere Entwidlung gefunden hatten, 
ſchon beftimmter vorausgefagt und die fie begleitenden Ums 
fände im Einzelnen befchrieben hatten. Diefe Verfündiguns 
gen der Propheten wandte Jeſus befonders zu feiner Bes 
Hlaubigung bei den Juden auf fi au. 


Die Evangelien haben das Leben Jeſu, infofern ed auf 
die Gründung der neuen Religion Bezug hatte, befchrieben. 
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Sie enthalten die Grundlegung bes Chriftenthums, deſſen 
Gehalt in ihnen gegeben ift und in der Kirche entwidelt wird. 
Diefe Entwicklung beginnt ſchon in der Zeit, welche die Apo⸗ 
ftelgefchichte befchreibt und in welche die neuteftamentlichen 
Briefe fallen. In den Evangelien aber fchließt ſich alles um 
Sefu gegenwärtige Perfon und Thätigfeit. Alles was diefe 
betrifft ift in der Kirche Gegenftand des Glaubens, der Lehr 
re, häufig auch bed GStreited geworden. Was in den drei 
erften Evangelien über Jeſu Gefchichte enthalten ift, läßt 
ſich Mar überfehen, wenn man das Wunderbare an Sefu, 
dann die durch ihn gewirften Wunder, ferner feine Thätigs 
keit als Lehrer für Ausbreitung, innere Einrichtung, und 
Lehre ber Fünftigen Gemeinden befonders betrachtet, den Zus 
fammenhang mit dem alten Teftamente und die Zurücweifung 
auf daffelbe bemerkt, die Methode des Bortrags in Parabeln 
und Sprüchen und die Anwendung bildlicher Ausdrücke bes 
achtet, und endlich was als prophetifche Vordeutung fünftis 
ger Berhältniffe der Kirche in den Reden Jefu liegt, herz 
vorhebt. Das Wunderbare in Gefu Leben, das insbefondere 
Gegenftand des Glaubens und Inhalt der chriftlichen Ges 
heimnifje geworben ift, zeigt ſich theils als Wunderbares an 
feiner Perfon felbft, theils ald das Hereintreten einer höher 
Welt in feine Umgebungen durd; Erfcheinungen in Träumen, 
durch Stimmen aus dem Himmel, durch auffergemöhnliche 
Erfcheinungen in der Natur. Zu dem perfönlich Wunderba—⸗ 
ren gehört feine Empfängniß vom heiligen Geifte, fein vier, 
zigtägiges Faſten bei der Verſuchung, feine Verklärung, feine 
Auferftehung und Himmelfahrt, Erfcheinungen im Traume 
werden den Weifen aus dem Morgenlande und dem Manne 
der Maria, Gofeph, zu Theil; Stimmen vom Himmel Iaffen 
ſich bei der Taufe am. Jordan und bei der Verflärung hören 
und Simeon hat eine Antwort vom heiligen Geifte. Die 
Empfängniß verfündigt ein Engel vorher, der Geift Gottes 
erfcheint bei der Taufe ald Taube, Engel bedienen Jeſum 
nach der Berfuhung, Engel mit himmlifchen Heerfchaaren 
erfcheinen den Hirten auf dem Felde, ein Engel wälzt den 
Stein von feinem Grabe. Mofes und Elias erfcheinen bei 
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ber Verklärung. und Heilige aus ben Gräbern bei — 
Leiden. 


Als auſſergewoͤhnliche Erſcheinungen in der Natur aber 
finden wir den Stern, welcher die Weifen zur Geburtsftätte 
Sefu führte, das Zerreiffen des Vorhangs im Tempel, bag 
Spalten der Felfen burdy Erdbeben, die Deffnung der Gräs 
ber, aus denen Heilige hervorgehen, und die das Land bes 
becfende Finfterniß. 


Die Wunderfraft Jeſu zeigt ſich in der Herrfchaft über 
die Natur, die befonderd als Heilfraft hervortritt. Neben 
ber Lehre und Predigt werden immer auch wunderbare Thas 
ten erzählt, welche den Glauben an feine Lehre vorbereiten 
oder befräftigen. Er heilet Blinde, Lahme, Stumme, Auds 
fäßige und überhaupt gefährlich Kranke, theild durch das 
bloße Wort, theild durch Berührung, zumeilen durch Wort 
and Berührung verbunden. Die bloße Berührung feines 
Kleides bewirkt Heilungen, und einigemale geht feine heis 
Iende Wirkung in die Ferne. In ihrer höchften Stärfe ers 
fcheint diefe heilende Kraft in der Auferweckung der Todten. 
Befonders häufig ift die Heilung folcher Krankheiten, die, 
nad) dent Glauben der Zeit, durd die Einwohnung von Däs 
monen in den Kranfen gewirkt wurden. Die Kraft Krank 
heiten zu heilen und Dämonen audzutreiben, theilt Jeſus 
auch feinen Jüngern mit, und diefe Heilungen fünnen, wie 
fie im Geifte gewirkt find, auch nur im Geiſte verftanden 
werden und vol Geite ded Heilenden, fo wie des Kranfen 
it Glaube zum Gelingen der Heilung unerläßlih. Wenn 
diefer, wie es zuweilen gefchieht, den Jüngern fehlt, fo 
mißlingen die Heilverfuche, 


Die Macht Jeſu über die Natur zeigt fich ferner in ber 
Herrichaft über Wind und Meer, die feinen Befehlen gehors 
chen, in feinem Wandeln auf dem Waffer, in der Speifung 
einer großen Anzahl von Menfchen mit wenigen Lebengmit- 
teln, in der Verwandlung des Waflers in Wein und in der 
Berfluhung ded Feigenbaums, Die deſſen Verdorren zur 
Folge hat. | 
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Wunderbar erfcheint gleichfalls feine Kenntniß der Ges 
danken ber Menfchen und die Sicherheit mit welcher er fein 
Leiden, feine Auferftehung und die fünftigen Schickſale feiner 
“ Anhänger vorandfagt, 


Durdy dieß Wunderbare, welches um und an ihm ews 
fcheint, und welches er wirkt, ausgezeichnet, lehrt er. Eis 
niges in feinen Vorträgen bezieht ſich auf die Verbreitung 
feiner Lehre. Hier laffen ſich beftimmte Anftalten, die zum 
Behufe der Verbreitung getroffen find, Inftructionen für die 
Berbreiter und Befehle an file, dann Ausfprüche die fich auf 
Die Berbreitung im allgemeinen beziehen, unterfcheiden. Bes 
fonderd hebt fich die fiufenweife Entwidlung des Gedanfend 
ber Verbreitung, von ber Idee der Beichränfung berfelben 
auf die Juden bis zu deren allgemeinen Ausdehnung über 
bie ganze Welt, hervor. Der Anfang der Verbreitung iſt die 
Predigt vom Himmelreich durch Jeſum felbft, wodurch er ſich 
Anhänger in Galiläa, Dekapolis, Judäa und Peräa gewinnt. 
Hierauf folgt die allmählige Berufung der Jünger, deren 
erſte Sendung noch auf Juden allein befchränft ift und Heis 
den und Samariter augfchließt, weil die Erwartung des 
Meflias bei den Juden die meilte Empfänglichfeit für bie 
neue Lehre vorausſetzen ließ und die Apoftel, ald Juden, fich 
vorzugsweife, vor dem Empfange des Geiftes, nur zu Pres 
Digern an ihre Glaubensgenoffen eigneten. Es wird ihnen 
Vorficht in Verkündigung ber Wahrheit eingefchärft, die 
Scwierigfeiten, auf die fie treffen würden, die Berfolguns 
gen, die ihrer warteten, werden nicht verfchmwiegen, aber 
fie werden mit der Hoffnung eines endlichen Sieges der 
Lehre Jeſu getröftet. Diefe Vorficht beim Anfange der Auss 
breitung zeigt ſich auch in dem Verbote, das zuweilen ben 
Geheilten gegeben wird, die Art ihrer Heilung nicht befannt 
zu machen. Sm vertrauteren Kreife aber werben frühe ſchon 
die. Apoftel ald Salz und Licht der Welt bezeichnet, die Bes 
fehrung der Heiden, die Verſtockung der Juden wird vorher- 
gefagt und in Parabeln der Gedanfe der allgemeinen Aus 

breitung der chriftlichen Lehre, welche alles durchdringen fol, 
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und bie Befehrung ber Heiden beutlich andgefprochen. Schon 
ift von der Kirche die Rede, welche auf den Feld des unbes 
dingten Vertrauend, das durch Petrus repräfentirt wirb, ges 
gründet werden fol, und vor feiner Entfernung von ber 
Erde giebt Jeſus feinen Jüngern das beſtimmte Gebot in 
alle Welt zu gehen und alle Völker zu lehren und zu taufen, 


Auch für die innere Einrichtung der Kirche find fchon 
einige Andeutungen gegeben. Die Scheidung in Lehrende 
und Lernende ergiebt fi) aus der Berufung und Inftruction 
der Apoftel, und hängt mit der Sdee der Kirche, deren Bers 
breitung über die ganze Erde vorhergefagt wird, zufammen, 
Der Stand ber Lehrer ift auch dadurch ausgezeichnet, daß 
von ihrer Befoldung oder wenigſtens von ihrer Unterhaltung 
durch die DBelehrten die Rede ift, weil die Arbeiter ihres 
Lohned werth feyen. Auch eine Vorbereitung zum Lehrers 
ftande ift in Jeſu Vorbereitung durch Faſten in der Wüſte 
zu erfennen. 


Das Gefchäft der Lehrer ift Predigt, Verfündigung des 
Himmelreichd. Gegen eine eigentliche Hierarchie aber, gegen 
den Unterfchied des Ranges im Himmelreiche fpricht ſich Je⸗ 
ſus einigemale aufs beftimmtefte aus. 


Hinſichtlich der Firchlichen Zeiten hat Sefus die Freiheit 
‚ber Ehriften dadurch gewahrt, daß er ſich als Herrn dee 
Sabbaths erklärte und dadurd die Befchränfungen der us 
ben in Beziehung auf die Feſttage aufhob. 


Die fittlihen Vorfchriften find in ‚der Bergpredigt zus 
fammengefaßt. Insbeſondere ift dann noch von Almofen, 
von ber Ehe, vom Faften die Rede, welche Gegenftände 
fpäter in der Kirche häufigen Anlaß zu genaueren Beflimmungen 
gaben, Der Prunf mit Almofen wird getabelt, die Wohls 
thätigfeit felbft aber als eine der höchften Tugenden darges 
ftelt. Die Unauflöslichfeit des Ehebandes, den Fall des 
Ehebruchs Ausgenommen, wird audgefprochen, der Glaube 
an die Verbienftlichkeit des Faftens wird aufgehoben, indem 
die Gleihgültigkeit des Genuffes der verfchiedenen Speifen 
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ausgefprochen wird. In dem Gebote alled zu verlaffen und 
Jeſu nachzufolgen, fanden die Mönche einen Scheingrund 
zur Vertheidigung ihrer Lebensart. Für die Dieciplin find 
fhon Hauptpuncte feſtgeſetzt. Sie ruht auf dem Grundfaße 
ber Sündenvergebung, die von Jeſu ausgeht und von ihm 
auf die Jünger übergetragen wird, welche von ihm die Ges 
walt des Löſens und des Bindens erhalten. Die Uebung der 
Disciplin ift ſchon nach ihren Graden vorgefchrieben, indem 
erft Zurechtweifung bes Bruders ohne Zeigen, dann vor 
zwei ober drei Zeugen, endlich vor der Gemeinde gefordert 


wird, und wenn dieß nichts fruchtet, die Ausſchließung aus 
der Gemeinde erfolgt. 


Das Verhältniß der Chriſten zum Staate zeigt ſich, aufs 
fer der Unterwerfung Jeſu unter das beftehende Gericht des 
Landes, in feinem Befehle, die Steuer, die er für fich und 
feine Jünger zu entrichten hatte, zu zahlen und in dem Auss 
fpruche, daß man dem Kaifer zu geben habe, was deö Kai⸗ 
ſers ſey. 


Von heiligen Handlungen iſt nur die Einſetzung der 
Taufe und des Abendmahls zu bemerken, fo wie die Einweis 
hang der Jünger zu ihrem Berufe, welche auf die fpätere 
Ordination deutet und ein Analogon in der Weihe Sefu 
durd) die Taufe des Johannes hat. 


Hinfichtlich der Lehre ift zuerft dasjenige auszuzeichnen, 
was ald poſitive Lehre aus dem Gegenfage gegen jüdifche 
Geremonialgefege hervorgeht. Das Geſetz ſoll durch die neue 
Lehre erfüllt werden; nicht aber in dem ängftlicher Budjftas 
benfinne der Schriftgelehrten und Pharifäer, fondern nach 
dem tiefern Sinne des Gefeßes felbft, der fich in dem Gebote 
ber Liebe zeigt. Dieß Gebot der Liebe muß in größefter 
Ausdehnung auf die einzelnen Gebote angewandt werben, 
wenn deren Sinn gefaßt werben fol. 


Der Vortrag der Lehre ift dadurch bedingt, daß Jeſus 
von der beftehenden jüdifchen Religion ausgeht, die Zufäße 
der Tradition und den Mipverfiand und Mißbrauch der Pha⸗ 
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rifaer und Sadducäer zu entfernen hat, und in ber Methode 
des Vortrags ſich nad) der Weife der jüdifchen Lehrer richtet, 


Gegenftand der Lehre und des Glaubens ift aber nicht 
blo8 das geworden, was Jeſus lehrt, fondern auch das, was 
er ift, und was er während feines Lebens that; das Wuns 
derbare, das ſich an ihm zeigt und die Wunder die er thut, 
Daran fchließt fih, was Jeſus von feiner Perfon felbft leh— 
zet, und die Forderungen, die in nothwendiger Beziehung 
auf die Eigenthümlichfeiten feiner Perfon an feine Anhänger 
gemacht werden, 


Sefus ift gefommen, das Neid, Gottes zu fliften. Er tft 
wunderbar geboren, von Gott gefandt und durch die Wunder, die 
an ihm ,fich zeigten, beftätiget. Der Eintritt in das göttliche 
Reich, in welches nad) dem Willen Gottes, der feinen vers 
Ioren fehen will, alle eintreten können, ift bedingt durch 
vollfommne Reinheit der Seele, zu welcher die Buße vorbes 
reitet. Diefe Buße ift der Werkheiligkeit der Pharifäer ents 
gegengefegt, und ruht auf dem Glauben an den von Gott 
gefendeten Stifter des Neiches, das nicht von diefer Welt 
ift. Diefer Stifter hat die Macht, Sünden zu vergeben, und 
zuft Sünder zu feinem Reiche. Allen Gliedern deſſelben muß 
Die Sorge für daffelbe, die durch Buße und Glauben erlangte 
Reinheit und ihre Früchte über alle andre Sorgen gehen und 
der Gedanfe des Heilandes, der dieß Reich gebracht hat, 
muß ihr höchfter Gedanke feyn. In Beziehung auf Sefum 
felbft ift die Anerkennung des Geiftes, in dem er handelt, 
der Glaube an ihn, die Hauptforderung. Wer diefen Geift 
verfennt und läftert gehört nicht zum Reiche; ift verdammt, 
Die Befolgung der Gebote Jeſu findet Lohn, der Ungehors 
fam gegen diefelben Strafe am jüngften Tage, an dem Ges 
fus mit feinen Engeln Gericht über alle halten, die Böſen 
zum ewigen Feuer verdammen, die Guten mit ewiger Se 
Jigfeit belohnen wird. Dieß jüngfte Gericht ift feierlich und 
wird von großen Naturbegebenheiten eingeleitet und begleitet, 
Ihm geht die Auferfiehung voran, nach welcher das ewige 
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Leben folgt, in welchem ein ganz andrer Zuftand der menſch⸗ 
lichen Natur ſeyn wird, von welchem Sefus nur die Ge 
fchlechtstofigkeit angiebt. In genaue Beziehung mit der Vers 
gebung der Sünde ift der Tod Jeſu gefegt, da Tefus das 
Lamm ift, das die Sünde der Welt trägt, da durch feinen 
Tod die Sünden aufgehoben werden, nnd Diefe Aufhebung 
denen zu Gute kömmt, welde an diefen Tod und feine 
Folgen glauben, 


§. 9. 
Fortſetzung. 


In dem Evangelio des Johannes werden uns zu den 
in den drei erſten Evangelien enthaltenen, noch weitere Auf 
fchlüffe über das Wefen der Perfon Sefu, zum Theil in bilds 
lichen Ausdrücken, gegeben. Diefen zu Folge ift Sefus der 
Logos, der im Anfange bei Gott war, und feine Einheit mit 
dem Bater wird theild geradezu ausgefprochen, theils das 
durch bezeichnet, daß er der Eingeborne des Vaters, der in 
deffen Schooße war, und der Sohn des lebendigen Gottes 
genannt und ihm die Schöpfung der Welt zugeſchrieben 
wird. Es wird von ihm geſagt, daß er eine Herrlichkeit 
beim Vater hatte und von Gott geliebt war, ehe denn die 
Welt war, und daß er vor Abraham dageweſen ſey. Seine 
Beziehung zu den Menſchen erhellt daraus, daß in ihm das 
Leben iſt, welches das Licht der Menſchen iſt, und daß er 
deshalb Sohn Gottes heißt, weil er von Gott geheiligt und 
in die Welt geſandt iſt; feine Beziehung zu Gott aber dara 
aus, daß gelehrt wird, daß, wie er von Gott ausgegangen 
it, er wieder zu Gott gehen werde, von dem Jeſus ſelbſt 
ſagt, daß er größer ſey als er. 


Dieſer Logos iſt vom Himmel herabgekommen, iſt Dei 
geworben und als der Meffins erfdjienen. Für feine Mefr 
ſiaswürde zeugte die Stimme Gottes, die ihn bei feiner 
Taufe und fpäter für den Sohn Gottes erklärte, und bie 
durch ihn gewirften wunderbaren Thaten. Der Zweck feiner 
Herabfunft ift, dafür zu forgen, daß die Menfchen, welche 
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alle das‘ Eigenthum Gottes find, nicht verloren gehen, ſon⸗ 
dern daß er fie dem Vater am jüngften Tage wiedergebe, 
an welchem er die Kinder Gottes aufwecken wird, damit fie 
in die ihnen vom Vater bereiteten Wohnungen gelangert. 
Denn Gott hat ihm alles in feine Hände gegeben, damit er 
allen Gläubigen dad ewige Leben und die Macht gebe, 
Gottes Kinder zu werben. Er verfünbigt den Gott, beit 
niemand gefehen hat, er bringt anftatt des Gefeßes, dag 
Mofes gegeben hat, Gnade und Wahrheit; er trägt als 
Lamm Gotted die Sünde der Welt, giebt für diefe fein Les 
ben, eriteht aus dem Grabe und fährt gen Himmel. 


Um die Erreichung des Zwedes, für den er auf Erden 
erfchienen ift, möglich zu machen, verfündigt er ihn felbft 
und fammelt Jünger zu Verfündigern deffelben, um Anhän⸗ 
ger zu einer Kirche zu vereinigen, Er prophezeit ald Mefs 
ſias das Aufhören des ceremoniellen Gottesdienfted in Je— 
rufalem und auf dem Berge Garizim, und fordert eine Vers 
ehrung Gottes im Geifte und in der Wahrheit. Er verlangt 
Glauben an feine Perfon und verfpricht den Gläubigen das 
ewige Leben. 


‚Der Bater zieht diejenigen, die zu ihm kommen follen, 
unb fie müffen, um das Leben in fich zu haben, fein Fleifch 
effen und fein Blut‘ trinfen. Das ewige Leben aber ift 
Kenntniß ded wahren Gottes und feines Gefandten Jeſu 
Chrifti Doch macht nur der Geift lebendig und dag Fleifch 
ift nichts nütze. Wenn Gefus verherrlicht ift, wird dem heilis 
gen Geifte das Geſchäft des Ziehens übergeben. Alle fittli- 
chen Vorfchriften gehen in dem Gebote der Liebe zufammen. 
Die Erläuterung deffen, was von Jeſu felbft nicht erklärt 
worden ift, wird ein verheißener Paraklet geben. Die Jün— 
ger werben eind mit dem Vater, wie Gefus felbft eins mit 
Dem Bater ift, und er hat ihnen diefelbe Herrlicjfeit gegeben, 
die er vom Vater hatte. Sie erhalten auch von Sefus durch 
Anblaſen den heiligen Geift, und damit zugleich die Macht, 
Sünde zu vergeben. 
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Bei den Auffern Verhältniffen, unter denen Jeſus aufs 
trat, ift feine Stellung ald Lehrer, fodann feine Sünger, 
das Volk, die jüdifchen Gelehrten und Obrigfeiten, dann 
die Nückficht auf die Römer, welche Judäa beherrfchten, 
ind Auge zu faflen. 


Jeſus lehrt als jüdischer Rabbi meift in Sprüchen und 
Parabeln, theild in Synagogen, theild auf freiem Felde, theils 
unaufgefordert, theils bei verfchiedenen Anläffen, die ihm durch 
Fragen oder Angriffe feiner Gegner dargeboten werden. Auf feis 
nen Lehrwanderungen begleiten ihn feine näheren Jünger, denen 
er im vertrauten Gefpräche Erläuterungen und weitere Auskunft 
giebt, und fie finfenweife zum Empfang feiner ganzen Lehre vors 
bereitet. Viele, die ſich an ihn gefchloffen hatten um feine Fünger 
zu werden, verließen ihn wieder, nachdem fie die Strenge feiner . 
Forderungen. fennen gelernt hatten. Die Urtheile des Volks 
über ihn find verfchieden. Einige erfennen ihn feiner YBuns 
der wegen für einen Propheten. Andre, die ihn für einen 
Betrüger halten, vder glauben, daß er unter dem Einfluffe 
von Dämonen fiehe, dürfen ihre Meinung aus Furcht. vor 
der Menge nicht laut werden laſſen. Die Begriffe, weldje 
das Volk von dem erwarteten Meſſias hatte, veranlaßten 
zuweilen Zweifel, ob er der wahre Meſſias fey; fo der Ums 
fand, daß man Nazareth’ für den Ort feiner Geburt: hielt, 
da dieſer Ort doch den Propheten zu Folge Bethlehem, oder 
nad) einer Volksmeinung ganz unbefannt feyn follte. Bei 
ber größern Anzahl wurden jedoch diefe Zweifel durch feine 
Wunder entfräftet. 


Am ftärfften erklärten fich gegen ihn die Gelehrten und 
die herrfchende Parthei, theild aus Unmillen über fein Uns 
ternehmen, die beftehende Religionsverfaffung zu jtürzen, 
und dadurch den Schriftgelehrten und Pharifäern das Anfes 
ben, in deſſen Befit fie waren; zu entziehen, theils aus 
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Zorn über feine Andentungen, baß das Neid, Gottes auch 
zu den Heiden fommen, ja daß ed von den Juden genommen 
werden follte; theils aus Furcht, daß das große Auffehen, 
welches Jeſus erregte, und die Menge feiner Anhänger die 
Römer aufmerkfam machen und den gänzlichen Sturz der 
Verfaffung und den Berluft des leiten Reſtes der Freiheit 
zur Folge haben möchte. Dieſe Iegte Furcht fchien Jeſus 
in 'gewiffen Sinne felbft zu theilen, indem er fic dem Volke 
nad) Wundern, die er verrichtet hatte, entzog, wenn er 
ihre Abficyt vermuthete, ihn zum SPartheihaupte zu machen 
und zum Könige auszurufen. 


Die Eigenthümlichkeit der Faffung der Lehre Jeſu geht 
aus feinem Berhältniffe zu dem alten Teftamente und zw 
den Forderungen feiner Zeitgenoffen hervor... Den allgemeis 
nen Gehalt der abfoluten Wahrheit mußte er in der befons 
dern Form geben, die dem jüdifchen Volke gemäß war, 
Auch aufferdem aber ſchließt er feine Lehre ans alte Teſta— 
ment an, erfcheint ald der Prophezeite, belegt feine Behaups 
tungen mit Stellen des alten Teftamentes, und erkennt in 
demfelben eine göttliche Offenbarung, die er weiter führt, 
und vom Zufälligen befreit und vollendet. Diefer Zufammens 
hang: ift bei den drei. erften Evangelien ganz deutlich, bes 
fonders ‚bei dem des Matthäus, welches faft bloß dazu ges 
fchrieben ift, um durch Stellen des alten Teftamentes nach—⸗ 
zumweifen, daß Jeſus wirflid; der im alten Teſtamente pros 
phezeite Meſſias fey. Ueberhaupt bewegen fich: die drei ers 
fen Evangelien ganz im altteftamentlichen Elemente. Die 
Evangeliften führen Stellen aus dem A. T. an, um bie 
Erfüllung einer Prophezeiung durch ‚ein beftimmted Faktum 
zu beweifen, Sefus ſelbſt führt zu gleichen und Anberıt 
Zweden ſolche Stellen an; das Volk thut das Gleiche und 
die Gelehrten benüßen einige Stellen, um ihre Oppoſition 
gegen Jeſus daran zu Fnüpfen. 


An die Lehrweiſe jüdifher Lehrer ſchließt fi Jeſus 
befonderd dadurch an, daß er einzelne Wahrheiten in Para 
bein 
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beln vorträgt. In dieſen Parabeln ſpricht er theils Eigens 
ſchaften und Schickſale ſeiner Lehre, theils einzelne Lehren 
und Wahrheiten eindringlich aus. So ſchildert er in den 
Parabeln vom Senfkorn, vom Sauexteige, von dem Schatze 
im Acker und von der Perle den Werth, die Kraft und die 
allgemeine Verbreitung feiner Lehre; in der vom Sämann 
die verfciedene Aufnahme derfelben. Er lehrt in den Pas 
rabeln vom Unfraute und vom Nebe, und von dem Himmel 
reich als Hochzeit oder großes Abendmahl, die Berufung Aller 
und hebt in den Parabeln von den Arbeitern im Weinberge 
und von den zwei Söhnen befonderd heraus, daß der Lohn 
aller derer, die geladen find und der Ladung folgen, gleich 
feyn werde. Er zeigt in der Parabel von dem Hausvater 
und den Weingärtnern, daß die Juden als früher Gerufene 
feinen Borzug vor den fpäter gerufenen Heiden haben folls 
ten, und beftreitet in dem Gleichniffe von dem barmherzigen 
Samariter dad Nationalvorurtheil der Juden gegen biefes 
Doll. Er fchildert in den Gleichniffen von dem verlorenen 
Schaafe, dem. verlorenen Grofchen und dem verlorenen 
Sohne, wie die Verfündigung ded Evangeliums vorzüglich) 
für Sünder beftimmt fey, in dem Gleichniffe von den zehn 
Sungfrauen, wie er unerwartet zum Gericht erfcheinen, und 
in der Parabel von ben Pfunden und in der von dem reis 
hen Mann und dem armen Lazarus, wie das Urtheil beim 
Gerichte fih nach der Befchaffenheit des irdifchen Lebens 
des Beurtheilten richten werde. Er Iehrt in der Parabel 
vom Pharifäer und Zöllner, daß vor allen Demuth gefordert 
werde und daß der Hochmuth verdbammlich fey; er fihärft 
in der Parabel vom klugen untreuen Haushalter Barmhers 
zigfeit und Verſöhnlichkeit ald Haupttugenden ein und bes 
gründet in dem Gleichniffe von dem harten Richter und ber 
Wittwe die Forderung der Anhaltfamfeit im Gebete burd) 
dad Verfprechen der Erhörung des beharrenden Beters. 


Sn den Neben Jeſu finden fich viele bildliche Ausdrücke. 
Die Bilder find alle aus feiner nächften Umgebung genoms, 


men, und man erkennt in ihnen die Dertlichkeiten des Lars 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1r Bd. 3 


34 $. 11. Zeugn. d, Sofeph. u. d. Briefd. Kon. Abgar. v. Edeſſa. 


des in dem er lebte. Alle find treffend und bezeichnend, und 
die Begriffe die durch fie ausgedrückt werben, erhalten durch 
ihre Anwendung eine eigne Deutlichfeit und eine befondere 
Kraft. Die Erklärung diefer bildlichen Ausdrüde hat in der 
Kirche einen bedeutenden Einfluß auf die Entwiclung und 
Beſtimmung einzelner Lehren geäuſſert. 


Jeſus ſah den kunftigen Zuſtand ſeiner Kirche im allge⸗ 
meinen deutlich voraus und hat hin und wieder auch von 
einzelnen Zuſtänden derſelben treffende Andeutungen gegebem 
So hat er die Unruhen und Streitigkeiten in der Kirche 
vorausgeſagt, die Uebertreibung von einigen ſeiner Lehren 
klar vorhergeſehen, den ſcheinheiligen Mißbrauch des Ges 
betes und Faſtens im voraus erkannt, und die Bemühungen 
einfeitige Auffaſſungen der. Lehre für. die wahre Lehre aus- 
zugeben, find an mehreren Stellen treffend gefchildert. . In 
der Anwendung diefer Stellen hat fi in der Kirche oft 
der Partheigeift fund, gegeben, und die, verfciedenen Par: 
theien haben gemeiniglich die vortheilhaften Bezeichnungen 
auf ſich und die nacjtheiligen auf ihre Gegner bezogen. 


8. 11. 


Zeugniß bes Joſephus and der Brief! des Koͤni—⸗ 
ges Abgarus von Edeſſa. 


Auſſer dem neuen Teſtamente ſind uns über Jeſus nur we 
nige Nachrichten gegeben. Das berühmte Zeugniß bei Joſephus 
(Antiq. 18, 3, 3) iſt wahrſcheinlich interpolirt und hat in 
feinem ächten Zuftande wohl bloß. ausgefagt, daß Sefus 
ein weifer Mann: gewefen ſey, Wunder gethan, viele Juden 
und Heiden gewonnen. habe, und von Pilatus ,. auf Anftif- 
ten der Juden zum Srenzestode verdammt worden fey, ohne 
daß feine Anhänger aufhörten, feine Lehre zu befennen. 
Diefe Anhänger dauerten ald eine eigne Gemeinſchaft noch 
fort. Was von der übermenfchlihen und Meſſiaswürde 
Ehrifti, dann von. feiner: Anferftehung und dem EM 
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der Prophezeiungen an ihm in dieſer Stelle gefagt if, ift 
höchſtwahrſcheinlich —— | 


Ganz unächt aber if. ber Brief des Furſten von Eher 
Abgar Uchomo an Jeſum und Jeſu Antwort darauf, welche 
Briefe. Euſebius (I, 13) als aus dem Archive, von Edeſſa 
genommen und aus dem: Syrifchen ind. Griechifche überfett 
giebt. Abgar bittet in feinem Briefe Jeſum, von deffen Wuns 
dergabe er gehört habe, zu fommen und auch ihn zu heilen, 
und bietet ihm eine Zuflucht vor den Verfolgungen ber Ju— 
den an. Jeſus antwortet, daß er fein Werf in Judäa ers 
füllen müſſe, aber nad) feiner Himmelfahrt einen. feiner 
Schüler an den Abgar fenden werde, der ihn heilen follte, 
und lobt im Eingange feinen | an den, ben er * 
geſehen habe. 


$, 12 j DEE 


Die Briefe des neuen Teſtamentes und die = 
fenbarung ded Johannes. ; 


Die Lehre, welche Jeſus in beftimmten Borkkägen, | in 
Sprüchen und Parabeln überliefert hatte, wurde von Paıs, 
Ius, Petrus, Sohannes, Jacobus und Judas in Briefen ar 
beftimmte Gemeinden und Lehrer, und in Circularbriefer, 
den Bedürfniffen derjenigen gemäß vorgetragen, an welche 
die Briefe gerichtet waren, und im Einzelnen weiter ausge— 
führt und erläutert. Die Eigenthümlichfeit der Brieffteller 
äufferte ihren Einfluß auf die Art des Vortrags und auf 
die Methoden und Mittel der Erläuterungen, welcher fie 
ſich bedienten. Auch das gab ihnen eine eigenthümliche Fafs 
fung, daß fie die Haupt » und Grundlehren gegen Wider: 
fpruch zu vertheidigen hatten. Die Lehre felbft iſt in den 
Briefen ihrem wefentlichen Inhalte nach“dieſelbe, wie in 
den Evangelien. Dieß zeigt ſi ich zuerft an den Briefen des 
Paulus. Jeſus ſtellt ſich“ in der Evangelitit als den von 
den —— verkandigten,“ zur beſtimmten Zeit erſchiene⸗ 
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nen Gottedfohn dar, der. die Sünde der Welt durch feinen 
Tod wegnehmen und die, Gläubigen in ein fittliches Reich 
vereinigen follte, in welchem der von ihm gefandte Geift 
wirfen werde. Dieß Reich follte allmählig alle Menfchen 
umfaffen, und nach dem Gerichte am Ende ber Zeit follten 
alle Gläubige in das himmlifche Reich verfeßt werden. Dies 
fer wefentliche Inhalt des Evangeliums liegt auch den Bries 
fen Pauli zu Grunde. Auch dem Paulus wird nur durch 
Sefu Erfcheinung die vorchriftliche Zeit und die durch Jeſu 
Erfcheinung bedingte Zukunft verftändlich. 


. Die Lehre Pauli laßt fich To zufammenfaffen. Ein ſitt⸗ 
lich reiner Zuftand der erften Menfchen in ber Nähe und 
Erfenntniß Gottes, verwandelt fich durch ihre eigne Schuld 
in einen Zuftand allgemeiner Sündhaftigfeit, welcher zunächft 
von dem Falle der erften Menfchen veranlaßt if. Diefen 
Zuftand der Sündhaftigfeit bringt das mofaifche Gefeß zum 
Bewußtfeyn, kann aber durch, feine Verheißungen und Dros 
hungen nur Werke, nicht den heiligen Sinn ded Innern 
wirken. indem ed aber den Widerfprud; der Forderungen, 
die es an den Menfchen macht und des fittlichen Zuftandes, 
in dem ſich der Menfch befindet, aufdeckt, erregt es das 
Gefühl des Zwiefpaltes des Menfchen mit ſich felbft und 
führt ihn zu der tiefen Sehnfucht nad) der Befreiung aus 
diefem unrubigen Zuftande. Diefe Sehnfucht wird durch die 
Erſcheinung Ehrifti geftillt, wie fie durdy feine Prophezeiung 
in der vorchriftlichen Zeit genährt war. Durch die Verbins 
dung mit Ehrifto im Glauben wird diefe Befreiung für jeden 
Menfchen möglich. Die Gerechtigfeit, welche das Geſetz 
nicht geben Fonnte, wird durch den Glauben erlangt, die 
Gläubigen werden Söhne Gottes, als folche wiedergeboren 
und durch die Mittheilung des heiligen Geiftes erneuert. Der 
Glaube wird thätig in der Liebe und. vollendet in der Hoff 
nung auf den Sieg. ded Reiches Chrifti auf Erde und auf 
die Theilnahme an feinem himmlifchen Reiche. Aus der 
Bereinigung der Öläubigen entfleht die Gemeinde, die Kirche 
Chrifti, welche alle Menſchen in ſich vereinigen und über 
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den Antichriſt, als den Inbegriff alles ed eutgegenſtehenden, 
ſiegen ſoll. 


Die ſittlichen Forderungen, — Jeſus, in der Berg⸗ 
predigt beſonders, als allgemeine Forderungen an alle Chris 
ſten aufſtellt, trägt Paulus (und es iſt derſelbe Fall in den 
andern neuteſtamentlichen Briefen) auf beſondre Fälle ans 
gewandt und im Einzelnen beftimmt in dem paränetifcher 
Theile feiner Briefe vor. Die Briefe bed Petrus gründen 
die Aufforderung würdig und heilig zu wandeln auf die 
Dankbarkeit, welche die Ehriften den Wohlthaten, die ihnen 
durd; die Erfcheinung Jeſu gegeben find, fhuldig find. Der 
zweite Brief fpricht befonderg eifrig gegen Irrlehrer. Beide 
Briefe aber legen ganz den paulinifchen oder überhaupt dem 
urchriftichen Begriff von der Erfcheinung Jeſu, von deren 
Zwed und von dem Gottesreiche zu Grunde, und benüßgen 
diefe anerfannten Wahrheiten um zur firengften Sittlichfeit 
aufzufordern. Einen eignen Charakter erhalten diefe Briefe 
dadurch, daß Petrus ald Augenzeuge, ald Gefährte Jeſu 
mit befondrer Beftimmtheit fpricht. 


Sp wenden auch die Briefe ded Johannes bie Haupt⸗ 
lehrſätze des Evangeliums dazu an, zur Heiligung und Liebe, 
wodurch die Gemeinde des Herrn entſteht und vollendet wird, 
aufzufordern. In dem Briefe des Jakobus, der durchaus 
einzelne ſittliche Vorſchriften auf den Grund des Evange— 
liums vorträgt iſt auf einen Mißverſtand der pauliniſchen 
Lehre von dem Verhältniſſe des Glaubens und der Werke 
hingewieſen. Der Brief Judä warnt die Gemeinden vor 
Irrlehrern, welche Eigennutz, Hochmuth und Lüſte durch 
eine falſche Anwendung der Lehre von der Gnade zu be⸗ 
ſchönigen ſuchten, und giebt dieſen Warnungen dadurch 
Nachdruck, daß er die Beſtrafung früherer Frevler aus der 
jüdiſchen Geſchichte und Sage anführt. Die Offenbarung 
Johannes ſchildert erſt ſieben kleinaſiatiſche Gemeinden, für 
welche ſie wohl auch zunächſt geſchrieben war, nach ihren 
guten und tadelnswerthen Eigenſchaften, unter welche letz⸗ 
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tere befonbers die: Lauheit und. der Indifferentismus gehört, 
und giebt dann in reichen poetifchen Bildern eine Schilde: 
rung der großen GEreigniffe, welche die Auserwählten des 
Herrn treffen, aber mit dem — der — des id 
enden Bm 2 
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Erfte Periode. 
Don Ehriftus bis Conftantin den Großen vom Jahre 1 — 312, 
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| 1. 
Yudbreitung 





Erſtes Jahrhundert. $.1. Erfte Anfänge ber Verbreitung. 
Art und. Weife derfelsen.. $.2. Erfte Berfolgungen. Stephanus. 
Belehrungen in Samarien. Simon. Die Ertheilung des heili« 
gen Geiſtes. $.3. Pauli Belehrung. $.4. Petri Wirkfamkeit, 
Aufnahme von Helleniften. $.5. Miffionsreifen Pauli. 6. 6. 
Petrus in Antiohien und Rom. $.7. Verhältniß des Chriſten⸗ 
thums zu den Juden. und feinen andern Gegnern. Johannes⸗ 
jünger. Sagen bei Rufinus. $.8. Ueberſicht der Ausbreitung 
des Chriſtenthums im erften Jahrhunderte. Zweites Jahr⸗ 
hundert. $,9. Arabien. Gallien. England. Edeſſa. Medien, 
Drittes Jahrhundert. $.10. Drigenes in Arabien. Gos 
then. Gallien. Köln. Trier. Mes. England. Schwaben, 
$.11. Günfige Umftände für Die Ausbreitung des Chriftenthums 
in den drei erfien Jahrhunderten. ; Art und: Weife: derfelben, 
$..12.. Berfolgungen, Gründe derfelben. Märtyrer. : Eonfeffos 

‚zen. Nero. Domitianus. Trajanus uud Plinius, Hadrianus. 
Antoninus der Fromme. Gein Edict ad commune Asiae,. Mars 
cus Aurelius. Die Donnerlegion. Septimius Geverus. - Mas 
ziminus. Derius. Thurificati. -Sacrificati. ;, Libellatici, _Lapsj 
überhaupt. Gallus und Bolufianus. Balerianus, Aurelianus. 
Diocletianus mit Marimianus und -Galerids. -Begünftiger der 
Ehriften unter den. Kaifern. - Philippus Arabs und. fein: Sohn 
Ppilippus. Alexander Severus. Eonftantins Chlorus. 


F. 1. 


Erſte Anfänge der Verbreitung. Art und Weiſe 
derſelben. 


Mit der Himmelfahrt Jeſu war alles dasjenige geſchloſ⸗ 
fen, was er ſelbſt perſönlich auf Erden verweilend für bie 
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Gründung feiner Kirche thun follte, und feine Gefchichte 
und feine Lehre follten nun feinem Befehle gemäß in der Welt 
verbreitet werden, Ehe die Apoftel diefen Befehl ausführs 
ten, follten fie die Ausgießung des heiligen Geiftes in Ges 
rufalem erwarten. Ueber Zeit und Stunde des erwarteten 
Gottesreichs beftimnite Jeſus vor feiner Himmelfahrt nichts. 
Die Folge hat gelehrt, daß die Erwartung einer baldigen 
Wiederkehr Sof, ungegründet war, ‚mund die unbeſtinmmte 
Zeit, sauf: welche Jeſus in manchen: Aeuſſerungen deutete, 
faffet demnach den ganzen Raum der.chriftlichen Zeit in ſich 
von der Zeugſchaft der Sünger. in. Serufalem und. Judäa, 
bis zur Verbreitung. des Chriſtenthums am die Enden ber 
Erde. und ber dann erwarteten Wiederfunft Jeſu. Für diefe 
Verbreitung trugen, die Apoftel zuvörderſt dadurch Sorge, daß 
fie die durch Judas Verrath in.ihrer Zwölfgahl entitandene 
Lücke ergänzten, DiesAyoftel waren die Vorfieher ber im 
Entſtehen begriffenen Gameinde: "Um für den Zweck ber Vers 
breitung zuverläſſig lehren (zu fönnen, mußten fie glanbwärs 
dige Augenzeugen des. Lebens Jeſu ſeyn. Diakonie und 
-Apoftelamt: war ihr Beruf, die Wahl geſchah durchs Loos. 
Ganzschtfchleden: ſahen die Apoftel die entfichende Religion 
als eine Weltreligion an und trafen ihre: Einrichtungen nach 
dieſer Anſicht. Zur Ausführung gab ihnen das Wunder am 
Pſfcugſtfeſte die: verheißene Kraft. Sie erhielten die Gabe 
der" Sprachen und eine begeiſterte tiefe. Meberzeugung von 
ber — der A he des ee Sn ein Mali 
13 Die Sabe 1% — if — bein — 
A wirkliches Verſtändniß der verſchiednen Sprachen - ges 
meint, fpäterhin in der ierften? Kirche nur als enthuſiaſtiſche 
Aeuſſerung der Ueberzeugung und des Gefühls in einer der 
Gemeinde unbekannten Sprache oder als unartikulirtes Tal 
len der Entzückung zu nehmen. Immer ſind es nur Gebet 
und Lobpreis, die in“ Zungen ausgeſprochen werden, ber 
Unterricht, welcher, meiſt von Wundern der Heilung unter⸗ 
ſtützt, die Bekehrung zunächſt bewirkt, wird in verſtändlicher 
Rede Hay. und einfach gegeben. 
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Die Hauptgedanfen, welche durch Die erſte Rebe Petri 
durchgehen, ‚wieberholen ſich theilmeife bei allen folgenden 
Bekehrungen die it der Apoſtelgeſchichte erzählt find, "Auch 
meift durch wunderbare Begebenheiten eingeleitet oder don 
Wundern begleitet. Dieſe Hauptgedanken find folgende: 
Was an Jeſu geſchehen ift, was; im. ber. Ausgießung des 
Geiftes. nun, yorgeht, iſt nichts Unerwartetes, jondern-bloß, 
eine Erfüllung prophetiſcher Verheißungen, - Jeſus hat, feine 
Lehre: durch Wunder und Zeichen bewährt, : feine, Auferſtehung 
ift von David. deutlich prophezeit, und em iſt der den Juden 
verheiffette Herr. und Meifiad. Die, Forderungen, an bDiejer 
nigen „. welche Glieder ; der. neuen Gemeinde werben wollen, 
find. einfach. Sie thun Buße, dann werden fie auf dem 
Namen: Jeſu und zur Vergebung. ber Sünden getauft, und 
empfangen den heiligen Geiſt. Dadurch find fie Aufferlich 
fowohl, als durch das feſte Band - einer. unerfchütterlichen 
Heberzeugung mit den Gläubigen ald Gläubige verbunden; 
Aus dem. Gedanken der allgemeinen Verbreitung des Evans 
geliums geht hervor, daß die Prophezeiungen, die von dies 
fer Verbreitung ‚reden, ı fowohl auf, Juden, al auf Heiden 
gehen, fo viele, ;deren.der Herr rufen will. . Die. dreitaufend 
Bekehrten am: Pfingifefte bildeten; den Stamm; der Chriſten⸗ 
heit, won dem alle weitere Bekehrung ausging. Jeruſalem 
blieb: eine Zeitlang deren Mittelpunct. Die Begeiſterung 
am Pfingſtfeſte wirkte fortz und führte der Gemeinde täglich 
neue Mitglieder. zu. Die Apoſtel machten! von ber ihnen 
verlichenen Wunderkraft Gebrauch. Sie heilten, in Iqſu 
Namen den Lahmen am ſchönen Thore, und Petrus benützte 
dieſe Heilung, um die Juden zum, Glauben ‚an den Meſſtas, 
den ſie in Unwiſſenheit getödet hatten, zu. bewegen, Er be— 
rief ſich auch hier auf die Propheten, welche alle auf den 
Jeſus gemweiffagt haben, der nun erfchienen fey. Dadurch 
vermehrte fich die Gemeinde bis auf fünftaufend Seelen.‘ 
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Erfte Verfolgungen. Stephanug Belchrungen 


in. Samarien. Simon Die Ertheilung des 
heiligeu Geiſtes. 


Dieſe ſchnelle und bedeutende Vermehrung einer Ges 
meinde, deren: Stifter durch die jüdifche Obrigkeit verfolgt 
und getödet war, ſetzte ihre Feinde in XThätigfeit. Die 
neuen Chriften hatten die Pharifäer gegen fich, weil fie als 
Abgefalfene von der Strenge des Gefeßes und - der Webers 
lieferung erfchienen,, - die. Sadducäer, weil fie die Auferftes: 
hung yredigten, die römiſche Obrigkeit, ‚weil diefe in dem: . 
. anruhigen Lande Secten und Zufammenrottung als Borbos 
ten: eines Aufſtands fürchtete. Deshalb erhob ſich ſogleich 
nad dem Wunder im Tempel die erfte Verfolgung gegen 
die Apoftel. Diefe aber gab ihnen nur Gelegenheit, ihren 
Glauben vor Gericht zu befennen. Die Richter. in Furcht 
vor dem Bolfe wagten Feine durchgreffende Maßregel, fie bes 
gnügten fich, ihnen die Predigt zu verbieten, obwohl fie 
vorausſehen konnten, daß dieß Gebot nicht gehalten werden 
würde, Der jungen‘ Gemeinde aber gab. diefer erſte Widers 
fand, den. fie‘ fand, einen: muthigen Wuffchwung, ſie werts 
dete freudig das Triumphlied. des zweiten Pfalmes auf ſich 
an: und. befchloß, das. Evangelium fortwährend zu) verfündis 
gen. Die Wunderheilungen der Apoftel gewannen in Terus 
falem und der Umgegend- viele en und deren — 
rige für den Glauben. 


Die ſubiſchen Obern — nun die Unzulanglichteit 
ihres: Verbotes, und warfen die Apoftel ins Gefängniß. 
Immer aber hielt fie von entfcheidenden Schritten die Furcht 
ab, daß die Apoftel durch ihre Rednergabe und Wunderkraft 
einen Aufruhr beim Bolfe veranlaffen möchten. In dieſer 
Furcht wußten fie felbft den weifen Rath Gamalield nicht 
vollftändig zu benüßen, der mit einem tiefergehenden Blicke 
die Bedeutfamfeit der neuen Lehre mochte eingefehen haben 
und die Ahnung einer nenen Zeit hatte, welche ein falfcher 
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Geift nicht herbeiführen, die aber auc nicht zurücgehalten 
werden Fünnte, wenn die Borfehung ihre Erfiheinung bes 
ſtimmt habe. Die Apoftel wurden gegeißelt, die Predigt 
des Evangeliumd wurde ihnen verboten, ohne andern Ers 
folg, als daß bie Leiden, die. fie für die Wahrheit zu dul 
den gewürdigt wurden, ihren Muth für biefelbe. fteigerte. 
Wie die Lehre der. Apoftel immer mehr Eingang gewann, 
wurde fie auch unter den Gelehrten Gegenftand von Streits 
fragen, und die Altgläubigen, melde ihren Fleiß auf bie 
Erflärung und Vertheidigung bes beftehenden Judenthums 
gewendet hatten, fuchten die Gründe der Apoftel aus dem 
alten Teftamente durch Auslegung. und dialectifchen Wider 
foruch zu nichte zu- machen. Sie fanden überlegne Gegner 
an folchen Chriften, welche mit der alten Lehre felbft- als 
Gelehrte befannt waren und ihre Gelehrſamkeit und Kennts 
niß zur Vertheidigung des neuen Glaubens erfolgreich ans 
wandten. ‘Der Zorn über diefe Niederlagen entzündete in 
den Berfechtern des Alten die Nahe, und Stephanus, der 
in diefem Streite ſich ver allen ausgezeichnet hatte, büßte 
feinen. Sieg ald erfter Martyrer mit dem Tode. 


Zu der Abneigung der Sabbucäer, zur Furcht der Phas 
rifüer und der römifchen Obrigkeit war fo ald Grund der 
Verfolgung noch das Gefühl. der Rache im bialectifchen 
Kampfe befiegter Gelehrten gefommen. Diefe Gründe zus 
fammen veranlaßten die erfte Hauptverfolgung, welche mit 
dem Tode des Stephanus begann. Sie hatte die Zerftreus. 
ung der Gemeindeglieder durch Judäa und Samaria zu 
Folge, und wurde dadurch eine Hauptveranlaffung zur weis 
tern Verbreitung des Glaubens. Die Apoftel blieben im 
Mittelpuncte, Gerufalem, zurüf, um von da aus die Ber 
breitung und die Stiftung neuer Gemeinden zu leiten.: Ins 
defjen wurden die jüdifchen Geſetze gegen Abtrünnige mit 
voller Strenge ausgeführt und in zelotifchem Verfolgungs— 
eifer leuchtete vor allem der Pharifäer Sanlus , hervor, 
Während er die Gefängniffe mit Chriften, füllte, war der 
Apoftel Philippus, nad Samaria gegangen und hatte durch 
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Predigt und Wunder der Heilung das Werk der Befchrung 
getrieben. Er hatte dort auch zuerſt die Spur jenes gno— 
ſtiſch⸗ magifchen Elementd in Simon dem Zauberer gefunden, 
‚welches ſpäter ein Sahrhundert lang ‚eine fo . bedeutende 
Stelle in der Gefchichte der Kirche einnahm. Diefer Simon 
hat zuerſt Gaben des Geiſtes erfaufen wollen, und feinen 
Namen: ber Erfaufung von — Aemtern [Ber Si⸗ 
— aee | 


Philippus bekehrte auch den achiopiſchen Kammerer. 
Die Art der Bekehrung iſt dieſelbe, welche auch Petrus an— 
wandte; nur iſt ſie bei Philippus noch kürzer und einfacher. 
Er überzeugt den Fremden, daß im drei und fünfzigſten Ka— 
pitel des Jeſaias von Jeſus von — die Rede ſey, 
un tauft ihn dann. 


Die Neubeehrten in Samaria hatten durch Philippus 
den heiligen Geiſt nicht erhalten. Die Apoſtel Petrus und 
Johannes reiſten deshalb dahin, um durch Auflegung der 
Hände den Getauften diefe Gabe zu verleihen. 


rer. [ * — §. 3. 
— Pauli Bekehrung. 


— Durch die Bekehrung des Saulus der als Chriſt Paulus 
heißt tritt eine neue Epoche in der Geſchichte der Verbreitung ein. 


Paulus war in der ciliciſchen Stadt Tarſus, wo viele 
Juden wohnten, von jüdifchen Neltern aus dem Stamme 
Benjamin geboren. Sein Vater hatte das römifche Bürgers 
recht durch Kauf oder Schenfung erworben. Nachdem er 
in feiner Vaterftadt feine erfte Bildung erhälten hatte, die 
ihn zum jüdifchen Gelehrten befähigen follte, und der Sitte 
feirtes Volkes gemäß ein Gewerbe gelernt hatte, ging er, 
am feine Bildung zu vollenden, nach Serufalem, wo er der 
Schüler Gäamalield wurde. Gamaliel, der Enfel des bes 
rühmten Hillel, gehörte zu den Pharifäern, an welche nun 
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auch Paulus ſich anſchloß. Er hielt ſich zu jenen Zeloten, 
welche für die unverfälſchte Erhaltung der Nationalreligion 
nach den Ueberlieferungen der Phariſäer eiferten. Dieſe 
Verhältniſſe machten ihn zum Feinde, und bei feinem ent 
ſchiednen thätigen Charakter zum thätigen Feinde des Chris 
ſtenthums. Als folcher zeigte er. ſich noch bei der Steinigung 
des Stephanus. Da befchrte ihn (40 od. 41) das Wunder 
auf der Reife nach Damascus, wohin er zur Verfolgung 
der Chriften zu gehen willens war, Bon dieſem Angenblice 
an war er mit bemfelben Feuereifer der Verfündiger des 
Evangeliums, womit er es vorher verfolgt und feine Aus 
rottung betrieben hatte. Sein übriges, Leben ging in Reifen 
zur Ausbreitung des Chriſtenthums hin und fein Aufenthaltes 
ort wechfelte je nachdem er für biefe Ausbreitung an — 
oder jenem Orte mehr zu wirken wußte. 


Er verweilte erſt nach ſeiner Bekehrung * Sale in 
Damascus und Arabien. Ueber den Aufenthalt in dieſem 
legten Sande fehlen uns beftimmte Nachrichten. Nach dieſen 
drei Jahren reifete er nach Jeruſalem, wurde bei, den Apps 
fteln durch Barnabas eingeführt, mußte aber fchon nad) eis 
nem Aufenthalte von vierzehn Tagen den Nachftellungen: der 
Juden, welche ihn, als Abgefallenen, befonders zum Ziele 
hatten, nad) Cäſarea eutweichen. Von da begab er ſich 
nach Tarſus. | Ä | — 


§. 4. 
Petri Wirkſamkeit. Aufnahme von Helleniſten. 


Die Gemeinden in Judäa, Galiläa und Samaria ge 
noſſen indeß Frieden. Petrus gewann dem Chriſtenthume 
durch Lehre und durch die Heilung des lahmen Aeneas in 
Lydda und die Auferweckung der Tabitha in Joppe, wo er 
einige Zeit blieb, Anhänger. Bei der Bekehrung des Cors 
neliu8 wurde ihm zuerft der Gedanke Klar und durch eine 
Viſion verdeutlichet, daß Heiden die Taufe erhalten könn— 
ten,. ohne vorher Juden gewefen zu feyn. Gleichen Grunds 
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ſaͤtzen folgten einige Chriſten in Antiochien, indem fie Helles 
‚ niften tauften. Da hievon Nachricht nad) Ierufalem Fam, 
ſandten die Apoftel den Barnabas nad Antiochien, der fich 
mit der Aufnahme der -Helleniften zufrieden bezeigte. Bon 
Antiochien ging Barnabas nad) Tarfus, um den Paulus 
aufzufuchen, und Fam mit ihm und Johannes Marcus nad 
Antiochien zurüd. 


$, 5 
Miffionsreifen Pauli. 


Zu Antiochien verweilte Paulus ein Fahr und wurde 
dann von. den Vorftehern der dortigen Gemeinde zu feiner 
erften Miffionsreife gefandt. Er gieng mit feinen Begleis 
tern Barnabas und Marcus von Selencia aus nach Cypern, 
und predigte dort in den Städten Salamis und Paphos. 
Hier wurde Sergind Paulus Chrift, da Paulus die plößs 
liche Erblindung des Barjefu bewirkt hatte. Bon Cypern 
aud gieng er zurüd nad Kleinaſien. In Perge verließ ihn 
Marcus und gieng nad) Serufalem. Paulus aber und Bars 
nabas feßten ihre Miffionsreife fort und gelangten nach Ans 
tiochien in Pifidien. Die Rebe, welche Paulus Hier in 
der Synagoge hielt, zeigt, auf welche Weife er die Juden 
für die Anerkennung des Meffiad zu gewinnen gefucht habe. 
Er beruft ſich auf Jeſu Herfunft von David, erwähnt des 
Vorboten Johannes, fchildert Jeſu Tod und feine Auferftes 
Hung, und belegt alles dieß mit prophetifchen Stellen. Um 
feine Zuhörer aber zur Anerkennung diefes Meſſias Jeſus 
zu bringen, fagt er ihnen aufs nachdrüdlichfte, daß fie Durch 
Jeſum Vergebung der Sünden, und Rechtfertigung wegen 
alles deſſen erhielten, ‚wovon fie durch dus Geſetz Moſis 
nicht frei werden könnten. Hier baten ihn auch Heiden zu 
predigen. Die Juden, die am alten Glauben feſthiengen, 
erregten deshalb eine Verfolgung gegen die Chriſten. Paus 
Ius aber erklärte nun, daß nad; den Verfündigungen ber 
Propheten dad Evangelium auch den Heiden gepredigt: wers 
ben folle, und. das Chriftenthum verbreitete fich in der gatts 

zen 
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zen Gegend, Nun wendeten fich die Juden theild an bie 
frommen Weiber, theild an die Vorfteher der Stadt. Es 
gelang ihnen durch fie eine Verfolgung zu erregen, in deren 
Folge Paulus und Barnabas vertrieben wurden. Gie giens 
gen nad Sconium und predigten in der Synagoge. Biele 
Suden und Heiden glaubten; und obwohl die Juden vers 
fuchten,, die Heiden gegen die Apoftel aufzubringen, wirkten 
diefe doch eine Zeitlang fort und ed zeigte fich eine voll 
fommne Spaltung zwifchen den Anhängern der Apoftel und 
den Juden. Die lettern erregten eine Verfolgung und bie 
Apoftel entgiengen der Steinigung bloß durch die Flucht 
nad) Lyſtra in Lykaonien. Hier veranlaßte die Heilung eis 
nes Lahmen, die fie verrichteten, daß fie das Volk für Göts 
ter anfah und der Priefter ded Jupiter ihnen opfern wollte, 
Um dieß zu verhindern, redete Paulus das Volk an und 
durch diefe Nede lernen wir die Methode Fennen, welche Paus 
Ius in feinen Reden an Heiden anmwendete. Er beginnt von 
Gott als Weltfchöpfer, der die Heiden ihre Wege habe ges 
hen laffen, fich aber doch nicht unbezeugt gelaffen habe durch 
MWohlthaten, und fommt fodann auf den eigentlichen Ges 
genftand feiner Rede. 

Auch die Wirkfamfeit der Apoftel in Lyftra wurde durch 
die Umtriebe von Juden, die von Sconium kamen, verfüms 
mert. Paulus wurde gefteinigt, und mit Mühe von den 
Süngern gerettet gieng er mit Barnabas nach Derbe, von 
da nad Lyſtra zurüd, fodann ‘weiter nach Antiochien 
und Sconium, um bie Günger zu ftärfen und fie von bem 
Hanptgedanfen der Ausbreitung zu belehren, daß man durch 
viel Trübfal ind Reich Gottes fommen müfe. Paulus und 
Barnabas ordinirten auf diefen Reifen Presbyter unter Ges 
bet und Faften. Sie reifeten durch Pifidien nad Pamphy—⸗ 
lien, von Perge nad) Attalien, und von ba wieder nach 
Antiochien zurück. Die Zeitdauer diefer Reife ift unbeftimmt. 
In Antiochien gaben die Apoftel nach ihrer Rückkehr den 
Borftehern der Gemeinde Nechenfchaft von ihren Erfolgen, 
berichteten wie Gott befonderd den Heiden eine Thüre des 


Glaubens geöffnet habe, und verweilten dann einige Zeit Cunbes | 
Engelhardt, Handb. d. 8. G. 1.80. 4 
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ſtimmt wie lange) in Antiochien. Während dieſes Aufent, 
halts entfpann ſich ein Streit zwifchen den- freiergefinnten 
Anhängern Pauli und den firengern Judenchriſten über die 
Befchneidung. Paulus und Barnabas wurden mit einigen 
andern nad) Serufalem geſchickt, um das Gutachten und die 
Entfcheidung der Apoftel zu holen. 


Hier nun zeigte fich unter den Vorftehern der Gemeinde 
von Serufalem felbft eine Verfchiedenheit der Anſicht. Einige 
von diefen Vorftehern, welche früher Pharifäer gewefen 
waren, drangen auf Beibehaltung der Befchneidung. Petrus 
aber ſprach dagegen, berief ſich auf feine Erfahrung mit 
Cornelius, nannte die Befchneidung ein Joch, und hob hers 
vor, daß man durd) die Gnade Ehrifti, nicht Durdy die Bes 
fhneidung felig werde, Derfelben Meinung trat Jacobus 
bei und beftätigte fie durch Stellen des alten Teftaments. 
Sp wurde nun in einem Schreiben an die Chriften in Ans 
tiochien, Syrien und Gilicien die Aufnahme der Heiden ohne 
Befchneidung bewilligt, doch mit der Bedingung, daß fid) 
die Neubefehrten des Götzendienſtes enthalten, fein Blut 
und Fein Erſticktes effen, und die Hurerei meiden follten. 


Dieſen Befhluß brachten Cwahrfcheinli im 5. 59 Paulus 


und Barnabas nad) Antiochien zurüd, 


Bald darauf trat Paulus feine zweite Miffiongreife aıt. 
Barnabas trennte ſich von ihm und ging mit Marcus nad 
Cypern. Paulus aber reifte mit Silas durd Syrien, Eis 
Iicien, Lycaonien nach Derbe und Lyſtra. Hier fand er den 
Timotheus, den er befchnitt. Zugleich aber machte er allen 
Gemeinden, die er auf feiner Reife berührte, den Beſchluß 
der Apoftel befannt. Bon Lyftra aus gieng er durch Phrys 
gien und Galatien nad) Troas. . Da gefellte fid Lucas zu 
ihm. Durch einen Traum veranlaßt gieng Paulus über Sas 
mothrace nach Macedonien,. landete in Neapolid und grüns 
dete in Philippi eine chriftliche Gemeinde. Hier wurde die 
Verfolgung durch einen eigenen Umftand veranlaßt. 

Eine. wahrfagende Zungfrau erkannte den höheren Bes 
ruf der. Apofel, und. verlor durch fie ihre wahrfagende Kraft. 
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Die verurfachte den Herren der Wahrfagerin, welche für 
ihre Verkündigungen ſich bezahlen ließen, Berluft, und fie 
veranlaßten die Verfolgung der Apoftel, welche geftäupt und 
ind Gefängniß gefegt wurden. in Erdbeben bewirkte ihre 
Befreiung, der Kerfermeifter felbft wurde getauft, und Pau⸗ 
lus machte, um fich gegen die ungerechte Obrigkeit zu ſchü— 
Gen, mit Erfolg fein römifche® Bürgerrecht geltend, und 
ging dann mit feinen DBegleitern weiter nach Amphipolis 
und Apollonia, dann nach Thejfalonich, wo eine Gemeinde 
geftiftet wurde. DBerfolgt von den Juden, die das Volf aufs 
wiegelten und die Apoftel beim Magiftrate ald politifch Vers 
dächtige anflagten, giengen fie nad) Berda, fanden dort 
erft Beifall, wurden dann aber auf Veranlaffung jüdifcher 
Eiferer, welche von Theffalonich Famen, vertrieben. Paulus 
gieng nun nach Athen. Timotheus aber und Silas, und 
wahrfcheinlich auch Lucas, blieben in Berda, bis Paulus 
auch fie nad) Athen befchieb. 

Sn Athen predigte Paulus erft in der Synagoge, dann 
aber auch öffentlicd; vor dem Volke. Hier zuerft hörten ih 
griechifche Philofophen und zwar von der floifchen und epis 
furäifchen Schule. Sie fanden, daß Paulus ein Schwäßer 
fey, und fremde Götter lehre. Paulus aber fügte auch 
hier feine Rede den Umftänden gemäß, und hob erft die 
reine Gottesidee, die geiftige Durchdringung der Welt durch 
Gott im Gegenfage der Götzen hervor, um fagen zu füns 
nen, daß die Zeit der Unwiſſenheit, die Periode des Heis 
denthums durch die Predigt der Buße, Die das Gericht vers 
fündigt, das von und durch den auferftandenen Sefum kom— 
men fol, geendigt fey. In Athen wurde der Areopagite 
Dionyfius befehrt. Paulus fandte feine Gefährten nad 
Theffalonidy und gieng dann felbft von Athen nad, Eorinth, 
wo feine Begleiter wieder zu ihm famen. In Gorinth fand 
er den Juden Aquila mit feinem Weibe Priscilla, welche 
in Folge des Edictd des Kaiferd Claudius (52.) aus Itas 
lien vertrieben waren, und fchloß fich art fie an. Sein Aufs 
enthalt in Korinth dauerte ein und ein halbes Sahr. Er 

hatte anfangs alle Sabbathe in den Synagogen gelehrt: 
4* 
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Da er hier feinen Eingang fand, hielt er feine Vorträge in 
' dem Haufe eines Heidenprofelyten. Die Juden verflagten 
ihn bei dem Proconful Galliv von Achaja. Diefer aber, 
nad) dem Grundfage, daß die Regierung fidy nicht in bie 
Glaubensftreitigfeiten einzelner Secten zu mifchen habe, 
wieß die Klage ab. . Paulus fammelte eine zahlreiche Ges 
meinde in Korinth. Bon Korinth aus ging er über Ephefus, 
wo er fidy wenige Tage aufhielt, und über Cäſarea nad 
Serufalem, und nad furzem Aufenthalte dafelbft begab er 
ſich wieder nad Antiohien (Mitte des J. 55), verweilte 
aber nicht lange, fondern ſchickte fich zu feiner dritten Mifs 
ſionsreiſe an, Auf diefer ging er durch Galatien und Phry 
gien und die obern Länder Kleinafiens (Ende des J. 55) 
nad) Ephefus und verweilte hier 24 Jahr. 


Hieher war früher der Mlerandriner Apollos gekommen, 
ber mit feurigem Eifer die Lehre Jeſu verkündigte ‚ aber 
bloß von der Taufe Sohannis, nicht von der Taufe Jeſu 
Kenntniß hatte. Aquila und Priscila befchrten ihn, und 
er wurde ben Brüdern in Mchaja, wohin er reifen wollte, 
empfohlen. Damit hängt zufammen, daß Paulus in Ephes 
fus Chriften fand, die von der Ertheilung des heiligen Geis 
ſtes nichts wußten und blos mit der Taufe Johannis getauft 
worden waren. Der Aufruhr des Demetriug zwang ihn 
vor DOftern des J. 59 Epheſus zu verlaffen. Es ift zu 
bemerken, daß hier die Obrigkeit, das Rechtsgefühl des rö⸗ 
mifchen Beamten, dabei freilich auch die Sorge vor einem 
Aufftand und vor gefährlicher Verantwortung den Apoftel 
ſchützte. — In Demetrius zeigt fich die Reaction der durch 
den Gößendienft gewinnenden Gewerbsleute gegen das Chris 
ftenthum. : 


Paulus ging über Troas nad) Macedonien, von ba 
nach Hellas und blieb drei Monate in Korint Bon da 
aus ging er nad) Serufalem, nahm aber wegen ber Nady 
ftellungen der Juden den Weg über Macedonien, fchiffte fich 
gu Neapolis ein, fuhr nach Troas, blieb da 8 Tage, gieng 
zu Auſſus wieder zu Schiffe, hielt zu Milet an und. fprach 
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dort mit den Mitgliedern der ephefinifchen Gemeinde in eis 
ner Abfchiedsrede, in welcher fi) befonders feine vollfoms 
mene Uneigennüßigfeit zugleich mit der Beforgniß vor Vers 
wirrungen und Spaltungen in den Gemeinden hervorhebt. 
Er landete dann in Gäfarea, ‚und fam einige Zeit nach Pfing« 
ften (58) nach Jeruſalem. Dort wurde er. nach wenigen 
Wochen im Tempel verhaftet und fam ald Gefangener nach 
Cäſarea, wo er unter dem Procurator Felir zwei Sahre 
blieb. Defien Nachfolger Feſtus fandte ihn, weil er an dem 
Kaifer appellirte, nad Rom. Diefe Reife trat er wahrfcheins 
lid) im Dftober 60 an, und fam im Frühlinge 61 nad Rom. 
Dort befand er ſich zwei Jahre lang in Feidlicher Gefangen« 
fhaft. Ueber feine Befreiung aus derfelben und fein endlis 
ches Schikfal hat man nur Sagen. Eine folche berichtet 
Eufebius (I, D. Nachdem Paulus, fagt er, ſich vor dem 
Gerichte zu Rom vertheidigt hatte, reiste er ab, um von 
neuem das Evangelium zu verfündigen. Ald er dann wieder 
nach Rom zurüdfehrte, litt er. den Martyrertod. Aus diefer 
zweiten Gefangenfchaft fchrieb er feinen zweiten Brief an den 
Timotheus, in weldyem die Stelle IV, 16—17 offenbar auf 
eine zweimalige Gefangenfchaft, auf eine, aus welcher der 
Herr ihn gerettet, und auf eine andere deute, in welcher er 
den Martyrertod erwarte. Es fei wahrfcheinlih, feßt Eu⸗ 
ſebius hinzu, daß die erite Vertheidigung Pauli in die mils 
deren Zeiten ded Anfangs von Neros Regierung gefallen fei, 
und deshalb einen fo guten Ausgang genommen habe; die 
zweite aber in die Jahre, wo diefer Kaifer fid jeder Grau⸗ 
famfeit ohne Scheu. überließ, 


$. 6. 
Petrus in Antiohien und Nom, 


Die Apoftelgefhichte hat und diefe ausführlichen Nach— 
richten von. der Thätigfeit des Paulus für die Verbreitung 
des Chriftenthums aufbehalten. Spärlicher find die Nady 
richten von den Verdienſten der andern Apoftel um diefe Aus⸗ 
breitung. Petrus war nach Ehrifti Himmelfahrt in Judaͤa 
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und Serufalem fehr thätig, und nahm die erften Heiden in 
Cäfarea auf. Als er wunderbar aus dem Gefängniffe befreit 
war, in welches ihn der Haß der Juden nach der Hinrich 
tung, Safobus des Aeltern gebradyt hatte, begab er ſich aus 
Judäa weg, und predigte im Auslande das Evangelium den 
Juden. Im J. 52 finden wir ihn bei der Verſammlung der 
Apoftel wieder in Serufalem. Etwa ein Jahr darauf gerieth 
er, in Folge feines Zurücziehend von den Heidenchriften in 
Antiochien mit Paulus in Streit. Es wird vermuthet, daß 
er bald hernach, wahrſcheinlich noch vor Neros Regierungss 
antritt, nad; Rom gegangen fei. Man fchließt dieß daraus, 
weil Markus fein Evangelium in Rom gefchrieben habe, da 
Petrus fich gerade auch dort aufhielt. Zmwifchen feiner Abs 
reife von Serufalem und feiner Ankunft in Rom (die man 
mit Wahrfcheinlichkeit auf das Jahr 46 ſetzt) muß er fidh 
eine Zeitlang in Oberafien aufgehalten. haben, weil er feinen 
erften Brief aus Babylon fchrieb. Zulegt befand er fich mit 
Paulus zugleich in Rom, und farb dort ald Märtyrer: im 
Ssahre 67. | ; 


§. 7. X 


Verhaältniß des Chriſtenthums zu. den Fuden 
und feinen andern Gegnern Johannesjünger. 
Sagen bei Rufinus. 


Diefer Ueberblick der Verbreitung des Chriftenthums lehrt 
und, daß der Zufammenhang mit dem Judenthum dem ents 
ftehenden Chriſtenthum für feine Ausbreitung einmal dadurch 
genügt habe, daß viele Juden von der Wahrheit der Erfül- 
lung der meffianifchen Weiffagungen, durch Jeſu Erfcheinung 
überzeugt, Chriften wurden, und daß die jüdifchen Synagos 
gen den Verfündigern des Chriftenthums geöffnet waren, aud) 
daß die Chriften von den jüdifchen Obrigfeiten für Juden 
angefehen wurden ; dann auf andre Weife dadurch, daß die 
Berfolgungen der Juden die erſte Verbreitung veränlaßten, 
die Berfündiger von Ort zu Ort trieben und fie zwangen, 
das Evangelium: auch unter die Heiden zu verbreiten... Im 
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Einzelnen löste ſich die hriftliche Anficht nur allmählich vom 
Sudenthum. Das Ehriftenthum wurde für eine bloße Refors 
mation des Sudenthums gehalten, und deswegen drangen die 
. befehrten Pharifäer auf die Nothwendigfeit der Befchneidung, 
Es bedurfte eines Wunders, um den Petrus zu überzeugen, 
daß eine Bekehrung zum Chriftenthume aud; ohne die Vers 
mittlung des Judenthums möglich feir Das fogenannte Aypos 
ftelcoricil gab doc; den Juden noch durch das Verbot des 
Bluteffend und des Effens vom Erſtickten nad). 


Paulus felbft befchnitt den Timotheus, und ließ fich ges 
fallen, bei der drohenden Gefahr in Serufalem die Koften 
für Die vier Nafiräer zu bezahlen; er felbft war ein Nafiräer. 
Das Chriftenthum traf auf ftarre Juden, die. ed aus Eigen, 
nuß verfolgten, auf dämonifche Mächte, die ed anerkannten, 
auf Philofophen, die es verfpotteten, auf Angehörige des 
Gögendienftes, denen ihr Erwerb. dadurch gefchmälert wurde 
und die ed deshalb verfolgten, auf gleichgültige Obrigfeiten 
endlich, die die Wichtigkeit der eben entitandenen Sefte nicht 
einfahen, 


In Apollos und feinen Schülern erfchienen Johannes— 
jünger. Sie Iehrten das Chriftenthum recht, aber ihre Kennt— 
niß davon war ihnen durch Lehrer zugefommen, welde in 
der erften Zeit des Auftritts Fefy durch Johannes den Täu—⸗ 
fer für den Meffiad gewonnen waren. Gie glaubten an 
Jeſum, ehe er noch das: Gehet hin in alle Welt und taufet! 
ausgefprochen und ehe noch der verheiffene Geift ſich auf die 
Gemeinde niedergelaffen hatte. 


Was und an fihern Nachrichten über die Schicfale der 
Apoftel und Apoftelfchüler abgeht, hat die Sage reichlich zu 
erſetzen geſucht. Sie beginnt damit (Rufinus ift der Urhe— 
ber diefer Sage in feiner Auslegung des apoftolifchen Glaus 
bensbefenntnifjes), daß fie erzählt, die Apoftel hätten nach 
der Ausgießung des heiligen Geiftes den Befehl erhalten, 
daß jeder von ihnen einer beflimmten Nation das Evangelium. 
predigen fol... Sie hätten deshalb, ehe fie fich trennten, 
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eine Norm für ihre Verkündigung bed Evangeliums feſtge—⸗ 
ſetzt, um jeder möglichen Abweichung dadurch zuvorzukommen. 
Dieß ſei eben das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß geweſen, 
und noch zeige man, ſagt Rufinus, in Jeruſalem den Ort, 
an welchem die Apoſtel daſſelbe verfaßt hätten, Im zwölfs 
ten Sahre nad) dem Tode Ehrifti feien die Apoftel aus einans 
der gegangen, und hätten folgende Schiefale erlitten. Pes 
trus fei in Rom gefreuzigt, Paulus ebendafelbft enthauptet, 
Andreas in Achaja gefreuzigt, Jakobus Zebedät in Serufalem 
enthauptet worden. Sohannes fei in Ephefus eines natürlis 
chen Todes im hohen Alter geftorbenz; Philippus in Phrygien 
geſteinigt und gefreuzige worden; Safobus Alphät fei mit 
einer Keule erfchlagen, Bartholomäus in Indien (Arabien) 
gefhunden und enthauptet, Thomas im eigentlichen Ins 
dien erfiochen worden. Simson und Thaddäus hätten im 
Herfien den Martyrertod gelitten; Matthäus fei in Aethios 
pien mit einer Lanze vor dem Altar durchflochen worden, 
Mathias aber ald Martyrer in Judäa geftorben. Bon Pes 


trus infonderheit erzählt Hieronymus, daß er, nachdem er 


Biſchof in Antiochien gewefen und den zerftreuten Juden in 
Pontus, Galatien, Kappadozien, Aften und Bithynien gepres 
Digt, im zweiten Sahre des Claudius ‚zur Beftreitung des 
Simon Magus nad Rom gegangen fei, und dort fünf und 
zwanzig Jahre den bifchöflichen Stuhl inne gehabt habe, bi 
er im vierzehnten Sahre des Nero (67) den Martyrertod 
geſtorben ſei. 


§. 8. 


Ueberſicht der Ausbreitung des Chriſtenthums 
im erſten Jahrhunderte. 


Wenn wir nach den Nachrichten, welche uns das neue 
Teſtament über die Ausbreitung des Chriſtenthums giebt, die 
Ausdehnung beſtimmen, welche das Chriſtenthum bis gegen 
das Ende des erſten Jahrhunderts gewonnen hatte, ſo ergiebt 
ſich Folgendes: 
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Der öſtlichſte Punkt biefer Ausbreitung war Babylon, 
von wo aud Petrus feinen erften Brief fchrieb, der weitlichfte 
Spanien, deffen Paulus im Briefe an die Römer gedenft, 
Doch fo, daß wir nur vermuthen können, daß er felbft bort« 
hin gegangen fei, oder daß das Chriftenthum fich fehr bald 
dort müffe verbreitet haben. Zwiſchen diefen beiden äuffer« 
fien Punkten gehen die Miffionen von Ierufalem aus ſüdlich 
nad Arabien, Bon den Schikfalen der Miffion in dieſem 
Lande fehlen und die Nachrichten. Sie gehen nördlich nach 
Syrien, we Antiohien und Damaskus ald bedeutende Punkte 
hervortreten. Bon Judäa aus wenden fich die Gtaubends 
boten weftlich nach Phönizien, und bier finden wir Tyrus 
und Sidon genannt. Bon Syrien aus geht der Zug bed 
Chriſtenthums weſtlich nach Kleinafien, und in diefem Lande 
hat ſich die Thätigfeit Pauli faft in allen Provinzen bewies 
fen. Pifidien, Bithynien, Kappadozien, Cikicien, Phrygien, 
Lykaonien, Sfaurien, Galatien, Pamphylien, Lycien, Myſien, 
Lydien, Pontus, Sonien und Neolien werden von den Ber 
fündigern des Eyangeliums durchzogen, Die, Städte Antios 
chien Cin Pifidien), Colofjä, Derbe, Ephefus, Ikonium, Laos 
dicea, Lyſtra, Patara, Pergamus, Pergä, Philadelphia, Sars 
ded, Smyrna, Tarfus, Thyatira und Troad werden genannt. 
Bon Kleinafien aus gelangt das Chriſtenthum' nach Thracien 
und durch Macedonien nach Griechenland. Wir finden Baus 
lum in Amphipolis und Apollonia, in Berda, in Neapolis 
ein Thracien), in Philippi, in Theffalonich, in Korinth und 
Athen. Schon ift von Alexandrien und von Cyrene in Afrika 
die Rede; die Kunde des Chriftenthums gelangt nach den 
Snfeln, nad Cos, Cypern (Salamis und Paphos), Greta, 
nad; Malta, auf die Sporaden, nad) Rhodus, na Samos 
thracien. 


Die neue Religion geht ſtill belehrend ihren Weg. In 
der Mitte der heidniſchen Pracht und des überall ſich vers 
yielfältigenden Gößendienftes, neben den durch bie ganze rös 
miſche Welt verbreiteten Synagogen, bilden fi, von den 
Apofteln und ihren Schülern belehrt, zuerſt in den Städten 


— 
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feine Gefellfchaften von Bekennern Chrifti als einzelne Punkte 
auf dem großen Felde des Aberglaubend und der Unwiſſen— 
heit. Geräufchlos und ohne Anmaßung trieben diefe Boten 
des Heild ihr aufgetragenes Werk, fie wirkten, ohne daß 
ihnen daran gelegen gewefen wäre, den Ruhm ihrer Wirk 
famfeit verbreitet zu fehen. Deshalb finden wir das Chris 
ſtenthum weit verbreitet, ohne durchaus und im Einzelnen 
angeben zu können, auf welchem Wege es ſich verbreitete. 


Der Apoftel Sohannes wirkte bis in ein fehr hohes Alter 
in Ephefus und ordnete und regierte die Fleinaftatifchen Ges 
meinden, In Hierapolis lebte mit feinen frommen Töchtern 
der Apoftel Philippus, und wirfte bis zu feinem Tode für 
die Ausbreitung und DBefeftigung des Chriſtenthums. 


Zweites Jahrhundert. 
. 9 
Arabien. Gallien. England. Edeffa. Medien. 


Bom zweiten Jahrhunderte haben wir bei einigen Vä— 
tern, Suftinus nämlich, Irenäus und Tertullian, Scildes 
rungen ber Verbreitung bes Chriſtenthums, welche offenbar 
rhetorifch gehalten find, weil fie wörtlich genommen fchon 
zu jenen Zeiten die allgemeine ausnahmelofe Verbreitung des 
Chriſtenthums berichten würden. Die beftimmten Ueberlie— 
ferungen befchränfen fi darauf, daß Pantänus, vderfelbe, 
weicher eine Zeitlang der Schule in Alerandrien vorftand, 
nad) dem Beifpiele vieler Männer feiner Zeit, aus befonderm 
Eifer für das Chriftentbum nach dem Driente gegangen fei, 
und das Chriftenthum nach Indien (ungewiß, ob das eigents 
liche Indien, oder Aethiopien, oder, was am wahrfcheins 
lichften ift, das glücliche Arabien gemeint ift) gebracht habe. 
Irenäus fpricht fchon von Chriften in Germanien und ‚Spas 
nien. Die erften chriftlichen Gemeinden in Gallien gründete 
der Sage nad Pofthumius, der aus Afien fam. Gewiß ift, 
dag Pothinus und fein Nachfolger Irenäus den exften galli- 


% 
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fhen Gemeinden Lyon und Vienne ald Bifchdfe vorftanden.. 


Sn Britannien läßt die Sage das Chriftenthum durch Joſeph 
von Arimathia gründen, welchen der Apoftel Philippus zu 
diefem Zwede gefandt habe. Ueber dieſe frühe Einführung 
des Chriſtenthums in England ift nichts Gewiffes befannt, 


wahrfcheinlich aber ift, daß unter der Regierung des Marcus’ 


Aurelius, da Cleutherus Bifchof in Rom war, während 
ber Berfolgungen der Gemeinden zu Lyon und Bienne, ein 


aus Afien mit Pothinus gefommener gallifcher Chrift, Jo⸗ 


fephus, von feinem Lehrer Philippus aufgefordert zur Ver— 
fündigung des: Evangeliums nad England gegangen fei. 
Der Lucius, den die Sage ald einen König von England 
darftellt, welcher das Chriftenthum begünftigte, mag ein ats 
gefehener, dem Evangelio ergebener Römer gewefen fein, 
ber zu Eleutherus Zeit in Britannien lebte und die Sendung 
von Verfündigern des Evangeliums aus Gallien (Lyon und 
Vienne) veranlaßte. In Africa ift das Chriftenthum fchon 
im zweiten Jahrhundert verbreitet worden, da fich fchon im 
J. 200 eine Synode zu Karthago von fiebenzig africanifchen 
und numidiſchen Bifchöfen findet. 

In Edeſſa ift das Chriftenthum in der Mitte des zweis 
ten Jahrhunderts ſchon feft gegründet, und felbft von medis 
{hen Chriſten ift (ſchon um 170) die Rede. 


Drittes Jahrhundert. 
$. 10. 


Drigenes in Arabien. Gothen Gallien Kölln. 
Trier. Met. England, Schwaben. 


Im dritten Jahrhunderte bat ein arabifcher Fürft den 
Biſchof Demetrius von Alerandrien, ihm und feinem Bolfe 
den Drigenes zum Lehrer zu fenden. Drigenes reiste hin 
und fam in Eurzer Zeit, nachdem er feinen Auftrag audges 
richtet hatte, zurück. Wahrſcheinlich ‚hatte er Begleiter, die 
er ald Lehrer der Neubefehrten zurüd ließ, oder dieſe wa— 
ven früher fchon befehrt, und hatten nur gewünfcht, einen 


— 
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fo audgezeichneten Lehrer bes Chriftenthums, wie Drigenes 
zu hören, 


Die Gothen, welche von Möflen und Thracien aus 
häufige Einfälle in das gegenüberliegende Kleinaſien mad 
ten, hatten von dort unter den Gefangenen auch chriftliche 
Geiftlihe mitgebraht. Durch dieſe verbreitete fich die 
Kenntniß und Liebe des Chriftenthums unter dieſem Bolfe, 
- and eine gewiffe Verbreitung Fäßt fi) daraus vermuthen, 
daß unter den Unterfchriften der nicänifchen Synode (325) 
ſich ſchon der Name eines gothiſchen Biſchofs, Theophilus, 
findet. 


Nach Gallien, wo im zweiten Jahrhunderte nur noch 
ſchwache Anfänge des Chriſtenthums ſich fanden, kamen 
unter der Regierung des Decius ſieben Verkündiger des 
Evangeliums, Dionyſius, Gatianus, Trophimus, Paulus, 
Saturninus, Martialis und Stremonius, und gründeten 
die Kirchen zu Paris, zu Tours, Arles, Narbonne, Tou⸗ 
Ioufe, Limoges und Clermont in Auvergne. Ihre Schüler 
verbreiteten das Chriſtenthum durch ganz Gallien. Es ift 
ungewiß, ob dieſe fieben Männer zugleidy oder zu verfchies 
denen Zeiten, auch ob fie alle von Rom gefommen feien. 
MWahrfcheinlich ift, daß die Härte der decifchen Verfolgung 
fie nach Gallien trieb. 


Gegen das Ende bed dritten Jahrhunderts fallt auch 
die Gründung der Gemeinden von Köln, Trier und Meb. 
Der erite Bischof von Köln ift Maternug, der von Trier 
Eucharius, der von Metz Clemens. 


In den Unterfchriften der Synode von Arles (3149) 
finden fich fehon die Namen der Bifchöfe von York, London 
und Lincoln. Auch nah Schwaben würde fchon in dieſem 
Sahrhundert das Chriftenthum fich verbreitet haben, wenn 
ber Martyrertob der heiligen ar in Augsburg (304) ger 
wiß wäre. | 
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Bänftige Umftände für die Ausbreitung ded 
ShriftentHumd Art und Weife derfelben. 


Nach diefer Heberficht der Verbreitung des Chriſtenthums 
in den drei erften Jahrhunderten find die günftigen Umftände, 
welche diefe' Verbreitung beförderten, die Gründe derſelben 
und die Art und Weiſe der Verbreitung zu betrachten. Un⸗ 
ter die günftigen Umftände rechnet man zuerft die große 
Ausdehnung des römifchen Reiches, welches zu den Zeiten 
der Apoftel den bei weitem größten Theil. der gebildete 
Melt umfaßte. Die Berbindung zwifchen den entfernteften 
Ländern war hergeftellt und die Boten des Evangeliums 
reisten ohne Hinderniffe auf den wohlunterhaltenen Strafs 
fen. Bon den yerfifchen Gränzen an bis nad) Deutfchland 
trafen fie überall römifche Unterthanen und Gefeße. 


Für den erften Anfang der Verbreitung wirkte auch die 
große Zerftreuung des jüdifchen Volks günftig, fo lange, als 
die Berfündiger des Chriftenthums ſich an die Juden ans 
fhloffen, ihre Synagogen als die Drte zu ihrer Predigt 
wählten, und die neue Religion felbft ald eine jübifche 
Gecte betrachtet wurde. Wie das jüdifche Volf die Lehre 
von einem Gotte von Alter her in der Mitte des Götzen— 
dienftes bewahrt hatte, fo vermittelte es jeßt in feiner Zers 
fireuung den erften Eintritt des Chriftenthums in die Welt. 


Es erhellt aus demjenigen, was über die Ausbreitung 
felbft gejagt ift, daß auch Verfolgungen fie beförderten. 
Wie die erſte Verfolgung Beranlaffung gab, daß die Ges 
meinde in Serufalem mit ihren Lehrern ſich zerftreute, und 
die Lehre in die benachbarten Länder trug, fo that jede fols 
gende diefelben Dienfte, indem fie die einzelnen Gemeinden 
zur Flucht zwang, und fo Lehrer des Chriftenthumg in ims 
mer fernere Gegenden fanbdte. 


Zu bdiefen äußern Umftänden, welche die Verbreitung 
des Chriſtenthums begünftigten, kamen andre, welche theils 
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in der damaligen Sage der Zeit, theild in dem Wefen der 
neuen Religion felbit lagen. Das Ehriftenthum verbreitete 
ſich am fchnellften im erften und zweiten Sahrhunderte. "In 
diefer Zeit war das griechifche und roͤmiſche Heidenthum 
durch Auffere Einflüffe fchon vielfach umgeändert, und durch 
fremde Gottesdienfte war eine faft allgenieine Neligionsvers 
miſchung eingetreten; - veranlaßt durch den vermehrten Ders 
fehr mit dem Drient, durch das Unglüd der Zeit, das zum 
Aberglauben führte, und durch die große Entfittlichung. 
Syriſche, perfifche, Agyptifche, indifche Götter und Gottes— 
dienfte waren nach Rom gefommen und hatten fich über die 
Provinzen verbreitet. Der Glaube an Wunder und Wuns 
berthäter, an Zauberer und Befchwörer war allgemein vers 
breitet. Der Aberglaube fuchte bei den fremden Göttern, in 
ihren wunderlichen Gottesdienften, in ihren- geheimen Ges 
bräuchen die Hülfe, welche er bei den eigenen Göttern nicht 
fand; er brachte die verfchiedenften Opfer, um diefe Hülfe 
herbeizuziehen; und um diefe Opfer wirkfam zu machen, 
unterwarf er fid) allen Büffungen, und allen Reinigungen, 
die ihm aufgelegt wurden, weil er feine Lafterhaftigfeit und 
die Sehnfucht nach einer bleibenden Beruhigung durch Sühs 
nung fühlte. Die Philofophen waren von diefem Aberglaus 
ben nicht frei, fie fuchten ihn aber zu deuten und zu rechts 
fertigen, indem fie die der gefammten Mythologie zu Grunde 
liegenden Ideen nachwiefen. Sie beftätigten aber durch ihre 
Lehre allen Glauben an Geifter, Viſionen und Zauberei, und 
gaben Opfern und Luftrationen eine myflifche, anfceinend 
philoſophiſche Bedeutung. 


Mit der mwachfenden Verborbenheit in den Bürgerfries 
gen war bie Anhänglichfeit an die alte einfachftrenge Ros 
merreligion gefunfen und es fanden fremde Gottesdienfte 
Eingang, welde den neuen Laftern und einem vermweichlich- 
ten und unnatürlihen Sinne angepaßt waren. Fremde 
Gottesdienfte waren in Nom fchon im 3. d. St. 327 vers 
boten und dieß Verbot war fpäterhin mehreremale wieders 
holt worden. In dem Jahrhunderte vor Chrifti Geburt 
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ſchlich ſich dann allmählig der Iſisdienſt in Rom ein. Schon 
zu Sullas Zeit wurde ein ägyptiſches Prieſtercollegium (das 
Collegium der Paſtophoren) in Rom errichtet, Oktavianus hatte 
Vertrauen zu chaldäiſchen Prieſtern. Im J. 696 hatte ſich noch 
der Conſul Gabinius der Errichtung von Altären der Iſis 
und des Oſiris widerſetzt; der Senat hatte im J. 700 Privat 
fapellen diefer Gottheiten niederreißen laffen, und noch im 
J. 706 ließen die Harufpices alle Tempel derfelben zerftören. 
Aber fhon im J. 716 decretirten Dftavius, Antonius und 
Lepidus der Iſis und dem Serapis einen Tempel. Wähs 
rend ber Bürgerfriege durchzogen dann Gaufler und Wahr 
fager Italien; es fanden fich Sfispriefter und Chaldäer, und 
die" jüdifche Religion gab den Abergläubifchen Gelegenheit, 
Tagewählerei, Unterfchied der Speifen und die Feier bes 
Sabbath anzunehmen. Es verbreitete fi) der Glaube an 
Sühnungen, an Wunder, an glüdliche und unglüdliche 
Tage, und an bie Möglichkeit eines Umgangs mit Dämps 
nen. Auguſtus verbot zwar 726 ägpptifchen Göttern inner, 
halb der Stadt zu opfern, Tiberius ließ die Aftrologen und 
Magier und die fremden Wahrfager tödten; aber Tiberiug 
felbft, Nero, Otho, Vitellius, Veſpaſian glaubten an Wahrs 
fagereien, und der Iſis- und Serapisdienft dauerte fort. Die 
Berehrer diefer ägpptifchen Gottheiten mußten fich harten Hebuns 
gen zur Sühnung der Götter unterwerfen, fie mußten fich des 
ehelichen Umgangs enthalten, und erhielten das Verfprechen in 
ein geheimes vertrautes Verhältniß mit den Göttern zu treten. 
Die Neigung zu dieſem Aberglauben wuchs mit der Zerrüts 
tung des Staates, mit der zunehmenden Defpotie und mit 
der allgemeinen Furcht vor heimlichen Angebern. Das 
Unfehen des Sfisdienftes flieg bei der größeren Sicherheit 
unter Nerva, Zrajan und Hadrian aufs höchſte. In Gries 
chenland Fonnten diefe fremden Gottesdienfte deshalb wenig: 
Eingang gewinnen, weil.die griechifchen Culte auf die Dars 
ftelungen ihrer Dichter gegründet waren, und weil bie 
Myſterien die fremden Sühnungen erfeßten. In Stalien 
aber breitete ficy diefer fremde Dienft immer weiter. aus 
und wurde befonders burch den Unterjchieb begünftigt, wel⸗ 
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chen die Akademiker zwiſchen guten und böſen Dämonen 
machten. Männer und Frauen vom höchften Range ließen 
ſich zum Dienfte der idäiſchen Mutter einweihen. Für dies 
fen Dienft waren Priefter angeftellt, deren vornehmfte das 
collegium dendrophororum bildeten, deſſen Borfteher wahrs 
fcheinlich der archigallus war, Gelbftpeinigungen der vers 
ſchiedenſten Art bewirlten die Sühnung. Manche ließen fich 
zur Büßung wegen verfäumten Dienſtes am Tempel der 
idäifchen Mutter begraben. In noc größerem Anfehen fans 
den die Myſterien der Iſis und des Oſiris. Der Aufnahme 
in diefe gingen Kafteiungen vorher; bie Myſterien ſelbſt 
hatten Grade, und von den Einzuweihenden wurde ſtrenge 
Keuſchheit gefordert. Die Achtung vor den Myſterien ging 
auf die Prieſter über. Das collegium pastophororum 
war vor den gemeinen Myſten ausgezeichnet; an ſeiner 
Spitze ſtand der Hierophant. Der Leichnam des Iſisdieners 
wurde mit dem Prieſtergewande bekleidet. 


Auch der Mithrasdienſt war zu den Zeiten des Juſtinus 
und des Tertullianus ſchon verbreitet. Man ehrte den 
Mithra als Mittler zwiſchen Ormuzd und Ahriman, wels 
che beide er den Menſchen durch Stierblut zu verſöhnen ſucht. 
Später verehrte man ihn als Sonne. Auch der Einweihung 
in die Mithramyſterien giengen Reinigungen und Faſten 
vorher; der Einzuweihende wurde durch Vorhalten eines 
Schwerdes geſchreckt, zuletzt wurde er gekrönt und zu ei⸗ 
nem Krieger des Mithra erklärt. Der zweite Grad der 
Weihe erforderte Reinigung durch Feuer, es wurde den 
Einzuweihenden Honig auf die Zunge und auf die Hände 
gegoſſen, und ſie wurden dabei ermahnt, die Hände von 
allen Verbrechen rein zu halten. Der höchfte Grad beftand 
in den sacris patrieis; in ihnen ftand den patribus ber 
pater patrum oder pater patratus ald Hohenpriefter vor. 
Gemeihete gingen vorzugsweiſe mit einander um, priefen 
die Mitglieder der höheren Grade und die Myftagogen 
glücklich, die verſchiednen Mopfteriencollegien vermifchten ſich; 
alle hielten fich für höhere Weſen und dem Hierophanten 
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legte man eine faft göttliche Würde bei. Er war das Haupt 
einer Hierarchie, welche den firengften Gehorfam unbedingt 
forderte. Nicht nur diefe myflifchen Theurgen, fondern auch 
Philofophen lehrten firenge Askeſe, und verachteten den Körs 
per als eine Feſſel des Geiftes. Bon Septimius Severug 
bis auf Conftantin d. Gr. begünftigte die Regierung bie 
fremden Gottesdienfte. Markus Aurelius ließ vor dem mars 
komanniſchen Kriege viele fremde Priefter fommen, um fremde . 
 Gottesdienfte einzuführen. Commodus und Didius Julianus 
waren eifrige Ifisdiener und Begünftiger fremder Gebräuche. 
Garacalla baute der Iſis prächtige Tempel. Heliogabal heis 
ligte ſyriſche und chaldäifche Gottesdienfte durch fein Anz 
fehen, und ftrebte alle fremden Gulte in feinem Tempel zu 
vereinigen. Alexander Severus war dem Sonnendienfte ers 
geben; Marentius und Licinius der Magie. Durch dieß 
alles wuchs bie hierarchifche Macht der Priefter der fremden 
Eulte, und eine ber wohlthätigen Wirkungen des Chriften- 
thums war, daß es diefe Macht durch die Gewalt der Wahrs 
heit ſtürzte. 


Das Bebürfniß der Vereinigung mit einer höheren, 
entfühnenden und helfenden Macht, welches die Heiden der 
eriten Sahrhunderte fühlten, und deren Befriedigung fie auf 
falfhem Wege gefucht hatten, fanden fie in der Lehre und 
den Gebräucen des Chriſtenthums aufs einfachite befriedigt. 
An die Stelle jener mandjfaltigen Reinigungen und Entfühs 
nungen trat die Taufe mit vorhergehender Buße, mit darauf 
folgender Ertheilung des Geifted; die Opfer waren alle 
dur den Tod Jeſu gefchloffen, den man im Abendmahle 
feierte, welches die innigfte Vereinigung mit der Gottheit 
bewirkte; zugleich faßte die Lehre von dem entfühnenden 
Tode eines Heilands die Hauptlehre der Myſterien in fich. 
Auch das fpecnlative Intereffe fand ſich durch die Lehre 
vom Logos, feiner Verbindung mit Gott und dem Geifte, 
befriedigt und befchäftigt. Ueberdieß hatte durch den reichen 
fittlichen Gehalt des Chriſtenthums die Philofophie ſelbſt 
wieder einen feften Inhalt gewonnen, melden fie in den 
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Beftrebungen des Skeptizismus verloren hatte, der bie 
Wahrheit vom unmittelbaren Gefühl abhängig gemacht und 
ihre allgemeine Gültigfeit aufgehoben hatte Die höchfte 
Wahrheit einfach ausgefprochen, für jeden auf dem Wege | 
der Erfahrung erreichbar nnd vollftändig befriedigend,_ftellte 
fich mit der ihr einwohnenden Kraft dem vielfach zerftreuten 
Aberglauben und Sehnen und Suchen entgegen, und befrie- 
digte alle VBedürfniffe des Geifted umd des Herzend. Am 
längften widerftand ihr die treue Anhänglichfeit an die 
Religion der Väter, welche den Staat groß gemacht hatte, 
und der Haß der, Philofophen, welche doch bloß ein idealis 
firted Heidenthum, das allmählich. felbft chriftliche Ideen 
aufnahm, geltend zu machen wußten: 

Diefe Vorbereitungen in dem Geifte der Zeit wirften um 
fo mehr zur Verbreitung des Chriftenthums, da die Eigen: 
fhaften der erften Chriften ihnen zu Hülfe kamen. Bei die- 
fen fand ſich die Feftigfeit der Ueberzeugung mit dem Eifer 
der Verbreitung verbunden, welcher für die Chriften Pflicht 
war. Dazu Fam der Abfcheun vor dem Gößendienfte und. 
feinen Beiwerfen, und der feite Glaube, daß das Ehriften- 
thum allgemeine Verbreitung finden müffe. Der Inhalt der 
Lehre, die Einfachheit der Gebräuche machte diefe allgemeine 
Verbreitung möglich, und die Ueberzeugung von der Unfterb> 
lichfeit der Seele, von einem fichern Lohne des ausharren- 
ben Glaubens nach diefem Leben, auch die Erwartung einer 
nahen Wiederfunft Chrifti felbft, hielt die Chriften unter den 
Berfolgungen aufrecht und ermuthigte fie, in der Verbrei— 
tung der heilbringenden Lehre nicht nachzulaffen. 


In den erften Zeiten der Kirche kamen dazu noch ber 
fondre Gaben des Geiſtes, die ſich als feurige Beredſamkeit, 
Prophezeiung und ungewöhnliche Heilungen. äußerten; Die 
ernfte, firenge Sittlichfeit, nicht felten in übertriebene As— 
fefe ausartend, Die fie von einer verderbten Zeit ſchied und 
bei Unbefangenen eine reine Verehrung begründete; endlich 
die Kraft, welche die Kirche durch ihre Organifation erhielt, 
- welche dem Talente, dem Charakter, der Klugheit einert 
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weiten Wirkungsfreis, ben Gemeinden felbft aber die ganze 
Stärfe eines innig vereinigten Ganzen gab. 


So erflärt es fich leicht, wie eine Religion fich verbreis 
ten mußte, deren Befenner eifrig und feurig für ihre Vers 
breitung, und im Befenntniß ftandhaft bis zum Tode wareıt, 
bei denen der Glaube an die Unfterblichfeit und die Hoff 
nung auf diefelbe jede Erdenliebe verfchlang, deren Verfüns 
diger mit Wundergaben ausgerüftet die Botfchaft vom Reiche 
Ehrifti durch die Welt trugen, deren reine GSittlichfeit jeder 
Verläumdung und jedem Tadel Troß bot, und deren Vers 
einigung durch eine weife Drganifation eine ungemeine 
Stärke gewann. 


Ueber die Art wie das Chriſtenthum in den erſten Jahr⸗ 
hunderten verbreitet wurde, über die Mittel, durch welche, 
und die Wege, auf welchen dieſe Verbreitung erfolgte, ſind uns 
auſſer demjenigen, was uns das neue Teſtament darüber 
lehrt, wenige Nachrichten aufbehalten worden. Die Apoſtel 
und ihre Jünger reiſten als eigentliche Miſſionarien zur Bes 
tehrung der Heiden und Juden. Es läßt fich aus der Natur 
der Sache mit großer Wahrfcheinlichkeit fchließen, daß aufs 
fer diefen abfichtlichen Bemühungen für die Verbreitung auch 
fheinbar zufällige Umftände mit dafür mögen gewirkt haben. 
Da ed die Pflicht des Chriften war, feine Lehre zu verbreis 
ten, fo nahmen Shriften, die in Gefchäften reiften, überall 
Gelegenheit, von der neuen Lehre, von Sefu Leben und 
Wundern, von dem Trofte und von der Hoffnung des Chris 
ftenthums zu fprechen, und ber Geift der Zeit ließ es an 
Empfänglichkeit dafür nicht fehlen. Wir wiffen, daß auch 
Gefangene unter heidnifche Völker die erfte Kunde des Chris 
ſtenthums gebracht und deren Befehrung dadurch vorbereitet 
haben. Diefen Befehrern konnte ed nicht an Gründen feh- 
len, mit welchen fie gegen den Gößendienft auftreten konn⸗ 
ten. Die Apologieen, die und aufbehalten find, zeigen, 
daß die Chriften ihre Bekehrung meift damit einleiteten, 
daß fie zeigten, wie in den Lehren des Heidenthums 
nichts zufammenhänge, im Gegentheil viel Albernes und 
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Lächerliched in denfelben enthalten ſei. Die Verborbenheit 
der Zeit machte ed leicht, den herrlichen Einfluß der chrift- 
lichen Lehre auf reine Sittlichfeit hervorzuheben, und zu 
zeigen, wie es feine Anhänger zu fittlihen, tugendhaften 
Menfchen in der Mitte der allgemeinen Berderbniß bilde. Die 
Entfagungen, welche die Chriften ſich auflegten, der heitere Muth 
den fie in Berfolgungen, bei Martern und im Tode zeigten, gab 
ihnen eine Würde, welche bei edlen Seelen den Wunſch 
erregen mußte, einer Gemeinfchaft fo würdiger Menfchen ' 
anzugehören. Die brüderliche Treue der Chriften gegen eins 
ander, bie Liebe, mit der fie in Noth und Tod an einans 
der hingen, war erquicdend in einer Zeit, wo Vaterlands⸗ 
liebe, Treue und jede Tugend fo felten geworden waren. 

Das Geheimniß, in welches die Hauptlehren des Chris 
ftenthums für Uneingeweihte gehüllt wurden, reizte die Neus 
gierde, und fo mag mander Belenner des Chriftenthums 
auch durch unreinere Motive des Eigennußes zur Theilnahme 
' an bdemfelben bewogen worden fein. ine Religion voll 
Wunder endlich, voll Prophezeiungen und Geheimniffe "mußte 
aufs ftärffte auf eine wundergläubige dem Unfichtbaren ſehn⸗ 
füchtig zugefehrte Welt wirfen. 


$. 12, 


Verfolgungen. Gründe derfelben. Martyrer. 
Eonfefforen. Nero. Domitianus. Trajanus 
und Plinius. Hadrian Antonin der Fromme, 
Das Edict ad Commune Asiae Martf Aurel, 
Die Donnerlegion. Septimius Severus. Ma 
xriminus. Decius. Thurificati. Sacrificati. 
Libellatici. Lapsi. Gallus und Bolufianns, 
Valerianus. Aurelianus Diocletianus. 
Marimianus Galerius. 


Bon der Betrachtung der Verbreitung des Chriftenthumg 
in diefer Periode wenden wir und zu den Berfolgungen, 
die ed zu erdulden hatte. Man pflegte eheden zehn Haupts 
verfolgungen der Ehriften zu zählen, eine Zahl, welche fich 
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in der Gefchichte nicht nachweifen läßt, weil der eigentlichen 
Hauptverfolgungen weniger, ber unbedeutenderen Berfolguns 
gen aber bei weitem mehr ald zehn waren. Lactantius zähle 
nur ſechs Verfolgungen, Eufebius beſtimmt bie Zahl derfek 
ben nicht. Sulpicius Severus nahın neun Verfolgungen an, 
und erwartete die zehnte am Ende der Tage vor der Ankunft 
des Antichriſts. Aber diefe Rechnung wurde deshalb vers 
worfen, weil man die zehn Plagen Aegyptens und die zehn 
Hörner in der Dffenbarung Johannis auf die Verfolgungen 
anwandte. Dadurch wurde man bewogen, vor Gonftantin 
dem Großen zehn Berfolgungen anzunehmen, und jene fchwere 
Berfolgung, welche am Ende vor der Anfunft des Antichriftg 
eintreten ſollte, wurde dann als die eilfte geſetzt. Diefe Zähs 
kung hat. fid) durch das ganze Mittelalter und bis nahe an 
anfere Zeit erhalten, 


Die Römer duldeten alle fremden Gottesdienfte unter ber 
einzigen Bedingung, daß ihrer mit dem Staate genau vers 
bundenen Religion dadurch Fein Eintrag gefchehe. Diefe Ber 
dingung erfüllten die Juden und wurden: deshalb. gebuldet. 
Die Chriften aber wurden als Feinde des Staats verfolgt, 
weil fie öffentlich zum Abfall von der heibnifchen Religion 
aufforderten, .und dadurch die Beforgniß erweckten, daß fie, 
die ihren Weg zum. Heile als den einzigen und ausfchließlis 
chen anfahen, felbft verfolgend werden könnten. Dieß war 
der Grund der Gefeße der Kaifer und Obrigfeiten gegen fie; 
daher forderte zuweilen, von eifrigen Freunden des Heidens 
thums aufgeregt, dad Volk den Tod der Chriften. Die heid« 
nifchen Priefter wirkten dem Chriftenthum entgegen, weil fie 
von der Herrfchaft deffelben den Verluſt des Anfehens und 
des Leberfluffes, in dem fie lebten, fürchteten. Ein gleiches 
Intereſſe hatten alle Künftler und Handelsleute, die mit dem 
Götendienfte in Beziehung ftanden. Da dad Leben und bie 
Lehre der Chriften feinen Anlaß zum gerechten Tadel gab, fo 
nahm man feine Zuflucht zu Verläumdungen. Es wurden 
Gerüchte von Schändlichkeiten verbreitet, welche die Chriften 
in ihren nächtlichen Berfammlungen verübten; wie fie das 
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Gefchlechtöglied ihres Priefterd verehrten, einen Efel anbete 
ten, Rebellion anzettelten. - Alle öffentlichen Unglücksfälle, 
Krieg, Stürme, Peft, Hungersnoth wurden von dem Zorne 
der Götter über diefe neue gottlofe Secte hergeleitet. Die 
blieb nicht ohne Folgen. Viele Chriften wurden Opfer diefes 
Haffes, entweder durch fürmlicye gerichtliche Verurtheilung 
oder durch die Wuth des Volkes. Diejenigen, welche ihr 
Leben in den Berfolgungen verloren, hießen Zeugen, Martys 
rer. Diejenigen, welche nur in Gefahr des Todes ges 
wefen waren, oder burch ihr Befenntniß Vermögen und Rang 
verloren hatten, wurden durdy den Namen Belenner, Gons 
fefforen geehrt. Martyrer fowohl als Confeſſoren genoffen 
der größten Achtung und Verehrung unter den Chriften. 
Diefe Verehrung forderte die Ueberlebenden auf, mit gleichem 
Muthe dem Tode entgegen zu gehen; fie ift fpäterhin im 
abergläubige Anbetung aucgeartet. Man glaubte die Mars 
tyrer vom Geifte Gottes erfüllt, und hielt deshalb alle ihre 
Worte für göttliche Ausfprüche, alle ihre Bitten im Gefäng» 
niffe für göttliche Befehle. Sie verfühnten, glaubte man, 
alle ihre Sünden nicht nur durch Ehrifti, fondern auch durch 
ihr eignes Blut. Sie kämen nad) ihrem Tode fofort in den 
Himmel, nähmen an ber Regierung Gottes Theil, genößen 
die höchfte Gnade Gottes, richteten mit ihm, und fünnten 
durch ihre Bitten alles erhalten, Man ehrte fie durch Fefte 
an thren Todestagen, durch Lobreden, durch Ehrendenkmale. 
Die Eonfefforen wurden auf Koften der Gemeinden unter: 
halten, und vielfach geehrt; fie faßen auf den erften Plägen 
in den Berfammlungen, ihre Stimme galt befonders, und 
wurde bei Wahlen von Bifchöfen und Presbytern vorzüglich 
berückfichtigt. Diefe Verehrung wuchs allmählich fo, daß man 
den Reliquien der Martyrer eine wunderbare heilende Kraft 
zufchrieb, daß man ihnen Bildfäulen errichtete, und um — 
und ln zu ihnen betete. 


In den drei erften Jahrhunderten haben fehr viele Chris 
ſten den Martyrertod gelitten. Die Legenden haben diefe 
Anzah ins Ungehenre vermehrt. Wenn man bedenkt, daß 
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nicht alle Ehriften ohne Unterfchieb in den Verfolgungen den 
Tod litten, fondern vorzugsweife nur Die Ausgezeichteten, 
Bifchöfe, Preöbyter und angefehene, befonders eifrige und 
reiche Glieder der Gemeinden, und wenn man fieht, daß den 
Hinrichtungen der Martyrer immer Chriften beimohnten, daß 
aud die Gefangenen von ihren Freunden befucht. wurden, 
ohne daß in beiden Fällen Gefahr für die Befuchenden und 
Degleitenden gewefen wäre, jo hat man Grund, die von den 
Legenden angegebene Anzahl von Martyrern für übertrieben 
zu halten. | | 


In der Mitte Novemberd im Jahre 64 begann die ſoge⸗ 
nannte erfte Verfolgung der Chriſten durch Nero. Ihnen 
wurde die Schuld des großen Brandes in Nom gegebei, 
welchen der Kaifer felbit veranlaßt hatte, um einen. Theil 
ber Stadt fchöner aufzubauen, und fie wurden deshalb mit 
ausgefuchten Martern hingerichtet. Es ift unentfchieden, ob 
dieſe Verfolgung ſich auch auf die Provinzen verbreitet habe, 
oder ob fie nur diejenigen getroffen, welche nach des Kaiſers 
Angabe für Anftifter des Brandes gehalten und als folche 
geftraft werden konnten. In biefer Verfolgung litten die 
Apoftel Petrus und Paulus den Tod. 


Sm Sahre 94 oder 95 trat unter Domitianus eine neue 
Verfolgung gegen die Chriften ein, welche von kurzer Dauer 
war. Domitianus hatte befohlen, daß. alle Nachkommen Das 
vids getödtet werden follten, weil er gehört hatte, daß ihnen 

Herrfchaft über die Welt verheiffen worden fei. In Folge 
diefes Befehls denuncirten Keger die Nachkommen Judä, des 
Bruders Jeſu, ald Nachkommen Davids und Verwandte Jeſu. 
Der Kaifer ließ fie nach Rom fommen, und die Unterfuchung 
ergab, daß fie arme Landleute waren, die vom Ertrage ihrer 
Felder lebten, die fie felbft bearbeiteten. Da der Kaiſer übers 
dieß hörte, daß unter dem Reiche Chrifti ein unfichtbares gei- 
fliged Reich verftanden werde, entließ er fie, und that durch 
ein Edict der fchon angefangenen Verfolgung gegen die Chris 
fen Einhalt. Diefe Verfolgung fol auch den Apoftel Johans 
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nes getroffen haben, von dem die Sage erzählt, daß er aus 
ſiedendem Oel unverſehrt hervorgegangen und nach der Inſel 
Pathmos verwieſen worden ſei. 


Nach Domitians Tode hob Nerva die Strafediete deffel- 
ben auf, und ließ alle ungerecht Deportirten wieder nach 
Hauſe kommen. Da ſoll denn auch Johannes von Pathmos 
zurückgekommen ſein. Als Martyrer litten unter Domitian 
Fl. Elemens der Conſul, und feine Nichte oder Frau Flavia 
Domitilfa, 


Neros Gefege gegen die Ehriften: hatte der Senat, bie 
des Domitianus hatte Nerva aufgehoben. Unter der Regies 
rung bed Trajanus beftanden aljo feine Geſetze gegen die 
Ehriften,, wie dieß auch aus dem befannten Briefe des Plis 
nius erhellt, der, weil feine Gefeße da waren, den Kaifer 
um Berhaltungsregeln hinfichtlich der Ehriften bat. Dem 
ungeachtet hatte hin und wieder das Bolf, von Prieftern aufs 
geregt, gegen bie Ehriften gewüthet, wie dieß unter Dem Pros 
eonfulate: des Plinius in Bithynien felbft der Fall war. Eben 
diefe Verfolgungen aber gaben: Anlaß zu dem Referipte des 
Kaifers, daß man die Ehriften nicht. auffuchen, Die Heberwies 
fenen aber beftrafen folle, wenn fie nicht Chriftum verlaffen 
und. zu den Göttern zurücfehren wollten. In Folge 

dieſes Edictd ftarb der 120jährige Biſchof von Serufalem, 
Simeon Cim 3. 116), und Ignatius, der Bifchof von Ih 
tiochien. Dem feurigen Eifer mancher Chriſten war dieſes 
Geſetz des Trajanus zu gelinde, und wenn fie nicht angeklagt 
wurden, ftellten fie fich felbft vor die Richter, um die Glorie 
des Martyrthums zu erlangen. Da das Gefeß des Trajanus 
bie Berfolgungen befchränft hatte, dachten die Feinde der 
Ehriften,auf ein Mittel, dieß Gefeß zu umgehen. An großen 
Feten, bei öffentlichen Spielen, wo dem Bolfe ‚nichts abges 
fchlagen wurde, mußte es mit Gefchrei den Tod der. Chriften 
verlangen. Es wurde um fo leichter dazu vermocht, da die 
befannte Lafterhaftigfeit einzelner gnoftifcher Seften von dent 
Feinden des Chriftentbums der ganzen Chriſtengeſellſchaft 
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Schuld gegeben, und dadurch ‚die Verfolgung dem Volke als 
Pflicht dargeſtellt wurde. Auf diefed ungeſetzliche Verfahren 
machte der Proconful von Affen, Serenius Granianus, deu 
Kaifer Hadrianus aufmerkfam, und dieſer erließ deshalb ein 
Refcript an den Nachfolger des Serenius, Minucius Fundas 
nus, des. Inhalts, daß man biefen Forderungen des Volkes 
nicht nachgeben und keine Chriften hinrichten folle, die nicht 
anf bem Wese Rechtens angellagt und überführt wären. 


Man hat mit Unrecht aus biefem Edicte des Koifers 
auf feine Neigung für die chriftliche Religion gefchloffen, 
denn wir ‚haben ein ausdrüdliches ‚Zeugniß dafür, daß er 
bes heidnifchen Gottesdienſt forgfältig beobachtete und alle 
fremden Gotteödienfte, haßte. Während der Empörung ber 
Juden unter, Ayführung des Barcochba (132). litten die 
Chriſten doppelt, einmal, weil, fie immer noch als Juden 
betrachtet wurden, von den Römern, und dann als Chriften 
von den empörten Juden —— 


Unter Antonin , dem one, —— dm. — 
des Atheismus gegen die Chriſten häufig zu werben; mel 
chen beöhalb der Martyrer Juſtinus in feiner an: diefen Kai⸗ 
fer gerichteten Apologie widerlegte. Antonin felbft aber ber 
ftätigte das Reſcript Hadriand, da häufige Erdbeben bie 
Muth des Volkes gegen die Ehriften aufs Neue erregten. 
Mit Unrecht. ift ihm das berühmte Edict ad. commune 
Asiae;, beigelegt worden, welches den Befehl enthält, alle 
Anfläger der Ehriften mit bdenfelben Strafen. zu. belegen, 
welche fie den Chriſten zuguziehen gedächten, wenn biefe 
nicht ingenb einer firafwürdigen That überführt. würden: 
Mifgünftige Richter wandten zumweilen noch das. Gefet des 
Trajan an. Die den Chriften günftigen Edicte hob Marcus 
Aurelius auf. Die Anlagen gegen die Ehriften wurben wies 
der häufiger, die bei ihrem Glauben beharrenden wurden hins 
gerichtet. Der Kaifer erließ eigne Edicte gegen die Chriften, 
Vergebens richtete an ihn Juſtin der Martyrer feine zweite 
Apologie. Die Philofophen hatten den Kaifer eingenommen. 
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Er betrachtete die Chriften ald einen Haufen bethörter Aber 
Hlänbifcher, die Feine Schonung verdienten, ihre Standhaftig- 
feit im Tode war ihm eine unyernünftige Hartnädigfeit, 
welche weit unter’ dem ruhigen Gleichmuthe der von ihm 
geliebten Stoifer fand, Es iſt wahrfcheinlic, daß er auf die 
Auffuchung der Chriſten Preife geſetzt und dadurch habfüchtige 
Menfchen zu ihrer Verfolgung aufgefordert habe. Atheismus, 
das Effen gefchlachteter Kinder bei den nächtlichen Mahlzeis 
ten und fchändliche Unzucht waren die Verbrechen, melde 
man in diefer Verfolgung den Chriften vorwarf, ald deren 
Opfer wir den Juſtinus, den Polycarpus und die Martyrer 
von Lyon und Bienne kennen, deren Gefchichte und derrüh- 
rende Brief aufbewahrt hat, welchen die Gemeinde von Lyon 
an die Kirchen in Aften und Phrygien fehrieb. Der Stifter 
der Gemeinden zu Lyon und Wienne, der neunzigjährige Pos 
thinus, ſtarb gleichfalt in dieſer Verfolgung, fee ins 
Jahr 177 fällt. 


Hier iſt auch des Wunders ber Donnerlegion Clegio 
fulminatrix) zu erwähnen. Im Jahr 174, wird erzählt, 
war der Kaiſer Marcus Aurelius mit ſeinem Heere im Kriege 
gegen die Quaden und Markomannen von allen Seiten eins 
gefchloffen und vom Waſſer abgefchnitten. Da rettete ein 
plötzlich fallender Gewitterregen das Heer, und bie Feinde 
wurden geſchlagen. Chriftliche Schriftfteler haben diefe Ret⸗ 
tung dem Gebete einer aus Chriften beftehenden Legion zus 
gefchrieben und hinzugefügt, daß diefe Legion von jener Zeit 
an den Namen legio fulminatrix (legio fulminea) geführt 
habe. ' Die Rettung felbft ift unläugbar, da fie auf viele 
Zeugniffe römifcher Gefchichtichreiber gegründet iſt. Unmwahrs 
fcheinlich aber ift, daß unter Marcus Aurelius viele Chriften 
im römifhen Heere gedient haben, da die Abneigung gegen 
den Kriegsdienft in diefer Zeit noch fehr ftarf bei den Ehris 
ften war; ganz unglaublid; aber ift, daß eine ganze Legion 
von Ehriften fi) im Heere eines den Chriften fo abgeneigten 
Kaifers befunden habe. Den Beinamen fulminatrix hat 
überdieß die Legion, lange vor Marc Aurel, ſchon unter 
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Auguſtus geführt, und er iſt aus Unwiſſenheit von irgend 
einem Chriſten auf die Legion übergetragen worden, von der 
bei dieſer Gelegenheit die Rede iſt. 


Die Verfolgung ruhte unter Commodus. Doch fielen 
auch unter ihm einzelne Opfer, aber fie erneuerte und vera 
ftärfte fich unter Septimius Severus, ber im Anfange ben 
Chriften günftig war; fpäterhin aber bie größten DVerfols 
gungen gegen fie geftattete. Bon dieſer Verfolgung verana 
laßt, ſchrieb Tertullianug feinen apologeticus. Die ans 
fängliche Gunft des Severus hatte ihren Grund darin, daß 
ein Chrift, Proculus, ihn yon einer ſchweren Krankheit ges 
heilt hatte. Die Verfolgung felbft aber übertraf alle vors 
hergehenden an Härte und Strenge, Man überfah das 
Geſetz ded Trajanus, weldes Aufjuhung der Chriften vers 
bot; fie wurden aufgefucht, bei ihren Verſammlungen vera 
haftet, und meift graufam hingerichtet, gefreuzigt, enthaups 
tet, den Thiexen vorgeworfen, verbrannt. Andre folterte 
man und fchicte fie in die Bergwerke oder auf die Inſeln. 
Es tritt nun ein andrer Grund den Verfolgung, der Geiz 
der Behörden befonders hervor, Reiche Chriften,- felbft 
ganze Gemeinden erfauften ihre Sicherheit in den Berfol 
gungen, welche dadurch eine Quelle von Einnahmen für die 
Berfolger wurden. Man ließ die Verfammlungen der Chris 
ften durch Soldaten beobachten, das Volk wurde gegen fie 
aufgeregt. Unter den Chriften felbft wurde geftritten, ob 
man in der Verfolgung — und ſich loskaufen dürfte 
oder nicht. 


Im zehnten Jahre ſeiner — (203) erließ Se 
verud das Geſetz, daß kein Heide zur Religion ‘der Chris 
fien oder Juden übergehen follte. Dieß Geſetz mag durch 
den Krieg veranlaßt worden fein, welchen Severus im 
fünften Jahre feiner Regierung gegen die Juden zu führen 
hatte. Er wollte die Vermehrung diefes Volkes verhindern 
und Feinde der Chriften mögen ihm vworgeftellt haben, daß 
auch von diefen aufrührerifche Bewegungen, wie von den 
Juden zu fürchten feien. 


—f 
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Unter Caracalla und Heliogabal genoſſen die Chriſten 
Ruhe; unter Alexander Severus, welchen ſeine Mutter 


\ \ Sulia Mammäa, eine Freundin der Chriften, die in Antios 
chien mit Drigened ſich unterhalten hatte, leitete, wurden 


fie begünftigt, obgleidy daraus, baß er neben ben Bildern 
des Orpheus und Abraham zugleich auch das Bild Chrifti 
in feinem Lararium hatte, nicht folgt, daß er an Chrifti 
Gottheit geglaubt habe. Nach Aleranderd Ermordung bes 


flieg Mariminus den Thron (235). Sein Haß gegen den 
Alexander ging auf die Ehriften über, die jener begünftigt 


hatte, und er wurde dem Chriftenthume dadurch gefährlich, 
daß er befahl, die Bifchöfe und Vorſteher der Gemeinden zu 
ſtrafen. Doch verbreitete fich diefe Verfolgung nicht weit. 
Mariminus hatte es befonderd auf die Freunde Aleranders 


und der Julia Mammäa abgefehen, und trachtete deshalb 
"auch, den Origenes zu tödten. Diefer aber entzog ſich der 
Verfolgung, und nut feine Freunde Ambrofius und Protocs 
tetus mußten ind Exil nad) Deutſchland wandern. | 


| Nicht fowohl des Maximinus Edict, als befondre Uns 
glüdsfälle, z. E Erdbeben, welche einzelne Provinzen bes 


trafen, und dem Zorne der Götter gegen die Chriften zuges 


fchrieben wurden, fodann der Charafter einzelner Statthalter 


der Provinzen veranlaßten die meiften Verfolgungen unter 
diefer Regierung. Es waren örtliche Verfolgungen, welche 


ſich nicht über das ganze Reich verbreiteten, wodurd dann 
die Flucht der Verfolgten von einer Provinz in Die andre 
möglich wurbe, 


Unter Gordianus und Philippus Arabs lebten die Chris 
ften ruhig. Der leßtere erwies ſich fo. freundlich gegen fie, 
daß der Glaube entfichen fonnte, er ſowohl, als fein Sohn 


‚gleiche& Namens feien indgeheim felbit - Chriften gemefen. 


Diefer Glaube war im vierten und fünften Jahrhundert uns 
ter den Chriften fo verbreitet, daß Eufebius und Hieronymus 
fich. beftimmt dafür ausfprachen. Der Nachfolger des Philips 
pus aber, Deciug, erließ die ftrengiten Edicte gegen die Ehri- 
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ften, und bedrohte die Obrigkeiten mit den härteften Strafen, 
wenn fie nicht eifrig zur DVertilgung bes Chriftenthums beis 
tragen wollten. Die Ausführung diefer Befehle war nad) 
der Verfchiedenheit der Statthalter der Provinzen verfchies 
ben, inbeffen litten viele Chriften, und darunter die Bifchöfe 
von Rom, Antiochien und Serufalem (Fabianus, Babylas } 
und Alerander) den Martyrertod. Eine große Zahl derfels 
ben aber fuchte fich durch offenen Abfall oder durch Beftes 
chung der Behörden zu retten. Ob Decind aus Haß gegen 
den Philippus,. ob aus Eifer für die von ber chriftlichen 
überall gedrängte und gefchmälerte heidnifche Religion dieſe 
harten Verfügungen erlaffen, bleibt ungewiß, doc; fürchtete 
er wahrfcheinlih, die Chriften möchten des Philippus Tod 
rächen und dem Staate felbft durdy ihre Menge gefährlich 
werben. Die Härte diefer Verfolgung dauerte nur ein Jahr; 
fie ließ nach, ba Decius bemerfte, daß er von den Ghriften 
nichts zu fürchten habe. Das Edict des Decius gegen bie 
Shriften ift verloren, wir können aber aus den Befchreibuns 
gen, welche chriftliche Schriftfteller davon machen, fchließen, 
daß ed von ungemeiner Strenge gewefen fei, und feinen 
Stand, Fein Gefchlecht, Fein Alter unter ben Chriften ges 
fchont habe: Beſonders fcheint dieſes Kaiſers Abficht dahin 
gegangen zu fein, die Geiftlichen zu vertilgen, um den Ges 
meinden ihre Häupter, und dadurch ihre Stüßen zu nehmen. 
Die Verfolger verfuchten durch Gefängniß und durch Mars 
tern die Chriften von ihrem Befenntniffe abzubringen. Ges 
lang bieß nicht, fo wurben fie, oft unter großen Qualen, 
hingerichtet. Die Güter der Flüchtigen wurden eingezogen. 
In diefer Verfolgung verläugnete eine viel größere Anzahl 
von Ehriften ihre Religion, ald in den vorigen, theild wohl, 
weil während der ruhigen Zeit unter ben vorhergehenden 
Regierungen die Feftigkeit des Charakters und die Strenge 
der Grundfäße bei vielen nachgelafien hatten, theild wohl 
auch deshalb, weil Deciud nicht eine fihnelle Hinrichtung, 
fondern ausgefuchte Martern gegen die Ehriften befahl, bes 
ren Schredlichfeit denen, die fie fahen, oder davon hörten, 
leicht den Muth benehmen konnte. 


78 $.12. Berfolg. thurif. sacrif.. libellat. ıc. _ 


Die abfallenden Chriſten befannten ihren Abfall dadurch, 
daß. fie den Göttern Weihrauch fireuten Cthurificati), oder 
ihnen opferten (sacrificati). Zuerft in der Verfolgung des 
Deciud wird der libellatici erwähnt, folcher Chriften, welche 
ſich durch Geld Zeugniffe von den Behörden verfchafft hatten, 
daß fie geopfert oder Weihrauch geftreut hätten, ohne dieß 
doch gethan zu haben, Ueber die Wiederaufnahme diefer Abs 
gefallenen und bie Art diejer Aufnahme erhob fich nach geens 
digter Verfolgung ein heftiger Streit, Die Aufzunehmenden 
verlangten, daß ihnen die lange Bußzeit erlaffen würde, und 
viele derfelben brachten Zeugnifje von Martyrern bei (libelli 
pacis genannt), in welchen diefe fie empfahlen, und für ihre 
Wiederaufnahme fi) verwandten. Diefe Sitte der Zeugniffe 
der Martyrer findet fich fchon im zweiten Jahrhundert (bei 
Tertullian), in der Verfolgung durch Decius aber wurden 
diefe Empfehlungen fo häufig, daß Gefahr für die Kirche 
felbft von dieſer übertriebenen Milde zu fürchten war. In 
den frühern Verfolgungen hatte die Sitte beftanden, daß 
von Seite des Bifchofs ein erfahrner Diafonus in die Ges 
fängniffe gefchicft wurde, in denen Martyrer faßen, um dies 
fen mit feinem Rathe und feiner Erfahrung in der Prüfung 
der Bittenden beizuftehen. Diefe Vorficht hörte im der deci- 
fhen Berfolgung auf, und dadurch häuften fich die.libelli 
pacis außerordentlich, befonders durch den Umftand, daß die 
Martyrer Empfehlungsbriefe ausftellten, in welchen allen des 
nen die Erlaubniß gegeben wurde, fich diefed Zeugniffes zu 
bedienen, weldye der in demfelben genannte für feine Freunde 
erkennen würde. Es ift wahrfcheinlich, daß habfüchtige Mens 
ſchen folche Zeugniffe auch zum Gelderwerb benutt haben. 
Zuweilen gaben Martyrer vor ihrem Tode einem Freunde 
den Auftrag, nach ihrem Tode allen, die fie verlangen würs 
den, Zeugniffe in ihrem Namen auszuftellen. 


Sn den legten Jahren der Regierung des Decius hatte 
die Strenge der Verfolgung nachgelaffen. Als aber (251) 
Gallus mit feinem Sohne BVolufianus den Thron beftieg, 
ernenerten ſich die ftrengen Edicte, und die BVerfolgungen 
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begannen wieder heftiger. Sie endeten aber fchon (254) 
durch den Tod bdiefer beiden Kaifer. Valerianus und. fein 
Sohn Gallienus gaben den Chriften die Ruhe wieder, Die 
Verfolgung unter Gallus wär befonderd dadurch veranlafßt, 
daß eine fürchterliche Peſt im vömifchen Reiche gewüthet 
hatte, welche das Volk als eine Folge des Zornd der Götter 
wider die Chriften anfah; doch war fie nicht fo heftig, als 
die decifche. Wir Iefen von feinem Martyrer unter der Ne 
gierung des Gallus, und er jcheint bloß durch Drohungen 
verfucht zu haben, die Zahl der Chriften Zu vermindern. Er 
erilirte Bifchöfe, um die Gemeinden ihrer Häupter zu beraus 
ben, aber unter feiner Regierung lebte Cyprian ruhig in 
Carthago, obgleich das Volk einmal forderte, daß er den Lö— 
wen follte vorgeworfen Werben. 


Balerianus hatte den Chriften: bis in das fünfte Jahr 
feiner Regierung Ruhe gelaffen, da bewog ihn der Rath fei- 
nes der alten Religion eifrig ergebenen Freundes, Macrias 
nus, den Befehl zu geben, daß die Verfammlungen der Chris 
ften gefchloffen und ihre Vorfteher und Lehrer erilirt werden 
ſollten. 


Da dieß Edict nicht bewirkte, was es bewirken ſollte, 
ſo ergieng im folgenden Jahre ein ſtrengeres, welches den 
Tod vieler Chriſten zur Folge hatte, Unter dieſen war Cy⸗ 
prianus, der berühmte Bifchof von Carthago, der römifche 
Biſchof Sirtus und der römifche Diafonus Laurentius, | 


Valerianus wurde im Kriege mit dem perfifchen König 
Sapor gefangen. Sein Sohn Gallienus erließ (260) Bers 
orbnungen, welche den Chriften die Ruhe wieder gaben. Da 
indeß die alten Edicte der frühern Kaifer immer in Kraft 
blieben, fo hatten Statthalter, welche gegen die Chriften 
feindlich gefinnt waren, immer Anlaß, theilweife Verfolguns 
gen gegen diefelben zu erregen. Das zweite firengere Edict 
des Valerianus befahl Hinrichtung der Geiftlichen ohne Aufs 
ſchub; chriftliche Senatoren und Ritter follten ihre Würde 
und ihr Bermögen verlieren, und wenn fie beim Chriftenthum 


- 
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beharrten, am Leben geftraft werben. Frauen follten ihres 
Vermögens verluftig ind Eril gehen. Die Hofbedienten des 
Kaiſers, welche als Chriften erfannt würden, ſollten ihrer 
Güter beraubt, in Feffeln geworfen und. auf den Faiferlichen 
Gütern zu Sclavendienften verwandt werden. Die Veran 
Yaffung zu diefem zweiten firengern Edicte war der Ungehor⸗ 
fam ber Ehriften gegen das erſte. Sie gaben ihre Verfamms 
ungen nicht auf, fie folgten den Bifchöfen in die Verbans 
nung, oder blieben mit ihnen in Verbindung; fie wirkten 
fortdanernd für Die Verbreitung des Chriftenthums unter 
den Heiden. 


Die zwei Jahre des Claudius waren ruhig für die 
Ghriften, eben fo die vier erften Jahre des Aurelianus (von 
270 an), eines eifrigen Verehrerd der Götter, befonderg 
der Sonne. Das ftrenge Edict gegen fie, - welches er im 
fünften Sahre feiner Regierung erließ,. war noch nicht alle 
gemein befannt, ald er (275) in Thracien ermordet wurde. 


In den erften Sahren ber Regierung des Divcletianus 
genofjen die Ehriften einer vollfommenen Ruhe. Im I. 285 
nahm er den Marimianus- Herculius ald Mitregenten an, 
einen Feind der Ehriften. Bon ihm wird erzählt, daß er 
die fogenannte thebäifche. Legion, die ganz aus Chriften 
beftand mit ihrem Anführer Mauritius, weil fie nicht opfern 
wollte, bei St. Moriz in Wallis habe niederhauen laffen. 
Marimianus Galerius, einer der Cäſaren, welche Dios 
cletianus und Marimianus Herculius erwählt hatten (der 
andre war Gonftantius Chlorus), verfuhr hart gegen bie 
Chriften in feinen Umgebungen und feinem Heere. Diefe 
einzelnen Verfolgungen aber, welche der großen Verfolgung 
unter Diocletianus vorhergingen, hatten fo wenig Einfluß 
auf die Lage der Ehriften, daß dieſe vielmehr in ficherfter 
Ruhe lebten, fich fortdauernd mehrten, und den fchädlichen 
Einfluß diefer ungeftörten Ruhe für ihre Sitten erfuhren. 


Auf diefe Ruhe folgte die. große Verfolgung . unter 
Dioeletianus. Diocletian und Marimianus Herculius re 
gierten 
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gierten als Auguſti, Conftantius Chlorus und Marimianus 
Galerius als Cäſarn das römifche Reich; jeder in feinen 
Provinzen ‚unabhängig. Die Chriften- hatten Ruhe. Dios 
cletian haßte fie nicht; Conſtantius Chlorus war ihnen ges 
neigt. Die Priefter aber, von der Augficht geſchreckt, daß 
die Zahl der Ehriften die der Heiden bei folcher Ruhe bald 
überwiegen könnte, firebten den Geift der Verfolgung. in 
dem Diocletianus zu weder. Diocletians Gemahlin, Prifca, 
war eine heimliche Chriftin. Der Sohn des Gonftantiug 
Chlorus, des Chriftenfreunds, Conftantin (der Große) ein 
Süngling voll Talent und Kraft, von einer chriftlichen 
Mutter CHelena) geboren, lebte in großen Ehren an Divs 
cletians Hof als eine glänzende Hoffnung für die Chriften. 
Marimianus Galerius war ein Chriftenfeind, aber feine 
Frau, Diocletians Tochter, Valeria, hatte von ihrer Mutter 
chriſtliche Grundſätze angenommen, 


Der friedliebende abergläubiſche Diocletianus wurde 
durch Orakel geſchreckt. Apollo mußte ſelbſt aus einer Höhle 
herausklagen; „gerechte Männer hinderten ihn wahre Orakel 
zu geben.“ Sofort erließ Diocletian von den Prieſtern be— 
lehrt, daß dieſe gerechten Männer die Chriſten wären, Ges 
feße zur Ausrottung der chriftlichen Religion, wurde aber 
von feiner chriftlichen Umgebung noch umgeftimmt OD. 
In demſelben Jahre wollte Diocletian im Drient die Eins 
geweide der Thiere befragen. Die Harufpiced fagten ihm, 
daß fie die gewöhnlichen Zeichen nicht in den Eingeweiden 
fänden, und daß daran die Chriften Schuld feyen, die im 
Gefolge des Kaiferd anmefend waren und fi mit dem 
Kreuze bezeichneten. Da befahl Divcletian allen Hofleuten, 
zu opfern. Die Widerftrebenden follten gefchlagen werden; 
auch die Soldaten follten opfern. Den Prieftern Fam, ba 
dDiefer Schritt des Diocletian ihnen nicht viel nüßte, Mas 
ximianus Galerius, der graufame abergläubifche Chriftens 
feind zu Hülfe, der von feiner Mutter, einer frommen Hei 
din, zum eifrigen Gößendiener erzogen war, und welchem 


bei feinen herrfchfüchtigen Planen die Chriften im Wege ftans 
Engelhardt ; Handb. d. K. G. 1. Bd. 6 
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ben. Er reiste den Diocletian (303) zur Erlaffung bes 
Edicts, daß alle Kirchen ber Chriften im Reiche zerftört, ihre 
heiligen Bücher verbrannt, die Chriften felbft aller bürgerlis 
chen Rechte und Würden beraubt fein follten. Diefer Bes 
fhluß war auf Andringen des Marimianıs in Nicomedien 
gefaßt worden, wo Diocletianys einen Rath von Recdytöges 
Iehrten und Generalen berief, unter denen ber Statthalter 
von Bithynien, der Nechtögelehrte Hierocled, einer ber hefr 
tigften Sprecher für die Verfolgung der Chriften, war. Noch 
befragte Diocletian vor der Ausführung dieſes Rathes den 
Apollo Milefius, der gleichfald für die Verfolgung der Chris 
fien ftimmte. Nun gab er zu, daß Gefeße gegen die Chriften 
gegeben würden, aber es follte Fein Blut vergoffen werben. 
Der Anfang der Verfolgung wurde im Sahre 303 im Februar 
oder im April mit der Zerftörung der Kirche von Nicomedien 
‚ and der Verbrennung der hriftlichen Bücher dafelbft gemacht. 
"Den Tag darauf wurde das Edict publizirt, das verloren ift, 
deffen Inhalt aber befannt und oben angegeben iſt. Bald 
nad) der Bekanntmachung dieſes Edictd litten viele Chriften 
den Tod, diejenigen nämlich, welche ſich weigerten, die heiligen 
hriftlichen Schriften herauszugeben, auf welche Weigerung im 
Edicte Todesjtrafe gefegt war. Diejenigen, welche ſich durch 
diefe Drohung fchreden ließen, und die Bücher auslieferten, 
hießen traditores. Die Verfolgung wurde heftiger, da bald 
nach der Bekanntmachung des erften Edictd zweimal Feuer 
im Faiferlichen Palafte zu Nicomedien ausfam, welches mar 
den Chriften zufchrieb. Viele Chriften wurden deshalb ges 
foltert und ald Brandftifter verbrannt. Um diefelbe Zeit 
entftanden Empörungen in Syrien und Armenien, welde 
auch den Ehriften zur Laft gelegt wurden. Nun erfchien (303) 
ein zweites Edict, das alle Bifchöfe und Geiftlichen einzus 
ferfern befahl, bald hernach ein drittes, dem zu Folge alle 
die Gefangenen, die den Göttern nicht opfern wollten, durch 
Folter und Strafen zum Opfern gezwungen werben follten. 
Da litten viele Bifchöfe und Geiftliche den Martyrertod, im 
ganzen Reiche. Bloß Gallien blieb verfchont, weil hier der 
milde Conſtantius Chlorus weder die Zerftörung der Kirchen, 
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noch die Beftrafung der Chriften befahl, doch hin und wieder, 
um nicht als den Befehlen ded Augufti ungehorfam zu ers 
foheinen, duldete. Da diefe drei erften Edicte den gewünſch— 
ten Erfolg nicht herbeiführten, fo erfchien (304) das vierte 
ftrenge, welches alle Chriften mit allen möglichen Martern 
zum Gößendienfte zu zwingen befahl. In Folge diefes Edicts 
ftarb eine große Menge Chriften den Martyrertod, befonders 
durch die Bereitwilligkeit, mit welcher die Statthalter in den 
Provinzen in die Plane-ded Marimianus eingiengen. Diefe 
. Verfolgung traf befonders den Drient hart, weil durch Die 
Thronentfagung des Diocletian Marimian dort Herr ges 
worden war; der Dccident war ruhig, weil dort, an ber 
Stelle des Marimianus Herculius, Conſtantius Chlorug als 
Auguftus regierte. ALS Conftantius Chlorus (306) geftorben 
war, und Conftantin an feine Stelle trat, war der Occident 


ganz von Verfolgungen freiz im Oriente wechfelte das Schi» _ 


fal der Chriſten, weil dort die verfchiedenen Herrfcher ihr 
Betragen gegen die Chriften entweder nad dem Nutzen eine 
richteten, den fie von den Chriften zu ziehen, oder nach der 
Gefahr, die fie von ihnen zu befürchten hatten. 


Sp war der äußere Zuftand des Chriſtenthums am Ende 


der eriten Periode. 
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Einrichtung ber jüdifhen Gemeinden in bereit 
vom Erilbig auf Chriſtus. 


Die innere Einrichtung der erften chriftlichen Gemeinden 
ſchloß fi an die Einrichtungen der jüdifchen Gemeinden an, 
welche gleiche Bebürfniffe in Bezug auf Lehre, Aufficht, 
Zucht und Unterftüßung der Armen und Kranfen hervorges 
rufen, und welche fic) feit dem Eril und mit der Entitehung 
der Synagogen bei den Juden audgebildet hatten. Die 
Richter und Amtleute, welhe Mofes in den einzelnen 
Städten beftellt hatte, und die auch öfters Aeltefte genannt wer⸗ 
den, waren im Eril beibehalten worden, und wurden von 
Esra nach der Zurückunft aufs neue beftelt. In jedem 
größern Orte befand fich ein Gericht von drei und zwanzig, 
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in jebem Fleinern von drei Beifitern. Dazu Fam noch in 
jeder Stadt ein Senat von ſieben Männern, und ein größes 
rer Bürgerrath von 600 oder 300 Mitgliedern in den grö— 
Beren Städten. Alle diefe Gerichte fianden unter dem Sys 
nedrium zu Serufalem, welches aus 71 Mitgliedern zufants 
mengefeßt war. Religion und Staat waren bei den Sfraeliten 
enge verbunden. Diefe Gerichte hatten daher die Entfcheis 
dung über religiöfe und bürgerliche Angelegenheiten. Die 
Borfteher diefer Gerichte waren Gelehrte, die auch in ber 
Synagoge den Borfiß hatten. 


Bon ben Zeiten des Hillel an blühte das Studium der 
Tradition, und ed famen die Titel auf, welche die Studies 
renden nad) Vollendung ihrer Studien von ihren Lehrern 
erhielten. Den Titel Rabbi erhielten diefe Schüler durch 
Handauflegung von einem Lehrer, der ihn felbft auf gleiche 
MWeife erhalten hatte. Das Gefchäft diefer Rabbis war 
richterliche Entfcheidung und Lehre, welche leßtere in eigenen 
Schulen ertheilt wurde. Diefe Lehrer hießen DAN (Reife), 
und ihrer waren zu Sefu Zeit eine fehr große Anzahl. Aus 
ihnen wurden die Ölieder des Synedriumd gewählt. Den 
Hleinern Synagogen ftand ein folcher Lehrer vor. Die Bei 
fier des Patriarchalſynedriums hießen Apoftel (Epiph. 
135. a. 6). RR 


. Die Synagoge wurde befonderd am Sabbath beficcht, 
an welchem Tage. aus dem Gefeße und den Propheten vors 
geleferi wurde. Alle Beifiger der Synedrien hießen Archis 
fonagogen, zuweilen aber auch bloß der Vorftand des Sy 
nedriums, oder der vorftehende Rabbi. Denn es fland ent 
weder ein Rabbi der Synagoge vor, oder ein Lehrer bes 
forgte die religiöfen Angelegenheiten, und Hirten die bürger⸗ 
lichen, oder ein Kollegium von Lehrern beſorgte die Ge 
ſchäfte gemeinfchaftlich. 


* Die Lehrer der Sfraeliten mußten Iehrhaft fein, und 
bei weifen Männern unterrichtet. Die Vorftcher, ‘die bei 
feierlichen Gelegenheiten beteten, mußten verheirathet fein. 
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Der Hohenpriefter durfte nur eine Frau heirathen und * 
als Jungfrau. 


In den Synagogen wurden am Sabbath Reden an die 
verſammelte Gemeinde gehalten, die den tiefern Sinn der 
Schrift darlegten, und Fragen der Schüler von den Lehrern 
beantwortet. Die Erklärung der Schrift war allegoriſch 
und paraboliſch. 


Eigentliche Reden in den Synagogen waren wahrſchein⸗ 
lich etwa hundert Jahre vor Chriſto aufgekommen. Der ges 
mwöhnliche Redner war der Archifgnagogos, doch Fonnten 
außer ihm aud) die andern Lehrer reden. Die Aufficht über 
alle Verrichtungen in der Synagoge führten die Vorfteher; 
fie ftraften durch Ercommunication oder Geifelung, fie bes 
forgten das Almofen. 


Die Ereommunication war wahrfcheinlich im Exil aufe 
gefommen. Ermahnung ging ihr voran, die Trennung 
folgte, zuleßt wurde der Bann ausgefprochen. 


Bei der Wahl eines jüdifchen Welteften wurde die Ges 
meinde gefragt, ob er ihr geftele; beftätigt wurde er durch 
die en dreier Lehrer, welche den Geift der Weiss 
heit gab. 


Die jüdifchen Lehrer hatten gewiffe Privilegien, Freis 
heiten von öffentlichen Laften. 


Die Chafanim in der Synagoge verwahrten bad Ges 
ſetz, lafen ed vor und gaben feine wörtliche Auslegung. Es 
waren erft zwei Glaffen diefer Diener der Synagoge, Chas 
fanim und Schliady Zibbor, weldye leßtere zuerſt das Bors 
beten allein beforgten, das aber dann allmählich auch den 
Shafanim geftattet wurde. Der Schliach Zibbor ift wahrs 
fcheinlicy der Engel der Gemeinde in der Offenbarung. 


‚Die Eigenfchaften, die von diefem Schliady gefordert 
wurden, find NRechtfchaffenheit, Kenntniffe, Reditgläubigfeit, 
guter Ruf, Geſchick zum Beten, ein gewiſſes Alter, jüdifche 
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Herkunft. Das Lejen des Geſetzes wurde mit Gebet anges 
fangen und gefchloffen. Nach der babylonifchen Gefangens 
ſchaft kamen beftimmte Gebetsformeln auf. 


Ss. 14. 


Erfte Anlage ber innnern Einrihtung bei Jeſu 
Lebzeiten. Bergpredigt ald Kanon der chriſtli— 
hen Eigenfhaften. Einfahheit diefer 
erfien Einrichtung. 


Bei der Gefchichte der innern Einrichtung ber Kirche iſt 
auerft zu bemerken, was noch zu Jeſu Lebzeiten fi) als Ans . 
fang einer innern Organifation zeigte, was er von jüdifchen 
Gebräuchen ausdrücdlich aufhob, was er neu anordnete, und 
was er in Beziehung auf zufünftige Einrichtungen prophes 
tiſch ausſprach. Jeſus felbft, von feinen Apofteln und Fürs 
gern umgeben, iſt der erfte Anfang der Kirche. Er lehrt, 
und ift felbft Gegenftand feiner Lehre, feine Schüler werden 
dazu gebildet, den Plan der Stiftung der Kirche auszufühs 
ren, die fi im Laufe der Zeit über die ganze Erde verbreis 
ten follte. Sie follten die Erfcheinung des Himmelreichs 
verfündigen, und wurden dazu durch Ertheilung des heiligen 
Geiftes befähigt. Die Bedingung zur Aufnahme unter die 
Glieder diefes Reiches ift Sinnesänderung, das Symbol der 
Aufnahme die Taufe. Die fittlihen Forderungen an. bie 
Glieder feiner Gemeinde fpricht Jeſus in der Bergpredigt 
aus. Alle Lehre und Zucht fol darauf gehen, die lieder 
der Gemeinde fo zu bilden, wie er fie hier fchildert, einfas 
chen Sinned, demüthig, geduldig unter Verfolgungen und 
Schmähungen und in freudiger Hoffnung, voll feurigen Vers 
langens nach fittlicher Vollendung, barmherzig gegen die Brüs 
der, das Licht der Wahrheit, das in Tugenden über bie 
Melt hinleuchtet zur Belehrung, treu den Geboten Gottes 
im Ginzelnften, frei nicht nur von Verbrechen und groben 
Sünden, fondern auch von den zornigen und unreinen, Öes 
danken, welche die Verbrechen gebären, wahrhaft ohne eines 
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Eides zu bedürfen, fanftmüthig auch gegen den Beleidiger, 
und liebevoll auch gegen den Feind; wohlthätig ohne Prunk 
und Geräufch, fromm betend im Geheim, eben fo faftend, 
nicht gierig nach irdifchen Schäßen, ſoudern allein nach den 
himmlifchen, und vertrauensvoll, daß die Hülfe der Vorſe— 
hung den nie verläßt, der fich ihr ergiebt, bereit, alles hins 
zugeben, um die Reinheit der Seele und die Hoffnung des 
ewigen Heiled zu erhalten; behutfam im Urtheil über den 
Nächten, vorfihtig in Mittheilung der Lehre, zuverfichtlich 
im Gebet, gerecht, nicht mit der Menge wandelnd, und auf 
der Hut vor den falfchen Propheten, endlich Thäter des 
Worts, weil die Hebung der Lehre Feftigkeit und Stärke 
giebt. _ / 


Die Schwäche bed menfhlihen Weſens iſt dadurch bes 
dacht, daß dem Sünder, der Reue fühlt, verziehen, wird. 
Die Einficht in die Forderungen, welche an den Bürger des 
Himmelreichs gemacht werden, die Ueberzeugung, daß durch 
die Unterftüßung des heiligen Geiftes deren Erreichung mög» 
tich fei, und der Glaube, daß der Tod Jefu die Sünde auf 
hebe, bedingt die Abfolution, welche von der Kirche gegeben - 
wird. Als fittliches Bildungsmittel tritt Ermahnung und 
Ausfchließung von der Gemeinde ein, als erfte Grundlegung 
der Difeiplin in der Kirche. Jüdiſche Satungen und Ges 
bräuche, wie Faften und Sabbath, werden aufgehoben; die 
Traditionen der Pharifäer werden für ungültig erklärt. In 
der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit find alle 
Forderungen an den Jünger Gefu enthalten. Die Idee, in 
welcher die Gemeinde Chrifti gegründet ift, fteht über allen 
irdifhen Verhältniffen. Ihre Verbindung ift enger und heis 
liger, als die Familienverbindung; die Aufnahme ift nicht 
durch menfchliche Weisheit bedingt; Gute und Böfe werden 
aufgenommen; die Sichtung wird dem lebten Tage übers 
laſſen. 


Die Prediger des Evangeliums ſollen ohne Prunk und 
Ueberfluß leben, aber fie ſollen für ihre Arbeit belohnt wers 
den. Sie follen nur foldyen predigen, die willig find, zw 


+ 
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hören. Uebrigend befteht in der Kirche Fein in Rangoerfätni; 
alle Gläubige ſi nd Brüder. 


Die Armen werden durch die Gemeinde unterſtützt. 
Das Verhältniß gegen die Obrigkeit bleibt in ſeiner ganzen 
Verbindlichkeit. Die Heiligkeit der Eheverbindung iſt ausges 
ſprochen. Das Abendmahl vereinigt die Glieder Chriſti unter 
ſi ich und aufs innigſte mit dem Stifter. 


$. 15. 


ganere Einrihtung der Gemeinden bei Tebzeis 
ten der Apoftel. 


In den nach Sefu Tod geftifteten apoftolifchen Gemein⸗ 
den unterfcheiden wir zuvörderſt Lehrende und Lernende, 
Beauffichtete und Auffeher. Im Anfang find die Apoftel 
allein Lehrer und Auffeher. Späterhin fommen andere Beams 
tete hinzu, fo daß wir außer den Apofteln in den Schriften 
des neuen Teftaments fchon folgende mit beftimmten Gefchäfs 
ten verfehene Perfonen in der Gemeinde aufgeführt finden. 
Bifchöfe oder Presbyter, Diafonen, Diakoniffen, Gehülfen 
der Apoftel, Evangeliften, Propheten. Wir lernen aus den 
neuteftamentlichen Schriften das Gefchäft, die Art der Wahl, 
die Befoldung dieſer Perfonen »zum Theil, und die Eigens 
fhaften fennen, die man von ihnen forderte. Die Apoftel 
ſelbſt find durch Chriftus berufen, die Wahl des Matthäus 
nad) Zefu Himmelfahrt gefchieht durchs Loos, welchem Gebet 
vorhergeht; ihr Gefchäft ift Predigt des Wortes, Auflicht 
über die Gemeinde, und Verwaltung ihrer Angelegenheiten. 
Sie ertheilen den Getauften den heiligen Geift durch Hand» 
auflegung, fie lehren und thun Wunder. Sn den einzelnen 
Gemeinden finden wir Presbyter, welche zuweilen auch unter 
dem Namen Bifchöfe vorkommen. Sie werden von ben Apo⸗ 
fteln, als den Stiftern der Gemeinde geſetzt; ihr Gefchäft 
ift Vorlefen der Schrift, Ermahnung und Lehre. Die Gabe 
dazu erhalten fie durch Ermahnung und Handauflegung. Sie 
haben die Verpflichtung für Miffionen zu forgen, und legen 
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den Miffionären auf Eingeben bed heiligen Geiftes die Hände - 
auf. Diefe Miffionäre ordiniren dann felbft in den von 
ihnen geftifteten Gemeinden Presbyter unter Gebet und Fas 
ften. Bon den Presbytern wird verlangt, daß fie unbefchols 
ten, daß fle nur einmal verheirathet feien, daß fie gläubige, . 
fittfame, gehorfame Kinder haben, und dadurch die Zwecks 
mäßigfeit ihrer Kinderzucht beweiſen; fle follen nicht eigens 
finnig, nicht zornig fein, Feine Säufer, nicht zanffüchtig , fie 
follen feinen unrechtmäßigen Erwerb treiben, follen gaftfrei, 
gütig, züchtig, gerecht, heilig, Teufch und flarf im Glauben 
fein, fähig zu lehren und die Gegner zu widerlegen. Befons 
ders wird dann noch gefordert, daß man Feine eben erft zum 
Ehriftenthume Uebergetretene zu diefem Amte beftelle. Diefe 
Presbyter erhalten ihren Unterhalt von der Gemeinde, wel 
cher Ehrfurcht gegen fie eingefchärft wird. Shre höhere Stel 
Yung zeigt fich auch dadurch, daß eine Anklage gegen fie durch 
zwei oder drei Zeugen bewiefen werden muß. Dagegen fols 
Ien fie fi der Gewinnfucht und Herrfchbegierde enthalten. 


Die erften fogenannten fieben Diafonen hatten einem bes 
fondern Bedürfniffe in der ‚Gemeinde zu Serufalem ihren 
Urfprung zu verdanken. Sie waren dba zunächſt zur Vers 
theilung der Almofen aufgeftellt, fpäter fam die Sorge für 
Arme und Kranke überhaupt dazu. Diefe Diafonen wurs 
den von der Gemeinde ernannt und von den Apofteln durch 
Handauflegung ordinirt. Man forderte von ihnen, daß fie 
ernft feien, nicht zweizüngig, feine Säufer, daß fie feinen 
ſchmutzigen Erwerb trieben, daß fie das Geheimniß des 
Glaubens im reinen Herzen trügen. Deshalb folle man fie 
vor ihrer Annahme prüfen, und erft dann annehmen, went 
fie unbefcholten gefunden würden. Auch fie folen nur einmal 
vesheirathet und ald gute Haushalter befannt fein. 


An die Diafonen fchließen ſich die Diafoniffen an, wels 
che bafjelbe Gefchäft, wie die Diafonen in Bezug auf weib- 
liche Arme und Kranfe hatten. Von ihnen wird außer der 
Würde des Betragend und der allgemeinen Forderung bes 
Glaubens befonders. verlangt, daß fie nüchtern und nicht 
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verläumberifch feien. Beſonders thätig zeigen ſich die Bes 
gleiter und Gehülfen der Apoftel, unter welchen Titus, Tie 
motheus, Barnabas, Markus fic auszeichnen. Ihnen wird 
die Einrichtung neuer Gemeinden übertragen, fie beftellen 
bei benfelben Iehrhaftige Presbyter und geben ben Apofteln _ 
und den Gemeinden, von denen fie gefandt find, Rechen⸗ 
[haft von ihren Verrichtungen, 


Außer den bis jegt genannten Perfonen, welche ein bez 
flimmtes bleibendes Berhältniß zu den Gemeinden hatten, 
finden ſich auch noch Evangeliften, welche, ohne einer eigs 
nen Gemeinde anzugehören, herumreifend das Evangelium 
predigten. Die Presbyter oder Bifchöfe werden auch zus 
weilen ald Hirten und als Lehrer bezeichnet, unter Prophes 
ten verfieht man Lehrer die mit: ausgezeichneter Rednergabe 
ausgerüſtet in begeifterter Rede die Wahrheiten des Evans 
geliumsd vortrugen. Diefe Lehrer insgefaumt wirken in 
den chriftlichen Gemeinden auf verfchiedene Weiſe, oder 
vielmehr der Geift wirft durch fie dag Wort der Weisheit, 
der Erfenntnig und des Glaubens, Heilungen, andre wuns 
berbare Wirkungen, begeifterte Rede, die Gabe die Geifter 
zu unterfcheiden, die Gabe der Zungen, die Auslegung ber. 
Zungen, 


Die Einrichtungen der Gemeinden gehen großentheilg 
and dem Beftreben hervor, die Ehriftengemeinden in fittlicher 
Reinheit von der außerchriftlichen heidnifchen Welt zu umterz 
fcheiden; theild auch aus der Sorge, Glauben und Lehre und 
die daraus fließende Sittlichkeit in den Gemeinden felbft zu 
erhalten. Dieß zeigt fehon die Aufnahme. Die Forderung: 
der Buße geht ihr allenthalben woran, dgrauf folgt die Bes 
lehrung über die Hauptpuncte der Gefchichte Jeſu, wodurch 
der Glaube an Sefun vorbereitet wird. Daran fchließt fich 
die Taufe, welche ertheilt wird zur Vergebung der Sünden 
und mit der Erlangung des heiligen Geifted durch Hand» 
auflegung verbunden if. Um die Wirkung der Taufe zu 
erhalten, verfammeln ſich die Chriften erft täglich zu Liebes» 
mahlen, womit der Genuß des Abendmahls verbunden if. 
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In diefen Berfammlungen wird die Schrift, in der erſten Zeit 
das alte Teftament, fpäter die Briefe und übrigen Schriften. 
des neuen Teftamentd vorgelefen und erflärt,. der Borlefung 
folgt Ermahnung und Belehrung, dann gemeinfchaftliches 
Gebet. Das ‚brüderliche Verhältniß der Chriften bezeichnet 
ber heilige Kuß, und die Segenfprehung befchließt die Bers 
fammlung. Der Unterfcied zwifchen Juden- und Heiden, 
hriften ift durch die Erfcheinung, die dem Petrus zu Theil 
wird, aufgehoben, dennoch aber dauert die Partheiung in 
dieſer Hinficht fort und führt zu Spaltungen in den neuen 
Gemeinden, welche durch eine ausdrückliche Entfcheidung der 
Apoftel in Terufalem gehoben werden müffen. Diefe Ents 
fheidung ift aber von der ganzen Gemeinde in Serufalem 
ausgegangen. Um fi) von der Welt unbeflekt, und. in 
ſich rein zu erhalten, fchließt die Gemeinde (Exzincız) uns 
würbdige Glieder aus. Das erfte Beifpiel folcher unmwürs 
digen Glieder fehen wir in Ananiad und Sapphira. Ehe 
ed zur Außerlichen Ausfchließung Fommt, geht öffentliche 
Erinnerung und Tadel vorher, dann erft folgt die Augs 
fchließung, das Anathema, ein Uebergeben an den Satar, 
wie ed Paulus gegen den Sünder in Korinth ausdrückt. 
Die Gemeinde foll ſich von Lafterhaften rein erhalten, ohne 
deshalb den Umgang mit Lafterhaften auffer der Kirche in 
nöthigen Gefcäften des Lebend aufzugeben. Für das fitts 
Iihe Betragen der Ehriften in ihren verfchiedenen Verhält— 
niſſen werden dann ins Einzelnfte gehende VBorfchriften für 
die einzelnen Slaffen der Chriften, Aeltern, Kinder, Knechte, 
Herren, Männer, Weiber, Alte, Zunge‘ 2c. gegeben. 
Auch die Namen, mit welchen die Mitglieder der Gemeinde 
bezeichnet werden, deuten auf ihre Sonderung von der heids 
nischen Welt. Sie find Heilige, Auserwählte, Gläubige; 
in Antiochien wird zuerft der Name Ghriften gebraucht. 
Diefe Sonderung fol ſich auch dadurch zeigen, daß Chris 
ften Feine Prozeffe vor heidnifchen Nichtern führen, fondern 
fie unter fich felbft fchiedsrichterlich beendigen. “ Aber die 
Trennung fol nicht fo weit gehen, daß Ehen zwifchen Heis 
den und Ehriften verboten wären, diefe find um ber Mög» 
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lichfeit willen, daß die Ehriftin den heidnifchen Gatten, oder 
der Shrift die heidnifche Gattin für den Glauben gewinne, 
erlaubt. Die allgemeinen Angelegenheiten find Sache ver 
Gemeinde, welche darüber entfcheidetz; die Lehrer und Bors 
fteher find nur durch die Ehrfurcht ausgezeichnet, welche die 
Gemeindeglieder gegen fie zeigen, welche Ehrfurcht durch die 
vorzüglichen Eigenfchaften, welche man von diefen Vorftes 
hern forderte, ohnehin bedingt ift. Die Gemeinde unterhält 
ihre Lehrer, fie unterflügt durch Sammlungen die zu ihr 
gehörigen Bedürftigen, befonderd arme Wittwer. Die Ges 
meinden felbft aber beſtehen ir im Anfang zum größern Theile 
aus armen Leuten. 


Damit die einfache Lehre der Gemeinden nicht verun⸗ 
ſtaltet werde, ift es ihnen zur beſondern Pflicht gemacht, 
gegen falſche Lehrer auf ihrer Hut zu ſein, welche theils die 
Freiheit der chriſtlichen Gemeinden durch neue Speiſegeſetze, 
durch Auflegung des Cölibats und Beobachtung von Faſt—⸗ 
und Feſttagen beeinträchtigen; theils die Einfachheit der 
Lehre durch Satzungen und theoſophiſche Deutungen aufs 
zuheben drohen. 


Noch find Feine beftimmten Berfammlungsorte erwähnt. 
Die erften Chriften in Jeruſalem verfammeln fich zum Ges 
bete im Tempel, ihre Liebesmahle halten fie in -Häufern von 
Mitgliedern der Gemeinde. Die Verbreiter des  Chriftens 
thums prebigen im Anfange theild in den Synagogen. und 
Bethäufern der Juden, theild in den Häufern von Neubes 
fehrten, theils, wie in Athen, auch auf öffentlichen Plätzen. 
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Erfte Bildung der Hierardie. 


So mie die Apoftel allmählich ftarben, mußte ihre 
„Stelle in den Gemeinden erfegt werden. Dieß gefchah das 
durch daß Aus dem Presbyterium der tauglichſte gewählt 
wurde, um ald Bifchof an der Spitze der Gemeinde zu fies 
hen und die Aufficht über fie an der Stelle der Apoftel zu 
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führen. Diefe Aenderung erfolgte daher in einigen Gegen - 
den früher, in andern fpäter, je nachdem die Apoftel in eis 
ner Gegend früher, in einer andern fpäter, den Gemeinden, 
denen fie vorftanden, entriffen wurden. Go find die Engel 
ber Gemeinden in der Offenbarung höchft wahrſcheinlich 
Bifchöfe, und da in Ierufalem bis zum Jahre 138 ſchon 
vierzehn Bifchöfe gezählt werden, fo ift dort wohl gleich 
nad; dem Tode des Apofteld Jacobus (des Gerechten) ein 
Bifchof gewählt worden. ' Diefer Bifchof ftand dann allent 
halben an der Spite des Presbyteriums, und leitete bie 
Angelegenheiten der Gemeinde Im Anfang des zweiter 
Sahrhunderts finden wir fchon bei jeder Gemeinde einen Bis 
fchof. Da die Gemeinden zahlreidyer wurden, trat dag Bes 
dürfniß einer größern Zahl von Kirchenbeamten ein, es 
wurden mehrere Presbyter und Diaconen, in den größer 
Städten fehr viele angeftellt. Zu den drei obern Ordnungen 
der Geiftlichen kamen allmählich mehrere untere Ordnungen, 
Subdiaconen, Acoluthen, Lertoren und Erortiften Diefe 
aber wurden nicht in allen Gemeinden alle, und nicht zu 
gleicher Zeit angeftellt: 

Subdiaconen in ber Kirche von Karthago find in den 
Briefen Cyprians, in der römifchen Kirche in dem Briefe 
des römifchen Bifchofd Cornelius Cin der Mitte des dritten 
Jahrhunderts) zuerft angeführt. In der griechifchen werden 
fie vor Athanaflus nicht genannt. Sie wurden nicht ordis 
nirt,. und ihre Verrichtungen beftanden darin, daß fie beim 
Gottesdienft den obern Drdnungen die Oblationen in das 
Diaconicon hineinreichten, in das fie felbft nicht treten durfs 
ten, und bei Verſchickungen in a a ee der Kirche 
vorzugsweiſe gebraucht wurden. 

Acoluthen werden bloß in der lateiniſchen Kirche (von 
Cyprian und Cornelius) als verſchieden von den Subdiacos 
nen erwähnt. In der griechiſchen Kirche kommen ſie in den 
vier erſten Jahrhunderten nicht vor. Nach dem ſechſten Canon 
der vierten carthagiſchen Synode (398) hätte ihr Geſchäft 
darin beſtanden, die Lichter anzuzünden, und den Wein zum 
Abendmahl zu beforgen. 
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Die Lectoren erwähnt zuerjt Tertullian, und Cyprian 
foricht häufig von ihnen. Sie wurden fpäter zum Glerus 
gerechnet und ordinirt. Ihr Gefchäft war das Borlefen der. 
heiligen Schrift, welches nicht vom Altare, fondern von dem 
Pulte aus gefhah, das im untern Theile der Kirche ftand. 


Eroreiften und Oſtiarien waren in den drei erften Sahrs 
hunderten wenigitend nod nicht in allen Gemeinden anges 
ftellt. Bis ing britte Sahrhundert hatte jeder Chrift das 
Recht und die Gabe des Erorcifirend, und die Bifchöfe, 
Presbyter und Diaconen beforgten es wohl am häufigften. 
In Rom waren Schon in der Mitte des dritten Jahrhunderts 
eigne Erorciften angeftellt. Ihr Gefchäft war, den Energus> 
menen die Hände aufzulegen und gewiffe Gebetöformelit 
über fie auszufprechen. Erft im vierten Sahrhundert: werden 
fie dann als allgemein in der Kirche befiehend angeführt. 


Die Dftiarien werden in den drei erften Jahrhunderten 
auch bloß in der römifchen Kirche um die Mitte bes dritten 
Sahrhunderts erwähnt, fie hatten die Kirchen zu öffnen und 
zu fchließen, und in Zeiten der Verfolgung den Gottestiienft 
anzufagen. | 


Als eine Zwifchenftufe zwifchen Bifchöfen und Predbys 
tern find die bei der erften Verbreitung des Chriſtenthums 
aufgefommenen Landbifchöfe (chorepiscopi) zu betrachten. 
Die Bifchöfe einer Stadt fandten einen ihrer Presbyter aufs 
Land und in benachbarte Städte, um Gemeinden zu fan 
meln, die dann von dem Bifchofe, der:ihre Gründung vers 
anlaßt hatte, abhängig waren, ‚und deren VBorfteher zig 
xWous Emıoxomoi, ruris episcopi hießen. Sie fonnten, 
wie aus fpätern Ganonen erhellt, die niedern Kirchendiener,- 
aber feine Presbyter und Diaconen ohne Erlaubniß de 
Bischofs ernennen, fie fonnten abfolviren, in Gegenwart 
des Stadtbifchofs das Abendmahl austheilen, fie wohnten 
den Goncilien bei, und unterfchrieben deren Befchlüffe. 


Sn den drei erften Jahrhunderten bildeten alfo Bifchöfe, 
Landbifchöfe, Presbyter, Diaconen und Subdiaconen den 
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Glerus, und machten fchon frühe, da ihre Verrichfungen fie 
von den Laien trennten, ba fie die Gemeinde vertraten und 
in Gemeinfchaft wirkten, einen eignen Stand aus, welcher 
feine Macht bald nicht mehr als ihm von der Gemeinde 
übertragen, fondern ald ihm an fich zuftehend betrachtete. 
Um diefen Anfpruch zu .begründen, ftellte man ſchon gegen 
das Ende des zweiten Jahrhunderts die Geiftlichen der Kirche 
den jüdischen Prieftern gleich, und fah in dem Bifchof den 
Hohenpriefter, in dem Presbyter den Priefter, in dem Dias 
conus den Leviten. Diefe Idee hat Tertullian befonderg 
hervorgehoben, Cyprian aber alle Gewalt des chriftlichen 
Elerus aus-dem mofaifchen Priefterrechte hergeleitet. 


In gleicher Abficht ftellte man die Bifchöfe als Nach— 
folger der Apoftel dar, deren. ganze Macht durch die Ordis 
nation auf fie übergehe, welche den heiligen Geift gebe, 
und nur durch die Bifchöfe ertheilt werden könne. Diefe 
Anfiht Fam in der Mitte des dritten Sahrhunderts auf, 
und von dieſer Zeit an wurde die Ordination fehr feierlich; 
man vrdinirte auch Presbyter und Diaconen, und fchied 
befonders auch hierdurch die Geiftlichen von den Laien. 
Ein eigner Name Cclerus) zeichnete vom dritten Sahrhuns 
derte an die Geiftlichen vor den Laien (Ados) aus, und 
beutete an, daß jene, wie die Leviten, das Loos (xAjoog) 
bed Herrn feien. Früher hatte man beide ald ordo und 
plebs unterfchieden. Ein eigner Plab in den Verſammlun⸗ 

gen wurde ihnen eingeräumt, zu welchem fein Laie Zutritt 
hatte; befondere Zeichen der Ehrfurcht wurden ihnen von 
Geiten der Laien gegeben. Dagegen, wurben an fie auch 
die ſtrengſten fittlichen Forderungen gemacht, und viele Hands 
lungen, welche an Laien gleichgültig erfchienen, wurden dem 
Geiftlihen zur Sünde gerechnet: Da bie Laien auch nicht 
mehr öffentlid, lehren durften, fonderten ſich dieſe beiden 
Stände um fo leichter. 


Bis zur Mitte des dritten Sahrhunderts hatte der Bis 
ſchof nur die Rechte des BVorfigenden im Nathe der Pres—⸗ 
byter und Diaconen. Bon diefer Zeit an bildete ſich all 

“ mählic, 
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mählich ein Suborbinationsverhältniß durch die Stufen deg 
Clerud. Der Bifchof war das Haupt der Geiftlichen feines 
Sprengels, und ed wurde allgemeine Sitte, daß jeder Geift 
lihe von den untern Graden zu ben höhern aufiteigen 
mußte. 


Vorzüglich aber wurde die Macht der Bifchöfe durch 
die Provinzialfgnoden erhöht, auf welchen fie ihre Gemeine 
ben vertraten, und dadurch zu einem eignen gefeßgebenden 
und herrfchenden Stand wurden. Doc; behielt die Gemeinde 
noch das Bannrecht und bis in die Mitte des dritten Jahr—⸗ 
hunderts die Wahl der Presbyter, welche der Bifchof der 
Gemeinde  vorfielen und deren Einwilligung abwarten 
mußte, 


Die Wahl des Bischofs war noch ganz bei den Ge 
meinden, doch gelangten ſchon am Ende diefer Periode 
Presbyterien und Provinzialbifchöfe zu großem Einfluß bei 
den Bifchofswahlen. Da der Metropolitan nach dem Tode 
eined Bifchofd einen Verwefer an feine Stelle feßte, und 
diefer Bermwefer den Wahltag beftimmte und die Gemeinde 
und Bifchöfe dazu einlud, da der Metropolitan felbft dabei 
erfchien, und der Clerus die Gandidaten vorfchlug und zus 
erft ftimmte, und die Einwilligung des Metropolitan und 
der Provinzialbifchöfe zur Gültigkeit der Wahl für unum⸗ 
gänglich gehalten wurde, ſo ergab ſich daraus ein überwie⸗ 
gender "Einfluß der Geiſtlichen auch auf die Biſchofswahl. 
Doch machten die Gemeinden noc häufig von ihrem Wahl 
rechte Gebraud; , indem fie entweder geradezu einen Bifchof 
wählten, oder gegen einen von dem Er ö vorgeföjlagenen 
proteftirten. 


$. 17. ' 
Befoldung der Geiſtlichen. 


Die Geiſtlichen in den erſten Zeiten der Kirche erhielten 
ihren Unterhalt nicht von der Kirche, ſondern fie wurden ent 
weder aus den wohlhabenden Gliedern der Gemeinde. ges 
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wählt, welche auch ihre Wohnungen zu den Berfammlungen 
hergeben konnten, oder erwarben. fich ihren Unterhalt Cwie 
die jüdifchen Lehrer. auch gethan hatten) durch eigne Arbeit. 
Arme Geiftliche nahmen an den Gaben für Arme Theil. 
Erft da eine höhere Idee vom geiftlichen Stande fidy bil 
dete, gaben die Geiftlichen die bürgerlichen Gefchäfte auf, 
und Cypriand Behauptung wurde allgemein angenommen, 
daß die Geiftlichen nad, moſaiſchem Nechte vom Altare leben 
müßten. Die erften Einfünfte der Geiftlichen floßen aus 
den wöchentlichen Oblationen zu den Agapen und dem Abends 
mahle, welche meift in Lebensmitteln beftanden und für die 
- Geiftlihen beftimmt waren, welche den Armen davon mit 
theilten. Zu gleicher Zeit famen auch die monatlichen Obs 
Iationen auf, die an jedem vierten Sonntag meift in Geld 
gegeben und in einem Kaſten (corbona, concha) gefans 
melt wurden, und im Haufe des Bifchofs verwahrt und für 
die Armen überhaupt beftimmt waren. Die Darbringung 
ber Erſtlinge fcheint nur hin und wieder im Gebrauch gewes 
fen zu fein; die Zehnten kamen erft im vierten Sahrhundert 
anf. Aber Gebührer für die Taufe waren fhon am Ende 
biefer Periode gebräuchlich, Eigentliche Geldbefoldung ber 
Geiftlichen fand zuerft bei den Montaniften flatt. 


= Auch Grundflüde hatte die Kirche in den ruhigen Zeiten 
diefer Periode ſchon erworben, deren Ertrag für die Bes 
bürfniffe der Kirche verwendet. wurde. 


Ne! 
Didcefanverbindung. 


Im zweiten und dritten Sahrhunderte vereinigten fich 

einzelne Gemeinden mit einander; es entftanden verfchiedene 
größere Vereinigungen (Diöcefen) dadurch, daß ſich Fleinere 
Kirchen auf: dem Lande an die größere Kirche der nächften 
Stadt anfchloßem Mehrere ſolche Diöcefen bildeten dann 
größere Diöceſen, Metropolitanfprengel. 


- 
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Diefe Didcefanverbindung ift wahrfcheinlich nicht vor 
dem zweiten Jahrhunderte entitanden, weil ver demfelben 
wohl noch feine eigene Gemeinde anf dem Lande beftand, 
Da das Chriftenthum meift vom den Städten aufs Land ges 
fommen war, fo hielten die von der Stadt aus Befehrten 
fih an die Kirche diefer Stadt. Da fid, die Chriften auf 
dem Lande vermehrten, ganze Bezirke oder entferntere Orte 
chriftlich wurden, und durch die Entfernung der Berfehr mit 
biefen Gemeinden fchwierig wurde, mußten neue Gemeinden 
gebildet werden. Diefe blieben von ihren Muttergemeinden abs 
hängig, und erhielten von denfelben Presbyter nnd Diafonen, 
welche dann auch mit dem Bifchofe der Muttergemeinde in 
Verbindung blieben. inzelne Landgemeinden hatten fich jes 
doch frühe, ohne das Zuthun einer Stadtgemeinde, gebildet. 
Die Presbyter, welche ſolchen Landgemeinden vorftanden, 
hatten wohl zuerft den Namen Chorbifchöfe oder Kandbifchöfe 
Cchorepiscopi, episcopi ruris) erhalten, und waren anfängs 
lih an Würden und Rechten den Stadtbifchöfen gleich. Spä— 
ter hießen auch die Presbyter, welche von Stadtbifchöfen den 
Landgemeinden vorgefegt wurden, und von ihnen abhängig 
blieben, Landbiſchöfe. 


Damit fieng fich die allgemeine Subordination der Lands 
bifchöfe unter die Stadtbifchöfe an, welche aber in diefer 
Periode nod nirgends durch ein Gefeß beftimmt wurde, 


Dur; die Metropolitanverfaffung erhielten die Synoden 
Kirchenverfammlungen) zuerft ihre beftimmte Einrichtung. 
Die erften und befannten Synoden find gegen Ende des 
zweiten Jahrhunderts gehalten worden. Es mögen früher 
ſchon dergleichen gehalten worden fein, aber weder das foges 
nannte Apoftelconcil (Act. XV, 6. XXI, 19—25), nod) die 


angeblicd im erften Jahrhunderte gehaltene Synode in Ans 


tiohien gehören hieher. Die erften wirklichen Synoden, von 

‚benen wir wifjen, wurden durch die montaniftifchen Streitigs 

feiten veranlaßt, und es ift höchft wahrfcheinlich, daß zur 

Beilegung diefer Streitigkeiten eine Synode in Hierapolig 

zwifchen 170 und 173, und zu derfelben Zeit eine in Anchias 
7 * 


— 
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Inm gehalten worden ift. Die nächften Synoden fanden ihre 
Beranlaffung durch die Ofterftreitigfeiten, welche am Ende 
des zweiten Jahrhunderts zwifchen den aflatifchen Kirchen 
und der römifchen geführt wurden, in welchen ſich die Bis 
fchöfe zur Berathung über Art und Zeit der Feier des Ofter- 
feftes auf den Synoden zu Ephefus, Jeruſalem, in Pontus 
und zu Rom verſammelten. 


8. 19. 


Provinzialſynoden. Metropolitan- und Patriar— 
chalverfaſſung. 


Vom Ende des zweiten bis zur Mitte des dritten Jahr 
hunderts hatten die Befchlüffe der Synoden nur für die 
Mitglieder derfelben verbindliche Kraft. In der Mitte des 
dritten Jahrhunderts aber zeigt fich zuerſt eine planmäßige 
Drganifation der Provinzialfynoden, regelmäßiger Verſamm⸗ 
lungen der Bifchöfe eines Metropofitandiftrictd zu einem bes 
flimmten fortdauernden Zwede: Diefe Bifchöfe mußten der 
Synode beimohnen; fremde Biſchöfe, die zufällig in der 
Didcefe waren, wurden ald Gäfte dazu geladen. .Wahrs 
fcheinlich hatten im dritten Jahrhunderte Presbyter und Dias 
fonen noch Sit und Stimme auf diefen Provinzialfynodent. 
Der Metropolit berief diefe Synoden jährlich einmal, in 
einigen Gegenden auch zweimal. Sie beriethen mit ihm die 
Angelegenheiten der Kirche, befchränften dadurch feine Madıt, 
und entfchieden als höchfte Inſtanz die Firchlichen Streitigfeis 
ten. Bor diefe Verfammlungen kamen dann alle vor den Mer 
tropolitan gebrachten Klagen, NRecurfe und Appellationen, 
befonderg alle Angelegenheiten, welche die Bifchöfe ſelbſt ans 
giengen. Da aud die allgemeinen. Bedürfniffe der Kirche 
und die nöthigen Einrichtungen befprochen wurden, fo nahr 
men fich die Synoden bald auch das Recht, Gefebe für die 
Kirchen ihrer Provinz zu geben. Dadurch wurden ihre Bes 
ſchlüſſe Gefeße und die Bifchöfe Gefeßgeber, und zwar ald 
vom heiligen Geift infpirirte Berfammlung. Provinzialfynos 
den und Metropolitanverfaffung bildeten fich aber in biefer 
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Art bloß im Driente und etwas verfchieden geflaltet in Af- 
rifa aus. Die fünmtlichen Biſchoͤfe waren in ihren Rechten 
durchaus gleich. 

Die Didcefans und Renner bereitete die 
allgemeine Bereinigung aller Gemeinden zu einer Kirche 
vor. Die Bifchöfe in den Hauptflädten der Provinzen (Mes 
tropoliten) bildeten den Mittelpunft, um welchen ſich ſämmt— 
liche Kirchen der Provinzen berumfchloßen , weil das Anfes 
hen diefer Bifchöfe, der Reichthum ihrer Gemeinden, ihre 
Berbindung mit der Regierung, an deren Site fie fich bes 
fanden, es ihnen leicht machte, die übrigen Gemeinden auf 
verfchiedene Weife zu unterſtützen. Dieß verfchaffte dem 
Metropoliten ausgezeichnetes Anfehen. Er erhob fich dadurch 
über die andern Provinzialbifchöfe, und gewann über. diefel- 
ben allmählich die Oberaufſicht und eine gewiffe richterliche 
Gewalt. Diefelben Gründe, welde dieß Metropolitanvers 
hältniß veranlaßten , bereiteten auch fchon in dieſer Periode 
das Patriarchalverhältnig vor, indem Biſchöfe mehrerer Pros 


vinzen nicht mit den Bifchöfen der Hauptftädte ihrer Provinz, 


fondern mit dem Bifchofe einer entfernteren größern Stadt 
fi) auf dieſe Weiſe verbanden, wie 3. B. die Bifchöfe der 
zehn fuburbifarifchen Provinzen mit dem Bifchofe von Nom, 
die von Aegypten und Libyen mit dem Bifchofe von Alerans 


drien, die der orientalifchen Kirchen mit Antiochien, und Die , 


aftatifchen Kirchen mit Ephefus. In Numidien und den beis 
den Mauritanien war immer der ältefte Bifchof der Provinz, 
welcher Senex hieß, Metropolit. Daffelbe war wahrfcheins 
lich auch in den drei fpanifchen Provinzen der Fall; in Africa 
propria aber war der Bifchof von Garthago jederzeit auch 
Metropolit. Die Metropolitan-Einrichtung beftand früher, 
als Gefege darüber gegeben wurden; die Metropoliten hats 
ten ihre Rechte, ehe fie ihnen gefeßlich gefichert waren. Noch 
hießen fie nicht Metropoliten, fondern primates, primi, pri- 
mae sedis episcopi. : Ihre Rechte und Vorzüge find überall 
diefelben; Berufung der Bifchöfe zu den Provinzialfynoden, 
Vorſitz und erfie Stimme auf denfelben, das Recht der eriten 
Snftanz in allen Gegenftänden, welche die Bifchöfe der Pros 
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vinz betrafen, Beſtätigung der Wahl der Bifdhöfe. Diefe 
Rechte werden den Metropoliten auf Synoden des vierten 
Sahrhunderts als hergebrachte Nechte beftätigt. 


$. 20. 
Einheit der kirche. 


Die Idee der Einheit. der Kirche hatte zuerft Cyprian 
am ausführlichiten dargeftellt. Die Kirche follte nicht nur 
eine im Geifte, fondern auch fichtbarlich eine fein, eine- 
Fatholifche Kirche über die ganze Erde verbreitet. Zu diefer 
Idee hatte der Kampf mit den Keßern vorbereitet, welchen 
fich die rechtgläubigen Gemeinden, auf das Zeugniß der apos 
ftolifchen Gemeinden geftüßt, entgegenitellten, und in ihrem 
Slaubensbefenntniß das allgemeine Erkennungs- und Vers 
bindungszeichen der wahren Kirche, fo wie an der Samm⸗ 
lung des neuen Teſtaments einen feften Mittelpunkt hatten. 


Die Noth in den Berfolgungen, welche alle Kirchen traf, 
und gegenfeitige Hülfleiftung erforderte und fand, Fam dazu, 
dann die Vergleichung mit den überall zerftreuten, doch in 
der Anhänglichfeit an das Geſetz zu einem Ganzen vereinten 
Suden. Diefe Idee der Einheit der Kirche wurde äußerlich 
dadurd fichtbar, daß die einzelnen Synoden ihre Befchlüffe 
in Synodalbriefen allen bifchöflichen Kirchen mittheiltenz 
daß die Bifchöfe und Metropopliten ſich gegenfeitig ihre Wahl 
anzeigten, und dabei ihr Glaubensbefenntniß mittheilten, daß 
jeder reifende Chrift, befonderd jeder reifende Geiftliche ein 
Zeugniß ſeines Biſchofs Cliterae formatae) haben mußte 
(eine Vorſicht, welche Betruger, die auf chriſtliche Almoſen 
ausgiengen und die große Anzahl von Secten nothwendig 
gemacht hatte), und daß der — einer Kirche allgemein in 
allen galt. 
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Der Bifhof von Rom. 


Mit diefer allgemein gewordenen Idee von ber Einheit 
der Kirche war die Idee eines Oberhauptes nicht verbuns 
den, vielmehr waren die einzelnen Provinzialfirchen und 
ihre Bifchöfe gänzlich unabhängig von einander, So fehr 
auch der römifche Biſchof ausgezeichnet wurde, ſo eifrig 
man die Verbindung mit ihm ſuchte, ſo häufig auch ent— 
fernte Kirchen ihn um Rath fragten, ſo betrachtete man ihn 
doc) keineswegs als das Oberhaupt der Kirche. Seine Aus— 
zeichnung verdanfte er dem Anjehen der Hauptftadt der 
Melt, in weldyer er refidirte, dem Neichthum und Glanz 
feiner Gemeinde, und den bedeutenden Dienften, welche er 
andern Gemeinden zu leilten vermochte. Die römifchen Bis 
fchöfe wurden unjtreitig als die erften Bifchöfe der Kirche 
betrachtet, und forderten befonders, daß alle Gemeinden im 
Glauben mit ihnen übereinftimmten, aber bloß deshalb, 
weil bei ihnen die reinfte Ueberlieferung von den Apoſteln 
Paulus und Petrus ſich fände, Noch beriefen fie ſich nicht 
auf ihr Recht des Primates, ald Nachfolger Petri; aber 
auf die erwähnte, Ueberlieferung von den Apofteln und auf 
das daraus folgende Recht der Entfcheidung in Glaubens, 
fachen bezog ſich ſchon Viktor am Ende des zweiten Jahrs 
hunderts im Ofterftreite, fpäter Stephanus im Streite über 
die Kebertaufe in der Mitte des dritten Jahrhunderte. Der 
Bann aber, welden Viktor ‚gegen die afiatifchen Bifchöfe 
ausſprach, war bloß Aufhebung der Kirchengemeinfchaft, 
zu welcder jede einzelne Kirche das Recht hatte, 


Beftimmteren Anfprücen einzelner römifcher Bifchöfe 
auf ein oberftes Anfehen in der Kirche wurde von den ans 
dern Kirchen widerfprochen, befonders lebhaft von Eyprian 
bei Gelegenheit der Streitigfeit über die Kegertaufe. | 
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So hatte fi in den drei erften Sahrhunderten die Ro 
gierung der Gemeinden und ihre äußere Verbindung geftals 
tet. Während der Entwidlung diefer äußern Berhältniffe 
bildete ſich allmählig auch die Form des Gottegdienftes, der 
Kreis der Gebräucde und Feſte. 


Die Judenchriſten waren bie Feier des Sabbaths ger 
wohnt, und feßten fie fort; an die Stelle deffelben trat bei 
allen Ehriften der Sonntag, wahrfcheinlich fchon von ben 
Apofteln in Jeruſalem als heiliger Tag angeordnet. Heis 
denchriften feierten bloß den Sonntag, Judenchriſten bis 
Eonftantin den Großen fowohl den Sabbath ald den Sonns 
tag. Der Sonntag hieß der Tag des Herrn (nucow xvoıwxi, 
dies dominica) und wurde ald der Auferftehungstag Jeſu 
dadurch gefeiert, daß man an demfelben vorzüglich fich mit 
Leſen und Betrachtung der heiligen Schrift befchäftigte, bes 
tete und das Abendmahl genof. Bis auf Conflantin des 
Großen Zeiten verrichtete man an diefem Tage die gemwöhns 
lichen Arbeiten, Weil man am Sonntage das Abendmahl 
vorzugsmeife genoß, fo hieß er auch dies panis und als 
Auferfiehungstag Jeſu juson draotdoıuog. 


Shre Verfammlungen hielten die Chriften im Anfange 
in Privathäufern. Während der Verfolgungen kamen fie 
auch auf freiem Felde, in Wäldern, in Höhlen, in Katas 
komben zufammen. Die fchnelle Vermehrung ber Gemeinden 
machte bald eigene, für den Gottesdienft ausfchließlich bes 
ſtimmte Gebäude, eigentliche Kirchen nöthig, von welchen 
fih die erfte Spur in der Verfolgung ded Mariminus fins 
det, während welcher mehrere Kirchen verbrannt wurden. 
Wahrfcheinlich beftanden 'alfo fchon unter Alerander Severug 
Kirchen. Diefe erften Kirchen waren meift fehr einfach eins 
gerichtet, ohne Schmud und äußeren Prunk. Doc findet 
man ſchon in ber ruhigen Zeit vor Divcletian prächtige 
Kirchen erwähnt. Das Hanptgeräthe der früheren Kirchen 
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war ber hölzerne Abendmahlstiſch, ber heilige Tiſch ges 
nannt. Noch waren feine Tage und Stunden für den Bes 
ſuch der Kirchen (ſie hießen auch Bethäufer, euxzrjoız, 
rpoosvxriorz, und Häufer des Herrn xuvgınzd, woraus 
wahrfcheinlich das Wort Kirchen entftand) feftgefett, auch 
war über die fpäter aufgefommene Unverleglichkeit der Kirs 
chen noch nichts beftimmt. 


8. m. 
sel e 


Eines der älteften Feite der Chriften ift das DOfterfeft. 
Man vermuthet, daß fchon die Apoftel den Auferftehungstag 
Sefu zu einem jährlichen Fefte gefegt haben. Die Juden⸗ 
hriften feierten Paffah und Sabbath, wie fie es gewohnt _ 
waren; das Paſſah am Bollmonde des Nifan, theild weil 
das Ofterlamm ald Vorbild auf Chriftum betrachtet wurde, 
theils zur Erinnerung an das letzte Mahl Sefu mit feinen 
Süngern. Der darauf folgende Tag war Buß» und Fafttag 
zum Andenken an das Leiden Gefu, und der nächſte Tag 
Cohne Rücficht darauf, welcher Wochentag e8 war) Aufers 
ſtehungsfeſt. Ale in Syrien, Mefopotamien und Klein 
aſien zerftreuten Heidenchriften hatten dieß Herfommen von 
den Sudenchriften, mit denen fie in Berührung waren, am 
genommen. Die Gemeinden dagegen, welche fich von Ans 
fang der Beobachtung des jüdifchen Geremonialgefeßes wis 
derfet hatten Cunter welchen die römifche die bedeutendfte 
if), hatten Anfangs nur Wochenfefte, den Sonntag als 
Freudenfeft, den Freitag ald Fafttag. Indem fie nun eis 
nen Freitag und einen Sonntag zur befondern Feier bed 
Leidens und der Auferftehung Jeſu auszeichneten, ergab ſich 
der beftimmte Charfreitag und Ofterfonntag. 


Die römifchen Bifchöfe bis auf Anicetus hatten unge 
achtet der Verfchiedenheit in der Paffahfeier in friedlicher 
Verbindung mit den vrientalifchen Kirchen gelebt. Unter 
Anicetus entftand zuerft über dieſe Verfchiedenheit in der 
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Zeit der Oſterfeier Streit. Polycarpus reiſete deshalb von 
Smyrna ſelbſt nach Rom, und der Streit wurde leicht und 
friedlich ausgeglichen. inige Sahre darauf erhob fich ein 
neuer Streit über das Paſſah in Laodicea, von deflen näs 
bern Umftänden uns gar nichts befannt ift. Im Jahre 196 
aber wurde der flolze und heftige Victor nach Eleutherus - 
Tode zum römischen Bifchofe gewählt. Diefer forderte den 
Biſchof Polycrates von Ephefus gebieterifch auf, fich mit ihm 
in der Paſſahfeier zu vereinigen, wenn er nicht die Kirchenges 
meinfchaft mit ihm aufheben follte. Polycrates verfammelte 
die Bifchöfe der Provinz Aften und der angränzenden Kirchen _ 
zur Berathung über diefen Antrag. Gie befchloffen bei der 
alten Sitte zu bleiben, und berichteten dieß in einem recht 
fertigenden Scyreiben dem Bifchofe von Rom. In demfel 
ben bericfen fie ſich auf die Apoftel Johannes und Philips 
pus, auf Polycarpus und andere Martyrer. Hierauf fchloß 
Victor den Polycrates und alle mit ihm gleichgefinnten Bis 
fchöfe aus feiner Kirchengemeinfchaft aus, und benachrich— 
tigte davon- die andern Gemeinden. Nun verfammelten fich 
die Bifchöfe in Paläftina, die in Pontus, die in Osrhoene 
(der weftlichen Hälfte des Nordens von Mefopotamien) und 
die in Gallien, befchloffen, die Auferftehung Jeſu am Sonns 
tage, feinen Tod am Freitage zu feiern, ermahnten aber 
zugleich den Victor, zu Friede und Ginigfeit. Befonders 
zeichnete fich durch vermittelnde Thätigfeit der Bifchof von 
Lyon, Irenäus, aus. 


Das Pfingfifeft trat an die Stelle. des Feftes, welches 
die Juden am fünfzigften Tage nad) dem Paffah zum Ans 
denfen der Gefeßgebung auf dem Sinai feierten. Es findet 
fih ſchon im dritten Sahrhunderte und ift vom vierten an 
in der Kirche allgemein. Die Pfingftzeit war die dritte feis 
erliche Taufzeit, und auch das Abendmahl wurde vorzuges 
weife mit an Pfingften gefeiert. 


In Aegypten feierte man wahrfcheinlicy fchon am Ende 
des dritten Jahrhunderts das Felt der Erfcheinung Chrifti 
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(Epiphania am 6. Januar) als Tauf- und Geburtöfeft 
Ehrifti zugleich. 


| 5. 24. 
Gebet. Kreugeszeihen. Falten. 


Was die Gebete der. Kirche betrifft, fo war bas Vater 
unfer im Anfange die einzige liturgifche Formel der Chriften. 
Geber Lehrer betete mit der Gemeinde, fo gut er ed ver- 
mochte. Das Gebet aber war ein Haupttheil des Gottes— 
bienfted. So lange nun die erfte Begeifterung noch in der 
Kirche lebte, fühlte man Fein Bedürfniß flehender Gebets— 
formeln. ALS aber diefe Begeifterung hin und wieder ers 
loſch; ald man bemerkte, daß immer nur wenige Lehrer eine 
befondere Gabe des Gebets hatten, nahm man die Gebets— 
formeln berühmter Lehrer an und behielt fie als ftehende 
Formeln bei. Dieß fcheint ſchon am Ende des dritten Jahr 
hunderts der Fall gewefen zu fein. Wir finden foldhe Ges 
betsformeln fhon in den apoftolifchen Canonen; diejenigen 
fogenannten Liturgien aber, welche man dem Apoftel Facos 
bus und dem Evangeliften Marcus zufchreibt, find unters 
gefchoben: 


Schon vor Gonftantin dem Großen finden mir den 
Gebraud; des Krenzeszeichens. zum Befenntniß des Chris 
ftenglaubend und zur Erinnerung an den Kreuzestod Jefu. 
Allmählich wurde ihm eine geheim wirkende Zauberfraft beis 
gelegt. Man. bediente: ficy deffelben bei der Aufnahme von 
Katechumenen, bei ‚ven .Segensertheilungen, bei Beſchwö—⸗ 
rungen, bei der Taufe, bei der Gonfirmation, beim Abends 
- mahle, bei der Ordination und überhaupt bei allen Eins 
weihungen. 


Bon Grucifiren ift noch nicht die Rede, auf dem Altare 
ftand ein einfaches Kreuz ohne das Bildniß Chrifti. Die 
Strafe der Kreuzigung wurde von RER INNE dem Großen 
abgefchafft. - Kur 
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Das Faften, welches auch bei ven Juden nicht beftinmt 
vorgefchrieben war, wie es benn bie Pharifüer hielten, die 
Sadducäer aber nit, war von Sefu weder felbft ald Res 
ligionsgebrauch zu beftimmten Zeiten beobachtet, noch feinen 
Süngern vorgefchrieben worden. Joh. III, 29. Matth. XI, 
18— 19. Beſtimmte vorgefchriebne Faften erklärte er für 
unnüß, und unverträglich mit feiner Lehre, freiwilligen Far 
ften aber legte er felbft einen befondern Werth bei. Matth. 
XVII, 14 — 21. Marc. IX, 13 — 19. . Eben fo :erflärte 
fid) Paulus gegen das beftimmte Faften, Timoth. IV, 3. 
Golofj. II, 40. 


Es ift wahrfcheinlih, daß vor Einweihung der Fehrer 
gefaftet wurde. Act. XII, 2. Hermas erklärt fih noch 
gegen das Faften; bei Juſtin dem Martyrer finden wir es 

ald eine Vorbereitung zur Taufe; Irenäus behauptete im 
Sfterftreite, über das Faften feien feine feften Beftimmungen 
da. Die Anfichten über das Faften waren nad) der Indivi— 
dualität der Lehrer verfchieden. So redet der AMlerandriner 
Glemend von einem räthfelhaften Faften der vollfommnen 
Chriften, ber ächten Gnoftifer an ven Tagen des Merfur und 
der Venus (Mittwochs und Freitags) gegen Geiz und Wols 
Iuft, und Drigened deutete die Borfchriften darüber auf ein 
geiftiges Faften. Dagegen drang ber für firenge Enthalts 
famfeit eifernde montaniftifch gefinnte Tertullianus auf ein 
firenges Faften. Dieß Faften felbft beftand aus gänzlidyer 
Enthaltung von Eſſen und Trinken, felbft vom Wafler bis 
zur neunten Stunde des Tages (drei Uhr Nachmittags). 
Es war verboten, am Sonntage; zu faften, eben fo an 
Dftern. Die Synode von Illiberis machte den Sonnabend 


zum Faſttage. 
$. W. 
Taufe. 
Noch zu Juſtin des Martyrers Zeiten wurde jeder, der 
ein Ehriſt werden wollte, nach einer Vorbereitung durch 
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Beten und Faſten an's Waſſer geführt und getauft. Für 
folche aufzunehmende Chriften hatte man noch feinen eigenen 
Namen. Da die Menge der Aufzunehmenden wuchs, war, 
‚bei der Gefahr, in welcher die Chriften ſchwebten, Vorſicht 
nöthig, um die Abfichten derjenigen, welche fich zur Aufs 
nahme meldeten, zu erforfhen. Man mußte die Neulinge 
yrüfen, um Unwürdige abzuhalten. Es bedurfte eines vor⸗ 
läufigen Unterrichts, weil die chriſtlichen Lehren allmählig 
genauer beftimmt und der Unterricht dadurch fehwieriger ges 
worden war.” Diefer vorläufige Unterricht, der zugleich bie 
Stelle der Prüfungszeit vertrat, dauerte bei manchen Ges 
meinden zwei, drei und mehrere Jahre. Diefe Prüfung 
wurde um fo nothwendiger, da die heiligen Gebräuche der 
Chriften, Taufe und Abendmahl ald Myſterien behandelt 
wurden. Diejenigen, welche diefen Unterricht erhielten, hies 
Ben Katechumenen, und wir finden am Ende diefer Periode 
ſchon zwei Stufen derfelben, Hörende nämlich (dxgowusvor), 
welche am Eingange des Berfammlungsortes die Erklärung 
“der heiligen Schrift und den Unterricht überhaupt anhören 
durften, und Mitbetende (ovvaıtovvreg), welche fchon einen 
Theil der Gebete mit den Glievern der Gemeinde verrich⸗ 
teten. u 
Die Taufe war der Act der Einweihung zum Chriſten⸗ 
thume. Jeſus felbft hatte nicht getauft, auch vor feiner 
Auferftehung den Züngern ein die Taufe betreffendes Ger 
bot gegeben. Es ift ungewiß, ob die Apoftel getauft wors . 
den find. Sie felbft tauften im Namen Jeſu mwahrfcheinlich 
mit Untertauchen. Zu Suftin des Martyrerd Zeiten war bie 
Taufe fehr einfach. -Eine Stelle bei Clemens von Alerans 
drien läßt auf Kindertaufe fchließen: Schon - behauptet 
Zertullian, ein Engel theile dem Taufwaſſer befondre 
Kraft mit, und der heilige Geift vereinige fich Förperlich mit 
bemfelben, damit ber Körper geiftig rein werde. Aus ihm 
erfahren wir auch, daß die Tänflinge nad; dem Untertauchen 
mit Del gefalbt wurden, und daß der Taufende ihnen die 
Hände auflegte. Sie wurden dreimal untergetaucht, ent 
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fagten dem Teufel, feinen Engeln und feinem Pompe. Im 
Afrika war die Kindertaufe üblih, Doc; nicht allgemein ges 
billigt. Einige gnoftifche Secten:trieben die böfen Geifter, 
von welchen fie glaubten, daß fie Gewalt über die Ele 
mente hätten, durch Befchwörungen aus dem Taufwaſſer. 
Pathen werden zuerft. in der afrifanifchen Kirche von Ters 
tullian erwähnt, Sie waren in diefer Kirche deshalb am 
erſten nöthig, weil man, in berfelben am. erften Kinder 
taufte, Diefe Pathen hießen sponsores: und suscepto- 
res (ovadoxot); welche beiden Namen biefelbe Perſon 
bezeichnen. | 


§. W. 
Abendmahl. Agapen. Disciplina arcani. 


Bon der Feier des Abendmahls haben wir eine genaue 
Befchreibung bei Zuftin dem Martyrer. Es wird, fagt er, 
im Verfammlungsfaale der Brüder gebetet. Hierauf grüßen 
fie fi mit dem. heiligen Kuße. Dann wird dem Borfteher 
Brod und ein Becher mit Waffer und Wein gebradyt. Ueber 
diefen Gaben lobt er Gott durd; den Namen ded Sohnes 
und: des heiligen Geiftes, und danft ihm für die gnädige 
Mittheilung feiner Gaben. Alle Anwefenden fprechen hierauf 
Amen! Die Diakonen theilen dann das Brod und den mit 
Waſſer gemifchten Wein an alle Anwefende aus und tragen 
die. Gaben zu den: Abwefenden. Diefe Gaben (Brod und 
gemifchter Wein) heißen Euchariflie Cevzagıorie) und nur 
der getaufte Crepwriousvog) Gläubige und Fromme darf 
daran Theil nehmen. Sie genießen dabei Fleifch und Blut 
des menfchgewordenen Jeſus. Irenäus vergleicht dad Abends 
mahl mit den Opfern der Juden, und Drigenes behauptet, 
bloß der Glaube und das Gebet mache den Genuß des 
Abendmahls nützlich. Aus Cyprian fehen wir, daß es auch 
Kinder genießen durften, aus dem Grunde, weil man Kin 
der nicht aus dem Himmelreich ausfchließen wollte, und 
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weil ber Genuß des Abendmahls erft das volle Recht zum 
Himmelreiche gebe. Man nahm hie und da bloß Waffer 
zum Abendmahle, ein Mißbrauch, gegen welchen Cyprianus 
eifert. 


An das Abendmahl fchließen fich die Liebesmahle der 
erften Chriften, die Agapen, an. Wir haben eine genaue 
Befchreibung derfelben von Zertullian. Die Agapen, fagt er, 
find von den Apofteln geftiftet. Sie erhalten allgemeine Liebe, 
Einigkeit und Bertraulichfeit unter den Chriſten; durch fie 
wird die Verforgung der Armen erleichtert; fie dienen dazır, 
lieblofe Vorurtheile zu vertilgen, und. den Haß zwifchen Ju— 
den- und Heidenchriften aufzuheben. Man hielt fie bald vor, 
bald nach dem Abendmahle. Sie begannen bei Nacht, mit 
Gebet. Hierauf folgte mäßiges Eſſen und Trinken, unter 
beftändiger Erinnerung, daß man auch bei Nacht den allges 
genwärtigen Gott  anbeten müde, Nah dem Effen wurde 
Waſſer zum Hänbewafchen hereingebracht, und jeder Anwe⸗ 
ſende aufgefordert, einen Pſalm oder ſonſt ein frommes Lied 
zu fingen, damit, man ‚fehe, wie er getrunfen habe. Das 
Ganze ſchloß ſich mit wiederholtem Gebete. 


Die allmählige ſtufenweiſe Einführung der Anfänger in die 
Geheimniffe des Glaubens veranlaßte dasjenige, was man dis- 
ciplina arcani, die Geheintlehre, die geheime Zucht nennt. Nicht 
überall in der Kirche wurde auf diefelbe Weife gelehrt, man führte 
die Anfänger nicht fogleich zu den ſchweren Geheimnifjen der 
Religion, fie hörten erft das Leichtbegreifliche. Schwächern 
wurde weniger, Begabteren mehr mitgetheilt. Dieß verſteht 
man unter der gewöhnlichen disciplina arcani. Eine höhere 
findet ſich bei Clemens von Alexandrien. Die Fülle der 
chriſtlichen Erkenntniß (y20016) wurde hier wenigen dazu 
faͤhigen Erleuchteten und Eingeweihten mitgetheilt, und dieſe 
waren angewieſen, dieſe Geheimniſſe nicht außer dem ver— 
trauten Kreiſe zu verbreiten. Daraus entwickelten ſich die 
erſten Anfänge der myſtiſchen Theologie. 
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5. 27. | 
: Aufnahme Bann Bußen. 


Sobald die Kirche aus ihrer erften unbefangenen Reitts 
heit heraustrat, mußte fie darauf denken, durch Zucht die 
Reinheit ihrer Glieder zu erhalten. Die Menge der Chriften _ 
war bald fehr groß geworden, die Gefellfchaft durch diefe 
Menge felbft äußerlich bedeutend. Aus der hohen Idee, 
welche die Kirche diefer Bedeutſamkeit wegen von fich felbft 
faßte, giengen die Schwierigfeiten hervor, welche man nun 
bei der Aufnahme machte. Durch das ganze erfte Jahrhuns 
dert hindurch war die Aufnahme fehr Teicht zu erlangen ges 
wefer. Später finden ſich beftimmte Bedingungen der Auf 
nahme, die Aufzunehmenden werden vorbereitet und müffen 
Prüfungen beftehen (serutinus); man verlangte Bürgen für 
den Aufzunehmenden. Zugleic, forderte man’ die ſtrenge Ers 
füllung der Pflichten, welche die Geſellſchaft ihren Gliedern 
auferlegte. Sie mußten die Faſten beobachten, die Berfamms 
lungen regelmäßig befuchen und ſich von groben Laftern ent 
halten. Wer diefe Gefebe übertrat, wurde ohne Nückficht 
ausgefchloffen. Die Wiederaufnahme Fonnte nur unter hars 
ten Bedingungen, durch ſchwere Bußen erlangt werben. Diefe 
Bußen für die Gefallenen Clapsi) wurden vom Ende des 
zweiten Jahrhunderts an allmählig ausgebildet. Es war 
fchon erniedrigend, fih um die Erlaubniß zu melden, unter 
die Zahl der Büßenden aufgenommen zu werden (poeniten- 
tiam petere). Wenn diefe Erlaubniß ertheilt war (poeni- 
tentiam dare), fo mußte der Büßende auf eine gewiſſe Zeit, 
zuweilen für fein ganzes Leben, allen Freuden und Genüffen 
entfagen. Die Strenge der Bußen wurde durch die Ver— 
folgungen und die Verläumdungen veranlaßt, weldye gegen 
die Chriften von Heiden und Juden ausgeftreut waren. Die 
befte Widerlegung diefer Verläumdungen fchien, fie durch 
firenge Zucht jedermann als Lügen darzuftellen. Die Furdt 
vor der Ausfchließung war unter den Chriften befonders 
beshalb groß, weil der Glaube allgemein verbreitet war, daß 
der Gebannte fofort vom Tenfel befeffen werde. Man hatte 
: in den 
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in den Berfammlungshänfern einen eignen Play für diefe 
Befeffenen (Energumenen), und, wie fchon erwähnt ift, 
eigne Exorciſten, welche den Dämon duch Beſchwörung 
austrieben. 


$. 28. 
Sittlichkeit der Ehriften. 


Wenn von den Sitten der Chriften, und. von ihrem 
religiöfen Charakter in den drei erften Jahrhunderten die 
Rede ift, fo find die verfchiedenen Zeiten und die Perfonen 
wohl zu unterfcheiden, von welchen wir Nachrichten über 
die Sittlichfeit der Chriften haben. So lange die Apoftel 
lebten, und die erfte fenrige Liebe zu Jeſu in den Fleinen 
Gemeinden fic erhielt, und unter Drud und Verfolgungen 
noch mächtiger wurde, finden wir eine Gemeinfchaft ächter 
Chriften. Die Gemeinde in Serufalem beſteht aus Brüdern 
in dem Herrn. Liebe, Freude an dem Gottesdienfte, brüs 
derliches Zufammenleben walten vor, und Eigennuß und 
alle Lafter find verbannt. Wir können vermuthen, daß ir 
den von den Apofteln geftifteten Gemeinden im Anfange 
derfelbe Fall, doch nicht ohne einzelne Ausnahmen, felbft in 
der Zeit der Apoftel gewefen feiz von einigen in der Apoftel 
geſchichte erwähnten wiſſen wir es gewiß. 


Als aber das Chriſtenthum ſich verbreitete un bie Chris 
ften fich außerordentlich vermehrten, war jene erfte Reinheit 
nicht länger zu behaupten, und die verfchiedenartigen Chas 
raftere, die nun aud verfchiedenen Beweggründen fich zum 
Shriftenthum drängten, mußten den fittlichen . Zufland ber 
Shriftengemeinden im Allgemeinen verändern. Leber biefen 
fittlichen Zuſtand der Chriftengemeinden haben wir von vers 
fchiedenen Seiten Nachrichten. Wir haben Schilderungen heids 
"nifcher Gegner, welche nachtheilig von den Sitten der Chriften 
reden, und von ben Apologeten widerlegt werben. Die 
Spaltungen unter den. Chriften veranlaßten eine Theis 
lung der Stimmen unter ihnen felbfi. Katholiken urtheilen 
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ungünftig von ben Häretifern, diefe von jenen. Endlich fin 
uns Difciplinargefeße der. Chriſten übrig geblieben, aus 
welchen ſich auf einzelne Ansfchweifungen in der chriſtlichen 
Kirche felbft fchließen läßt. Wollten wir den Schilderungen 
der Heiden glauben, unter welchen wir die Befchuldigungen 
des Celſus am ausführlichen kennen, fo wären die Chri⸗ 
Ten eine heimliche, gefeßwidrige Gefellfchaft geweſen, welche 
ohne ein ſie vereinigendes allgemeines Band in Secten und 
Partheien zerſpalten war, die ſich gegenſeitig verketzerten und 
verdammten. Sie wurden, dem Celſus zu Folge, von Ges 
winnfucht, von Luft zur Unordnung, von Furdt vor Uns 
terdrückung beftimmt, Sie fonnten nur Unwiſſende, Kin 
der, Narren, Knechte für ihre Gemeinfchaft gewinnen. 
Shre vorgegebenen Wunder feien gaufferifhe Kunſtſtücke. 
Sie fchlichen fi durch Knechte und Kinder in den Familien 
ein und erregten die Kinder wider ihre Aeltern und Lehrer. 
Auf den Werth der Chriften laſſe ſich daraus ſchon ſchlie— 
Gen, daß fie Sünder und Miffethäter zu ihrem Gottes— 
dienfte lüden, im Gegenfate der Heiden, welche nur Reine 
and Weiſe dazu riefen. Sie glaubten durch Schmeichelei, 
durd; Seufzen und Flehen die Gnade Gottes zu erwerben. 
Wie e8 mit ihren heiligen Schriften ftehe, fehe man. daraus 
daß die Klügeren unter ihnen, den Inhalt derjelben allegos 
rifch erffärten, um einen erträglichen Sinn herauszubringen. 
Sie trieben fchändliche Handlungen im Dunkeln, hätten we— 
der Bilder, noch Altäre, und obgleich fie dem Leibe alle 
Würde und allen Werth abfprächen, lehrten fie doch feine 
Auferfiehung. i 

Zu dem, was Philofophen, wie Gelfus, doc mit eis 
nigem Anfcheine der Wahrfcheinlichfeit gefagt hatten, fette 
tas Gerücht, das unter dem Volke lief, ſchwerere Befchnl- 
digungen hinzu. Man warf den Chriften vor, fie fchlachtes 
ten Kinder, tränfen ihr Blut und äßen ihr Fleiſch; fie hiel 
ten Schmaufereien und übten nach denfelben. unnatürliche 
Luſt; fie verpflichteten fich durch ſolche Schändlichfeiten zu 
ewigem Stillfchweigen. Feinde ded Staates und des gan⸗ 
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zen menfclichen Gefchlechtes rebellirten fle gegen bie Kaifer, 
für die fie weder opferten, noch ‚beteten, und weifjagten 
brohend den Umfturz des römifchen Neiched. Sie entzögen 
ſich dem Dienfte des Staates in öffentlichen Aemtern, ebenfo 
dem Kriegsdienftez fie feien Feinde aller Künfte. Gegene 
wärtige Martern verachteten fie und fürd)teten dagegen zu—⸗ 
künftige. Sie hätten geheime Zeichen, an denen fie fich uns 
ter einander erfennten; behaupteten, nur von Gott Auser⸗ 
wählte träten zu ihrer Secte. Im ihren Berfammlungen 
beteten fie einen — und die Sengnngeglieder ihrer 
Priefter an. 


Einen Theil ber Vorwürfe, welche ihnen von den Hei⸗ 
ben gemacht wurden, machten fidy die Chriften unter einans 
der ſelbſt. Die Katholifer bezeichnen die Häretifer, befons 
ders die Gnoftifer, als die fchändlichften Menfchen, geben 
ihnen Gemeinfchaft der Weiber und -unnatürliche Woluft 
Schuld. Dagegen warfen diejenigen Häretifer, welche auf 
firengere Sitten drangen, den Katholifern ihre fchlaffe Mos 
ral, ihr freies Leben, ihre laxen Grundfäge über Kaften, 
Buße, Bann und Wiederaufnahme vor. Sie befchuldigten 
die Katholifer, daß fie engherzig am Buchftaben der Bibel 
Elebten, und auf eine fpätere vollfommmere göttliche Offens 
barung Feine Rückſicht naähmen, daß fie Vernunft und Phis 

loſophie vernachläſſigten, blindem Glauben fröhnten, und 
des Uebermuths, der Herrſchbegierde, des Geizes, der Rang⸗ 
ſucht, der Verdammungsluft ſich ſchuldig machten. 


Diie meiſten Beſchuldigungen der Heiden gegen bie Chris 
ften beruhten auf Mißverftand. Diefe Mißverftändniffe bes 
ſtrebten ſich die chriftlichen Lehrer durch ihre Apologien zu 
heben, deren einige an die Kaifer, an den Senat, an das 
Volk gerichtet waren. Diefe Apologien geben zu, daß eins 
zelne Chriften Befchuldigungen verdienen möchten, aber nur 
lügneriſch könnten der Gefelfchaft der Chriften ald folder 
Verbrechen vorgeworfen werben. Gie verlangten blos ſtrenge 
gerichtliche Unterfuchung und bie Erlaubniß, fich vertheidigen 
zu dürfen. Sie ftellten vor, daß fie felbft, fo lange fie noch 
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Heiden geweſen ſeien, ſich falſche und nachtheilige Vorſtellun⸗ 
gen von den Chriſten gemacht hätten, welche ſie aber nach 
ihrem Uebertritt zum Chriſtenthum als durchaus falſch, als 
Lüugen und Fabeln erfunden hätten. Sie konnten ſich darauf 
berufen, daß kein Chriſt als Verbrecher ſei eingezogen wors 
den. Sie wiefen auf das neue Teftament, auf die Schriften 
ihrer Lehrer und deren Vorträge, auf ihre Gebräuche hin, 
in welchen allen der Geift ihrer Lehre deutlich erfannt wers 
den könne. Sie beriefen ſich auf die unläugbare, herrliche, 
fittliche Wirkung des Chriftenthbums. Den Mangel an Bil⸗ 
dern, Altären, Opfern, pomphaften Ceremonien ftellten fie 
als einen Vorzug ihrer Religion dar. Sie entfräfteten den 
Borwurf, daß fie fchlechte Unterthanen feien, durch Hinweis: 
fung auf den ausgefprochenen Grundfaß ihrer Lehre, Dem - 
Kaifer zu geben, was des Kaifers iftz fie führten ihren Ges 
horfam gegen den Kaifer, ihr Gebet für ihn an, ‚und ihr 
fleißiges, ruhiges Leben; fie bemerften, daß man ihnen in 
diefer Hinficht nichts vorwerfen könne, ald daß fie den Kaifer 
nicht anbeteten. Das allein verbiete ihre Religion. Sie 
beriefen fich auf den Muth und die Treue der Martyrer, 
und entfräfteten alle groben Befchuldigungen, alle Anklagen 
wegen grober Fafter durch die Hinweifung auf den Inhalt 
ihrer Lehre. Sie bemerften, daß ihnen die Aufnahme von 
Armen und unanfehnlichen Leuten eher zur Ehre, als zur 
Schande gereichen müffe, und daß fie niemanden unvorbereis 
tet, ungeprüft, unbelehrt aufnähmen. Zugleih machten fie 
die Erfahrung geltend, daß allerdings auch viele Reiche, Ges 
bildete, Vornehme zu ihnen übergetreten feien. Die Spal— 
‚tungen gaben fie zu, erklärten fie aber aus dem großen In—⸗ 
tereffe, dad man an ihrer Secte nehme. Den Vorwurf des 
blinden Glaubens entfräfteten fie dadurch, daß fie behaupte, 
ten, gewiffen Menfchen, welche nicht zur geprüften Leber 
zengung gelangen fünnten, fei ein blinder Glaube nöthig, 
und felbft die Hauptfäße der Philofophen beruhten auf dems 
felden. Auch ihre geheimen Lehren und Berfammlungen ges 
ben fie zu, aber fie bemerften, daß auch die Heiden Myſte— 
rien hätten, und daß diefe ihnen alfo nicht zum Vorwurf 
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gereichen koͤnnten, da fle überdieß fo viele Gründe zur Ge 
heimhaltung einiger ihrer Lehren hätten. Das Ganze ihrer 
Lehre nämlich, behaupteten fie, läge offen jedermann zur Prüs 
fung vor. Zum Geheimniß im Einzelnen zwänge fie bie. 
Noth und die Verfolgung. Die verfciedene Fähigkeit der 
Aufzunehmenden mache ftufenweife Belehrung nöthig, wo— 
durch für einen Theil der Chriften dasjenige Geheimniß würde, 
was es für den andern Theil nicht fei. Ueberdieß fürchteten 
fie über mißverftandene einzelne Lehren den Spott der Heis . 
den und den Mißbrauch mit denfelben, und hielten fie des⸗ 
halb geheim. Der Vorwurf grober Verbrechen widerlege fich 
von felbft, und fei Feiner ernftlichen Beftreitung werth. 


Es war nicht bloß Bosheit, was die Heiden zu dieſen 
Vorwürfen veranlafßt hatte; fie floßen theils aus Irrthum und 
dem Mißverftande einzelner Kehren, theils aber allerdings aus 
Leidenfchaft und Haß. Das Geheimnißvolle der chriftlichen Lehre, 
das Verborgene ihrer Verbindung erregte Argwohn und Bes 
forgniffe. Einzelne gnoftifche Partheien waren wirklich Tas 
ſterhaft, und die Heiden unterfchieden die Partheien nicht, 
fondern trugen auf die Ehriften im Allgemeinen über, was 
fie bei einzelnen Partheien derfelben bemerkt hatten. Sie 
hatten nicht Unbefangenheit und Kenntniß genug, um den 
Character Jeſu und feiner Lehre unpartheiifch zu prüfen, und 
bei einer flüchtigen Anficht des Chriftenthums erfchien ihnen 
daſſelbe als ein roher Aberglaube, der zum Trotze, zur 
Schwärmerei, zum Menfchenhaffe und zu groben Laftern 
führte. 


Die Ehriften felbft waren nicht ohne alle Schuld an ber 
üblen Meinung, welcde die Heiden von ihnen faßten. Gie 
haften, fie verachteten die Heiden; in dem, was fie über die 
heidnifche Religion fagen, liegt ein bittrer höhnender Spott. 
Sie fielen den Inhalt ber heidnifchen Religion als Albern- 
heiten dar, welche bes menfchlicen Verftandes unwürdig 
wären. Gie erwarteten zuverfichtlich den Sturz des römis 
ſchen Reiches, ald die Periode des Triumphs ihrer Religion, 
und die Beichuldigung des Haſſes gegen das menfchliche Ges 
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ſchlecht konnte leicht dadurch veranlaßt werden, daß ſie alle 
Vergnügungen und Feſte der Heiden flohen, und daß ihr 
Faften, ihre trauernde Rene, ihr Gebet felbft in den Augen 
der Heiden etwas Finfteres, Menfchenfeindliches hatte. Das 
Heidenthum war überdieß Staatöreligion, mit allen Einrichs 
- tungen des Staated aufs innigfte verwachſen. Das Betra⸗ 
gen der Chriſten regte jene ganze zahlreiche Klaſſe beſonders 
gegen ſie auf, welche beim Gottesdienſte als Prieſter oder 
Gehülfen oder Arbeiter beſchäftigt waren, und für die Forts 
dauer des Gögendienftes ein Intereffe hatten. Sie befors 
ders fchilderten die Chriften ald Verächter der Götter, als 
Atheiften. Die Wahrfager und Zeichenbeuter leiteten alles 
Unglüd, das den Staat und einzelne Provinzen betraf, aus 
dem Haffe der Götter gegen die Ehriften und aus deren Zorn 

über die gottlofe Secte her. | 


Es war nicht fchwer, dem leichtgläubigen Volke bie 
brüderliche Gemeinfchaft der Chriften ald einen Beweis 
fchändlicher Laſter darzuftellen, in ihrer Wohlthätigkeit nur 
ein wohlberechnetes Mittel zu ihrer Verbreitung, in ihren 
Martyrern die Strafe ded Himmeld zu finden, und dadurch 
bei dem heidnifchen Pöbel den Namen der Chriften zum 
Schimpfworte, ihre Religion zu einem Gegenftande derſelben 
Verachtung zu machen, welche die jüdifche feit längerer Zeit 
traf. Die Philofophen wurden gegen die neue Lehre befons 
ders durch die Schnelligkeit eingenommen, mit ber fie ſich 
verbreitete, fie beneideten den ungebildeten Predigern ber 
Lehre Jeſu das Glück, defien fle bei aller Gelchrfamkeit und 
Bildung nicht hatten theilhaftig werden können, 


Und überdieß gaben einzelne Chriften felbft gegründete 
Beranlaffung zu manchen Befchuldigungen. Es gab unter 
ihnen unruhige, zum Aufruhr geneigte Schwärmer, die nad) 
der Martyrerfrone trachteten, und den Tod dadurch fuchten, 
daß fie Öffentlich gegen Tempel und Statuen ſich Beleidis 
gungen erlaubten. Den Heiden mußte die Verachtung ems 
pfindlich fallen, mit welcher auch gemeine und rohe Ehriften 
ſich gegen fie benahmen, und auch das Fonnte die Chriften 
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nicht beliebt machen, daß fie auch die edleren Künfte Herachs 
teten, daß fie auch die feineren Vergnügungen der Gefellig- 
keit in Gefellfchaft der Heiden verfchmähten. Ihre Feftigfeit 
war zuweilen nur Partheigeift, und eine allgemeine rüds 
fihtslofe Menfchenliebe nicht fo häufig, als man hätte ers 
warten follen. Sie waren ungerecht gegen dad Gute, wel: 
ches ſich unter den Heiden wirklich fand, und Doch waren 
viele unter ihnen, welche ber Eigennuß, oder der Wunſch, 
große Verbrechen anszuföhnen, zum Chriftenthume gebradjt 
hatte. 


- Ungeachtet biefer einzelnen Ausnahmen aber hatten bie 
Ehriften im allgemeinen große fittliche- Vorzüge vor den 
Heiden. Auf diefe Vorzüge beriefen fich die Apologeten zus 
verfichtlich und die firenge Unterfuchung, welche fie forderten, 
wurde nie angeftellt. Doc muß bemerft werden daß bie 
Schilderungen, welche mehrere Schriftiteller von der fittlis 
chen Vollkommenheit der eriten Chriften gegeben haben, höch— 
ftens auf einige Gemeinden der früheften Zeit paſſen. Spä— 
ter fand fich Gutes und Bofes in den Gemeinden gemifcht. 
Auch war zu verfchiednen Zeiten die Sittlichfeit der Chriften 
im Allgemeinen verfchieden. In den Berfolgungen fchloßen 
fie fi) enger aneinander, Die gemeinfame Gefahr wirkte 
Liebe, Geduld, Muth und alle Tugenden, welche das Uns 
glück gebiert. Der Glaube wurde feftgehalten, und bei dem 


Verlufte alles Irdiſchen konnte ſich der wahrhaft chriftliche, _ 


himmlifhe Sinn defto reiner entwiceln, In den Zeiten der 
Ruhe fchlichen fich Fehler und Laſter auch in die Kirche ein. 
Reichtfinn, Geiz, Herrfchfucht, Verfegerung finden ihre 
Stelle, und erft wenn die Derfolgungen wieder beginnen, ers 
fcheint der Muth, die Treue, die Verachtung der Gefahr 
und jener himmlifche Sinn der Einzelnen wieder, 


Die Verordnungen der Synoden lehren und, welche 
Lafter unter den Chriften fchon in unfrer Periode ſich gefuns 
den haben müffen, weil es nöthig war, vor ihnen zu wars 
nen, ober Strafen auf fie zu feßen. Wir erfahren durch 
diefelben, daß einzelne Ehriften fi während der Berfolguns 
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. gen unter bie Verfolger mifchten und ihre Mitchriften berau—⸗ 
ben halfen; wir finden Verordnungen gegen foldhe, welche 
als Ehriften noch Abgötterei und heidnifche Lafter trieben; 
gegen Stürmer von Gögenbildernz gegen diejenigen, welche 
die öffentlichen Verfammlungen verfüumten. Es wird bed 
Mords, des Kindermords, unnatürlicher Lafter, des Ge 
werbes mit unzüchtigen Mädchen, der Ausfchweifungen von 
Sungfrauen erwähnt, welde ein Gelübde gethan hatten, 
ebenfo des Ehebruchs, ded Meineids, des Wuchers. 


Die Chriften leiteten alle Sünden vom Körper herz; fie 
glaubten, daß die böfen Geiſter zur Sünde reizten und das 
Leben des Chriften mußte deshalb ein beftändiger Kampf | 
gegen dieſe Dämonen fein, in welchem fie von ben Engeln 
unterftügt wurden. In diefem Kampfe ermuthigte fie die 
Hoffnung auf eine baldige Wiederfunft Chrifti, welche allges 
mein erwartet wurde, Gegen den Körper fämpften fie durch 
Faſten, durch Beobachtung der Keufchheit, einzelne durch 
gänzliche Enthaltung von der Ehe. Sie hielten die Unzucht 
für eines der ftärkften Verbrechen und für die gefährlichfte 
Reizung, womit die,böfen Geifter die Menfchen Iodten. Um 
Sclimmeren zu entgehen, hielten fie in gewiffen Fällen ben 
Selbftmord für erlaubt. Sie verabfcheuten alle Gewerbe, 
welche ſich auf den Götzendienſt bezogen, fie waren Feine 
Scmifpieler, feine Kaufleute, feine Sachwalter, feine Sob 
daten. Die Meinung über die Zuläffigfeit des Kriegsdiens - 
fie war jedoch in verfchiedenen Zeiten verſchieden. 


Die Lebensart der meiſten Chriſten war mäßig und von 
aller Schwelgerei entfernt. Viele enthielten ſich des Weins 
und Fleiſches und lebten bloß von Zugemüſen, Milch und 
Früchten. Ihre Tiſchgebete beſtanden aus bibliſchen Sprüs 
chen, bei Tiſche felbft fanden zuweilen Vorlefungen aus der 
heiligen Schrift ftatt, es wurden heilige Gefänge gefungen. 
Bon öffentlichen Luftbarfeiten enthielten fie ſich. 
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5. 20. 
Ueberſicht. 


Die chriſtliche Lehre hatte ſich in ihren Hauptſaätzen über 
einen großen Theil des römiſchen Reichs verbreitet, und die 
Verkündiger des Evangeliums hatten an vielen Orten Ges 
meinden gegründet, in welchen fid der Inhalt des Evanges 
liums durch Lehre und Leben erhalten und entwideln follte. 
Die mündliche Lehre der Verbreiter des Chriftenthums war 
der erite Stoff der Lehre, welcher diefen Gemeinden gege- 
ben war. In den verfchiedenen Gemeinden kamen dann 
die einzelnen Evangelien, die Briefe der Apoftel und bie 
Apoftelgefchichte zu verfchiedenen Zeiten ald weiterer Stoff 
der Lehre hinzu, bis endlich die faft vollftändige Sammlung 
der neuteftamentlichen Schriften fohon in ber erſten Hälfte 
Des zweiten Jahrhunderts ſich im Beſitze aller chriftlichen 
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Gemeinden befand. Ehe dieß aber geſchehen war, hatte 
die Predigt bes Evangeliums nicht bloß verfolgende Feinde 
von auffen an den Heiden und den bei ihrer Religion bes 
harrenden Juden gefunden, fondern auch im Innern der 
Gemeinden waren Gegenfäte hervorgetreten, welche theils 
Bertheidigung, theild weitere Entwidlung und Begründung 
der ächten Lehren des Chriftenthums veranlaßten. Diefe 
Gegenſätze entfprangen theild aus Mißverftand, theild aus 
dem Fefthalten an den jüdifchen Lehren und dem Beitreben, 
diefelben in ihrer ganzen Ausdehnung mit der chriftlichen 
Lehre zu vereinigen, theild aus den Verſuchen, fremde in 
Syrien und Aegypten verbreitete theofophifche Speculationen 
auf das Chriftenthum überzutragen, Mehrere diefer Gegens 
füge traten noch zu Lebzeiten der Apoftel hervor und wir 
finden fie in den neuteftamentlichen Schriften felbft bezeichnet 
und bas Jirtheil der Apoftel über fie ausgefprochen. Hier 
find die einzelnen Männer, die in den Briefen des Paulus 
und des Johannes ald Feßerifch gefinnte aufgeführt werden, 
zu erwähnen, und was von ber Secte der Nicolaiten und 
Simonianer, von Gerinth und der Parthei der Elcefaiten 
mehr nach Vermuthungen, ald mit völliger Gewißheit bes 
fannt if. Der jüdifche Gegenfaß, der fich ſchon zu ber 
Apoftel Zeiten zu bilden angefangen hatte, entwidelte ſich 
dann in den Partheien der Nazaräer und Ebioniten. Im 
reichften Maaße aber und mit großem und manchfaltigem 
Einfluffe auf die Kirche bildeten ſich die mit dem Chriftens 
thum in Berbindung gefeßten theofophifchen Speculationen 
der Gnoftifer in vielen verfchiedenartigen Secten aus, wels 
che fi in einer bedeutenden Anzahl von Gemeinden über 
einen großen Theil ber chriftlichen Welt verbreiteten. Das 
zweite Jahrhundert ift, wie im Aeußern das apologetifche, 
im Innern der Einrichtung das organifirende- und zu weis 
terer Didcefanverbindung fortfchreitende: fo hinfichtlich der 
Lehre im doppelten Sinne das gnoftifche; einmal weil die 
volle Blüthe der gnoftifchen Beftrebungen in dieß Jahrhun⸗ 
dert fällt, dann, weil die Beftreitungen, welche von Seite 
der Kirche dieſen guoftifchen Secten entgegengeftellt wurben, 
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das eigenthämlich Chriftliche näher beſtimmten und begränzs 
ten, und zu einer eignen mit dem Stoffe ber Lehre überein, 
ftimmenden philofophifchen Behandlung des dogmatifchen 
Theiles der chriftlichen Lehre Anlaß gaben. ' Die Namen des 
Irenäus, des Clemens von Nlerandrien, bed Tertullianus 
bezeichnen die verfchiednen Richtungen, in welchen dieſe Aus⸗ 
bildung der chriſtlichen Lehre erfolgte. 


Mährend fo Jüdiſches und Gnoſtiſches zur weitern wiſ— 
ſenſchaftlichen Entwicklung des Stoffes der chriſtlichen Lehren 
beitrug, zeigten fi) von der zweiten Hälfte des zweiten 
Sahrhunderts an in der Kirche felbft Bemühungen über die 
Hauptlehre des Chriftentbums von dem Logos genügende 
Beftimmungen zu geben, wobei die Einwirkung der eflektifchs 
platonifhen Philofophie jener Zeit hervortrat, und einzelne 
Berfuche der Erklärung als ketzeriſch bezeichnet wurden. es 
- nes findet ſich in der Anficht der chriftlichen Schriftiteller 
über bie mit der Lehre von der Dreieinigfeit zufammenhäns 
genden Lehren, dieß in ben hiehergehörigen Erflärungsvers 
fuchen des Praread, des Theodotus und Artemon, ded NoLs 
tus, ded Beryll von Boftra, ded Sabellius und ded Paulus 
von Samofata . 


Sn der Mitte des britten Jahrhunderts erfchien der 
Manichäismus, ber im Verlaufe der Zeit gnoftifche Elemente 
in ſich aufnahm, und diefen Gegenfag gegen die reine chrift 
liche Lehre fortführte, 


Wie die Gunoſtiker durch Uebertragung einer fremden 
Spekulation das Chriftenthum wiffenfchaftlich zu vollenden 
unternahmen, fo wollte e8 Montanus mit feinen Anhängern 
durch Strenge der Zucht und durch die Benügung me. 
der Offenbarungen vollenden. 


Die Bemühungen der Firchlichen Lehrer gegen dieſe Bes 
ftrebungen haben auf die Ausbildung der Lehre von der Kirs 
che Einfluß gehabt. Auf diefelbe Lehre wirkte der novatianis 
fche Streit, die Spaltung bes ———— und der Streit 
über die Ketzertaufe. 
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Keperifhe Anfihten, welche in den Briefen der 
Apoftel erwähnt werben. 


Nur wenige Männer find in den Briefen der Apoftel 
genannt, welche ſich von den Apofteln trennten, und wir 
erfahren fehr wenig. von ihren Irrlehren; von Hymenäug, 
Dhiletus und Alerander bloß, daß fie ſich vom Glauben 
trennten und lehrten, die Auferftehung fei ſchon gefchehen. 
Wahrſcheinlich deutet dieß auf eine Erklärung der Auferftes 
hung im geiftigen myftifchen Sinne. - Bon Hermogened, Phys 
gellus und Demas wifjen wir bloß, daß fie den Paulus vers 
Iaffen haben, von Diotrephed nur, daß er ein hochmüthiger 
Vorfteher und Gegner ded Johannes gewefen ift, der bie 
reifenden Brüder nicht aufnahm. 


Bon größerer Bedeutung ift, was Paulus im Briefe an 
die Coloffer fagt, weil ſich daraus auf einen frühen theofos 
phifch= gnoftifchen Gegenfat in den chriftlichen Gemeinden 
fließen läßt. Es ift in diefem Briefe ausdrücklich von 
theoretifchen und praftifchen Srrthümern beftimmter Partheien 
die Rede, und bie Ausdrüce, welche Paulus wählt, fo wie 
dad, was er beftimmt von einer diefer Partheien fagt, laffen 
vermuthen, daß ihre Lehren theofophifch gnoftifcher Art ges 
wefen feien. Paulus hebt hervor, daß in Ehrifto alle 
Schätze der Weisheit und der Erfenntniß verborgen lies 
gen, um den einen Chriftus im Gegenfag der gnoftifchen 
Heonen hervorzuheben; er warnt vor mıdavoloyia zum Zeis 
chen, daß diefe Parthei ihre Sätze durch philofophifche Des 
monftration zu begründen fuchte, wie er denn ausdrücklich 
Philofophie und eitlen Betrug, Ueberlieferung der Menfchen 
und Elemente der Welt im Gegenfaß gegen Chriftus nennt. 
Er fagt ausdrüdlih, daß in Chrifto die ganze Fülle ber 
Gottheit leiblich wohne, vielleicht um auch hier auf das gnos 
jtifche Pleroma und auf dofetifche Ideen hinzumweifen. So 
nennt er Ehriftum auch das Haupt jeder doxn und 2fovaie. 
Alles dieß fcheint auf Irrthümer au gehen welche den fpäte- 
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ren gnoftifchen Srrlehren verwandt waren. Was auf die 
bis jetzt gemeinten Stellen in diefem Briefe zunädft folgt 
geht gegen jüdifche Lehrer, welche Vefchneidung und jüdifche 
Speifegefeße fortwährend im Chriftenthum geltend wiſſen 
wollten. Paulus fest daher die geiftige Befchneidung der 
förperlichen und die Ablegung des Körpers der Sünde, wel⸗ 
ches die Auferftehung aus der Sünde ift, der falfchen Lehre 
von der. Auferftehung entgegen. Eine fcheinheilige demüthige, 
affetifche Parthei der Juden, weldye Engel verehrte und 
über das Geiſterreich vorwigige Unterfuchungen anftellte, 
höchftwahrfcheinlich alfo ein Zweig der Effäer, wird gleich 
falls ald Warnung vorgeftellt. 


S, 31. 
Nicolaiten. 


Die in der Offenbarung Johannis (II, 6 und 15) er⸗ 
wähnten Nicolaiten werden bei einigen Vätern als eine bes 
fondere Parthei genannt. Man hat, um von den Lehrfäßert 
diefer in der Dffenbarung erwähnten Nicolaiten etwaß fagen 
zu können, fie für gleichbedeutend mit den Bileamiten CH, 14) 
gehalten, von deren Namen der ihrige bloß eine Ueberfeßung 
ift, und alfo das Eſſen von Gößenopfer und lare Grundfäße 
hinfichtlich der Hurerei auch ihnen zugefchrieben, und vers 
muthet, daß die in den Briefen Petri (2 Petr. II. tot.) und 
Judä (v. 4, 7, 8, 10, 12—19) erwähnten Indifferentiſten 
eben die in der Offenbarung genannten Nicolaiten feien. 
Irenäus bezeichnet fie als eine beftimmte Parthei und macht 
den Diafonus Nicolaus aus der Apoftelgefchichte zu ihrem 
Stifter, und fagt ausdrücklich, fie feien indifferent hinfichtlich 
des Ehebruchs und des Gögenfleifcheffens; dann feßt er an 
einer andern Stelle, wo er die Nicolaiten eine guoftifche 
Secte nennt, die älter ald Gerinth fei, hinzu, daß Johannes 
gegen fie fein Evangelium gefchrieben habe; legt ihnen aber 
in diefer Stelle Süße bei, welche mehreren gnoftifchen Pars 
theien gemein find. Gewiß ift, daß eine Secte eriflirte, 
welche ſich Nicolaiten nannte, und ben Grundfag , daß man 
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den Küften ſich Überlaffen und dadurch die Gewalt des Flei 


ſches vernichten müßte von dem Diafonus Nicolaus erhalten 
zu haben vorgab. Clemens giebt die Veranlaffung diefer 
Secte fo an, daß er erzählt, Nicolaus habe ſich auf Befehl 
der Apoftel, die feine Eiferfucht tadelten, von feiner fehr 
ſchönen Frau getrennt, und jedem, der da wolle, erlaubt, 
fie zu heirathen, babei habe er den Sat vom Mißbrauche 
des Fleiſches geäußert, worunter er die Ueberwindung der 
böfen Neigungen verſtanden habe. Diefer Sab fei von auds 
fchweifenden Leuten zur Rechtfertigung ihrer Ausihweifungen 
gemißbeutet worden. Spätere erzählen, Nicolaus habe nady 
der Trennung von feiner Frau, da er der Luft, fie wieder 
zu befigen, nicht habe wiberfichen fönnen, dieſen Grundfaß 
aufgeftellt und eine eigne Secte geftiftet. Aus allen diefen 
geht nur das als gewiß hervor, daß fchon fehr früh in der 
Kirche eine Parthei, welde den Namen Nicolaiten führte, 
und die angeführten Grundfäße hatte, vorhanden war. Diefe 
Nicolaiten haben fich fpäter vielleicht entweder mit andern 


Gnoftifern vermifcht, oder guoſtiſche theoretiſche Sätze ange⸗ 


—— 


§. 32. 
Simonianer. 


Eine gnoſtiſche Parthei, von der zwar ſchon Origenes 
bemerkt, daß ſie nur aus wenigen Mitgliedern beſtehe, die 
doch aber noch zu den Zeiten des Euſebius von Cäſarea 
heimlich in der Kirche ſchlich, behauptete, ihre Lehrſätze von 
dem Zauberer Simon zu haben, und Irenäus macht dieſen 
Simon zum erften Urheber aller gnoftifchen Syſteme. Zu 
den Nachrichten, welche die Apoftelgefchichte giebt, daß er 
durch magifche Künfte die Samaritaner bewogen habe, ihn 
für eine große Kraft Gottes zu halten, und daß er von den 
Apofteln die Gabe des heiligen Geiftes habe erfaufen wollen, 
um feine magifche Kraft zu verftärfen, ſetzen fpätere Schrift 
fieller hinzu, daß er aus Gitton in Samarien gewefen fei, 
and gelehrt habe, er fei unter den Iuden als Sohn, in 


$. 3% Simontarer. 127 


Samarlen ald Bater niebergeftiegen, ben übrigen Bölfern 
aber als heiliger Geift erfchienen. Er fei die höchfte Kraft, 
der Vater der über allem fei, und dulde, daß er vorn ben 
Menſchen mit verfchiedenen Namen genannt werde. Er habe 
von feiner Gefährtin Helena, die er in Tyrus aus einem 
fchlechten Haufe genommen, gelehrt, fie.fei feine erfte Ennoia, -. 
die Allmutter, durch die er im Anfang die Schöpfung von - 
Engeln und Erzengeln gedacht habe. Diefe Ennoia fei aus 
ihm hervorgegangen und niebergeftiegen, und habe Engel und 
Mächte gezeugt, von welchen diefe Welt gefchaffen worden 
ſei. Diefe Engel und Mächte hätten ihn, den Vater, nicht 
gefannt, und hätten aus Neid, und um nicht das Erzeugniß 
eines andern zu fcheinen, die Ennoia zurücgehalten, und fie 
in einen Menfchenkörper eingefchloffen, wo fie denn nun von 
einem Frauenförper zum andern wandere, und unter andern 
auch die trojanifche Helena geweſen fei. Zulett aber fei fie in 
Tyrus als das verlorene Schaaf gewefen, und er fei deshalb 
gefommen, um fie zu befreien, und den Menfchen durch feine 
. Erfenntniß Heil zu bringen, da die Engel, weil fie aus 
Herrſchſucht uneinig feien, die Welt ſchlecht regierten. Er 
fei ald Menſch erfchienen, und habe feheinbar in Judäa ges 
litten. Die Ausſprüche der Propheten feien von den. welt, 
fchaffenden Engeln eingegeben. Seine und Helenas Verehrer 
fümmerten ficy nicht weiter um die Propheten, fondern wäs 
ren durch feine Gnade, .nicht durch Werke ſelig. Es gebe 
feine an fich gerechten Handlungen, fondern fie feien es bloß 
durchs Verhältnig zum Geſetze. Es wird hinzugefügt, die 
Priefter diefer Simonianer feien in allen Zauberfünften ers 
fahren, Simons und der Helena Bild, jened ald Jupiter, 
diefed ald Minerva, werde von den Simonianern angebetet, 
und die Secte nenne ausdrücklich den Zauberer Simon als 
ihren Stifter. 

Die Sage erzählt, daß Simon in Rom feine Lehre 
verfündigt, und viele Anhänger gefunden habe, ja daß ihm 
eine Bildfäule ald einem Gott errichtet worben fei. Petrus. 
babe ihn dann in einer Difputation befiegt und feine Zau⸗ 
berei zu nichte gemacht. 
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Spätere Schriftfteller (Theodoret) ftellen dann die Lehre 
der Simonianer ald ganz gnoftifch darz und geben an, daß 
diefelben eine &reıgog Övvanıs (eine unendliche Kraft) ans 
genommen hätten, welche fie oıdoua twov av (die Wurzel 
des gefammten Al) genannt hätten, biefe Wurzel fey Feuer 
und habe ſowohl eine. fihtbare als eine verborgene Wirks 
famfeit. Aus der ſichtbaren fei die Welt geworben. Diefe 
zwei Wirkfamfeiten hätten erft drei Syzygieen Coidus Wur⸗ 
zeln) aus fid) hervorgehen laffen, nämlich 1) voüs zur Erb 
vor VD Yan zur Evvow.. 3) Aoyıondg Kai Evd'üunois 
Die ürsıoog Övvapıg nun ſei Simon felbft. 


Die Simonianer hatten die Namen von doxais und 
2Eovoicıs, von verfchiednen Himmeln und den Mächten in 
jedem Himmel in nichtgriechifchen Namen. Es wird hinzus 
gefeßt, daß aus diefen Simonianern die Secten der Kleos 
banen, der Dofitheaner, . der Sorthener, der Masbotheer, 
der Adrianiften, der Entycheten und der Kainiten hervors 
gegangen feien, die aber alle nur furze Zeit dauerten. 


Drigened berichtet noch, daß Simon feinen Schülern 
erlaubte, den Martyrertod zu fliehen, und den Gögendienft 
als etwas Gleichgültiges zu betrachten. Ä 


Aus diefen zu verfchiedenen Zeiten niedergefchriebenen 
Nachrichten fcheint hervorzugehen, daß wir von dem erften 
eigentlichen Anhängern Simons, wenn ‘diefe eine eigne Secte 


bildeten, feine beftimmten Nachrichten haben, und daß biefe 


Simonianer im Laufe der Zeit fih an andere gnoftijche 
Secten angefchloffen, und deren Lehren angenommen ober 
wenigſtens ihre Lehrfäge nach den Lehren der gnoftifchen 
Secten, mit denen fie fid) vereinigten, modifizirt haben. 


$. 3% 
Cerinthus. 


Die Sage erzählt, daß Cerinthus mit dem Apoſtel Jo—⸗ 
hannes zugleich in Ephefus gelebt, und daß der Apoftel eis 
nigemale 
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nigemale bei dem Zufammentreffen mit ihm feinen Abfchen 
vor diefem Keber ausgefprochen habe. Bon diefem Gerin: 
thus berichtet Jrenäus, daß er in Aften gelebt und ges 
Iehrt habe, die Welt fei nit vom erften Gotte gefchaffen 
worben, fondern von einer, von jenem erften Gotte weit 
entfernten Kraft, weldje den hödhften Gott nicht kannte. 
Sefus fei nicht von einer Jungfrau geboren, fondern ein 
Sohn Joſephs und der Maria, geboren wie andre Mens 
fhen, die er.nur an Klugheit, Gerechtigkeit und Weisheit 
überträfe. Auf ihn fei nad der Taufe von dem höchften 
Gotte gefandt Ehriftus in Taubengeftalt heradgeftiegen, und 
er habe fodann den unbefannten Vater verfündigt, und 
Wunder gewirkt. Diefer Chriftus fei dann von Sefus wies 
ber hinweg aufgeflogen, Jeſus habe gelitten und fei aufers 
ftanden, Chriftus aber habe, ba er geiſtig ſei, impaſſibel 
bleiben müſſen. Gegen Cerinth habe Johannes fein Evan⸗ 
gelium geſchrieben. Das Geſetz ſei von Engeln gegeben, und 
der Judengott ſei ein Engel. | 


Die Gerinthianer gebrauchten ein unvollſtändiges Evans 
gelium Matthäi, und machten die Befchneidung und Befols 
gung des Gefeßed Cmit Berufung auf Jeſu Beifpiel) zur 
- Pflicht. Sie verachteten den Paulus wegen feiner Nicytadys 
tung der Befchneidung und wegen Gal. 4, 2. — Chriſtus, 
behaupteten fie, habe gelitten, feine Auferftehung werde aber 
erft bei der allgemeinen Auferftehung erfolgen. Sie haben 
fih in Aften und Galatien fehr ausgebreitet, auch ift bie 
Taufe für die Todten bei ihnen üblich gewefen. Die Aloger 
behaupteten, die johanneifchen Schriften feien von Gerinth 
gefchrieben. | 


Nach einer andern Nachricht hätte Gerinth meift in Ae⸗ 


gypten gelebt, wo er in ber Philofophie unterrichtet wor⸗ 
den und von dort aus erft nach Aſien gekommen fei. 


Engelhardt, Handb. d. 8.6. 1. Bd. 9 


130 $. 34. Elceſaiten. 
$ 34. j 
Elcefaiten 


Nach den Nachrichten des Epiphanius tritt auch die 
Secte der Elcefaiten nahe an die apoftolifche Zeit. Dieſen 
Nachrichten zu Folge hätte nämlich in dem Lande jenſeits 
des Jordans eine Parthei unter dem Namen Oßener beftan: 
den, mit welcher fich zu den Zeiten Trajand der faljche 
Prophet Elrai vereinigt habe, der früher ein Jude gewefen 
ſei. Diefer Elrai habe eine neue Lehre in einem eignen 
‚Buche vorgetragen und feinen Anhängern geboten, bei Salz, 
Waſſer, Brod, Erde, Himmel, Aether und Wind als bei 
göttlichen Wefen zu fehwören. Er habe die Ehe als noths 
wendig dargeftellt, und äußere Verläugnung in der Berfols 
gung für gleichgültig erflärt. Noch zu Epiphanius Zeit 
fanden fich diefe Oßener in Nabaten und dem moabitifchen 
Gränzlande von Peräa, unter dem Namen Schamfchäer. 
Das Beten gegen Serufalen zu verbot Elrai, und befahl, ges 
gen Sonnenaufgang zu. beten. Opfer und andre heilige 
Gebräuche verwarf er, eben fo das Fleifcheffen ver Juden, 
die Altäre und das Feuer. Eine eigne Dualität nahm er 
an, indem er das Waffer für gut (dedıov), das Feuer aber 
für böſe (&AAöroıov) erklärte. Chriftum nannte er einen 
großen König und fchilderte ihn als eine Kraft von unges 
heurer förperlicher Ausdehnung. Der heilige Geift fei weib- 
lih und Chriſto ähnlich, auch diefen befchreibt er als für 
perlich ungeheuer, und ftellt ihn ald eine Bildfäule zwifchen 
zwei Bergen über einer Wolfe vor. Uebrigens lebten die 
Oßener wie Juden, waren befchnitten,. hielten den Sabbath, 
beobachteten dad Gefeß, und verwarfen bdiefelben Bücher, 
wie bie Nazaräer. 


Nach einer andern Stelle des Epiphanius waren fie 

Monotheiften, hatten eine Art Taufe und folgten in allen der 
Lehre der Juden; einige enthielten fich des Genuffes Ieben- 
diger Wefen, alle aber verehrten aufs höchfte die Nachkom— 
men bed Elrai. Sie nahmen weder Propheten, noch Apoſtel 
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an, verehrten dad Waffer göttlich, und hielten Chriftum | 
für einen Menfchen, der fortwährend («ei ore) erfcheine. 


Theodoret fest noch, hinzu, daß fie zwei Chriftug, einen 
höhern (&vo) und einen niedern (zdro) annehmen; der 
erfte habe von jeher in vielen gewohnt, und fei zuletzt auf 
die Erde herunter gefommen. Jeſus werde von ihnen eins 
mal ald Gott, dann ald mveüuw betrachtet, und fie nahmen 
an, daß er eine Jungfrau zur Mutter gehabt habe’ Er 
gehe auch in andre Körper und zeige fich zur verfchienner . 
Zeit verfchieden. Sie hätten Gefünge und Anrufungen der 
Dämonen, verwürfen den Apoftel Paulus, und hätten ein 
angeblid; vom Himmel gefallened Buch, von deffen Annahme 
fie die Vergebung der Sünden, die eine andre fei, als Jeſu 
Vergebung, abhängig machten. 


Die Nachricht des Origenes, daß dieſe Parthei erſt 
neuerlich (vewori) in die Kirche gefommen fei, läßt fich mit 
der des Epiphanius wohl dadurch vereinigen, daß man an—⸗ 
nimmt, Epiphanius habe überhaupt von dem Urfprung oder 
der Reformation der Secte durch Elrai geſprochen; Orige⸗ 
nes aber von deren Bekanntwerden in der alerandrinis 


ſchen Kirche. 


$, 35 
Nazaräer und Ebioniten. 


Diejenigen Juden, mwelshe Jeſum für den Meſſias er 
fannten, nahmen feine Meffianität in dem’ Sinne, wie fie 
unter den Juden beftimmt war, und wie fie ung dag Evan: 
gelium Matthäi darftellt. So Iange das Chriftenthum bloß 
in Paläftina ſich verbreitete, blieb es Judenthum mit der 
Annahme, daß Jeſus der Meſſias ſei, der durch ſeine erſte 
Erſcheinung und Lehre bloß auf ſeine glänzende Wiederkunft | 
vorbereitet habe, mit welcher das eigentliche Meffiasreich 
feinen Anfang nehmen follte. Die Apoftel follten alle Völker 
auf diefe zweite Wiederkunft De „und ed fragte ſich 
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nur, da im Reiche des Meffiad das Gefeß beobachtet werben 
würde, ob die Heidenchriften vorher Profelyten der Gerech— 
tigkeit oder bloß Profelyten bed Thors werden follten. Schon 
von Heiden, die zum Judenthume übergingen, verlangten bie 
Pharifäer die Beobachtung des Gefeßes, andere nur Beobachtung 
der fieben Gebote Noahs, ohne Befchneidung. Dieſe Verſchie— 
denheit der Anficht fand auch im Urchriftenthum ftatt, und durch 
einige befehrte Pharifäer war die ftrengere Anficht fait all 
gemein geworden. Da nad) dem Tode des Stephanus viele 
Shriften Serufalem verließen, predigten einige nur den Juden, 
die Eyprier und Gyrenaifer aber auch den Heiden. Die Ers 
fheinung, weldye Petrus in Bezug auf Gornelius hatte, 
ſprach für die mildere Anficht, das Verfahren des Paulus 
und Barnabas gleichfalld. Da trat dann der Zwiefpalt in 
Antiochien hervor, welcher die Verordnung der Apoftel verans 
laßte. In diefer waren die noadhifchen Gebote mit Ausnahs 
me ded zweiten, dritten, fünften und festen, welche ſich 
durchs Chriftenthum von felbft verftanden, enthalten. Diefe 
Verordnung veranlaßte eine Spaltung unter den Judenchri—⸗ 
ften. Einige nahmen fie an; andere blieben bei der Forde— 
rung der Berbindlichfeit des ganzen mofaifchen Gefeßes für 
die Chriſten. Gegen diefe leßteren kämpft befonders Paulus. 
Er betrachtete das Meſſiasreich im Gegenfaß der Sudenchris 
ften, die e8 als ein zufünftiges anfahen, als ſchon vorhan— 
den, ed war ihm ein fittliches Reich, und Jeſu Wiederfunft 
war ihm nur die Wiederfunft zum Gerichte. Die Juden⸗ 
chriften im Allgemeinen blieben bei ihrer chiliaftifchen Lehre, 
und hatten die Anficht des Evangeliums Matthäi von Chrifto. 
Neben diefer nazaräifchen Anficht beftand, aber wohl heim- 
lich, auch die Lehre der fpätern Ebioniten von der vollkom— 
menen Berbindlichfeit des mofaifchen Geſetzes für Chriften. 
Die Nazaräer nahmen das alte Teftament allein, ohne rab⸗ 
binifche. Tradition an, und waren Feinde der Pharifäer. Die 
Ebioniten hatten viele äußerliche Reinigungen, die fie fo 
wie ihre Fleifchenthaltung und Askeſe überhaupt, vielleicht 
von den Elcefaiten angenommen hatten. Die Trennung Dies 
fer Ebioniten und Nazaräer wurde durch die Flucht der Ju⸗ 
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denchriften nad) der Zerftörung Jeruſalems nad) Pella verauts 


laßt. Den Namen Ebioniten erhielten fie wahrfcheinlicd von 
den Zudenchriften, welche dem Urchriftenthume treu geblieben 
waren. Indeſſen heiffen noch bei Drigines und Eufebiug 
alle Zudenchriften Ebioniten, nur daß zweierlei Ebioniten 
unterfchieden werden. Irenäus und Xertullian gebrauchen 
diefen Namen fchon für die Feßerifche Parthei. Bei Epiphas 
nius und Hieronymus aber werben beide ftreng gefchieden. 
Zu ihrer Zeit fanden ſich die Nazaräer in dem fyrifchen Bes 
röa, dann in Peräa bei Pella, und zu Cochaba in Batanea; 
die Ebioniten aber in Nabathäa, Paneas, Moabitis, Cocdyas 
ba und auf Cypern. Die Nazaräer wollten das mofaifche 
Geſetz nur, von ſolchen Chriften beobachtet wiffen, welche von 
jüdifcher Abfunft waren; die Ebioniten aber von allen Chris 
ften ald durchaus nothwendiges Mittel zur Seligfeit. Jeſum 
hielten die Nazaräer für den Sohn Gotted, durch den heilis 
gen Geift aus einer Jungfrau geboren; die Ebioniten aber 
für einen Sohn Joſephs und der Maria. Es ift wahrfcheins 
ih, daß die Ebioniten die Vorzüge in dem neuen Reiche 
anf Suden bejchränften, da die Fatholifchen Chiliaften diefel- 
ben den Ehriften zufprachen. Die Ebioniten verehrten noch 
Serufalem und wendeten fidy beim Gebete gegen diefe Stadt 
hin. Wahrfcheinlich haben bloß die. Ebioniten die gröbern 
hiliaftifchen Vorftelungen gehabt, daß beim Anfang des taus 
fendjährigen Reiches ein Jeruſalem von Edelfteinen und Gold 
fid) vom Himmel herabfenfen werde; daß nach der Befehrung 
aller Heiden ganz Sfrael befehrt und felig werden, daß Chris 
ftu8 in Jeruſalem regieren, der Tempel gebaut werden, der mus 
faifche Eultus herrfchen werde; worauf denn alle Sfraeliten nad 
Paläftina zurücfehren, alle Völker, die ihnen dienen follten, 
ihnen entgegenfommen und fie empfangen, fodann aber ein 
goldened Zeitalter finnlichen Genuffes, wie die Propheten 
es jchildern, feinen Anfang nehmen werde. 


So ſtammten alſo Ebioniten ſowohl, als Nazaräer von 
den erſten Judenchriſten ab, die von Judenapoſteln bekehrt 
und nach der Eroberung Jeruſalems nach Pella geflüchtet 
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waren. Bon den Nazaräern hatten fich dann die Ebioniten 
getrennt. Erft Hieronymus und Epiphanius aber gebrauchen 
den Namen Nazaräer von einer befondern Parthei; früher 
waren alle Sudenchriften Ebioniten genannt worden. - Unter 
diefen Ebioniten waren aber fchon zwei Partheien, die fpäs 
terhin die Namen Ebioniten und Nazaräer erhielten. Der 
Name Ebioniten, den fie fich felbft ald Arme gegeben hatten, 
und den einige Kirchenväter ihrer Sitte gemäß von einem 
Stifter Ebion herleiteten, ift ihnen höchſt wahrfcheinlich von 
den Juden in Bezug auf ihre ärmliche Vorftelung von dem 
Meſſias, im Gegenſatz gegen die glänzenden Erwartungen 
der Juden von demſelben gegeben worden. 


Diejenigen Ebioniten, deren Lehre in ben Clementinen 
vorgetragen ift, nahmen an, daß bei den erften Menfchen 
eine reine und einfache Religion gewefen fei, welche vom 
böfen Prinzipe werfälfcht, von Zeit zu Zeit, 3.3. durch Mos 
ſes, gereinigt und wiederhergeftellt worden fei. - Zu einer 
ſolchen Wiederherftelung erfchien auch Jeſus, ein reiner Aus⸗ 
fluß des Gottesgeiftes, um die falfchen Zufäße von der ächten 
Lehre des Mofes zu fondern, und auch den Heiden die unter 
den Eingeweihten beftändig fortgepflanzte reine Religion mits 
zutheilen, Das Chriftenthbum war ihnen alfo bloß die reine 
Urreligion, welche auch ohne Chriftus hätte erfannt werden 
fönnen. Befolgung der Gebote Moſis und Chrifti fei, jenes 
für den Juden, dieß für den Chriften Hauptfache. Diefe 
Ebioniten waren alfo Nazaräer. Sie behaupteten die Heis 
ligfeit der Ehe, drangen aber auf Askeſe. 


$. 36. 
Gnoſtiker. Quellen ihrer Syfteme, 


Ueber den Urfprung der Gnoftifer haben wir nur eine 
Nachricht bei Irenäus. Er neynt den Zauberer Simon ald 
ben Stifter der gnoftifchen Syſteme, und läßt von biefem 
zuerfi den Saturninus und Baſilides ausgehen, von denen 
jener die gnoftifchen Lehren in Syrien, diefer aber in Aes 
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gypten verbreitet habe. Dieſer Nachricht liegt der wahre 


Satz zu Grunde, daß die chriſtliche Gnoſis als tiefere phi— 
loſophiſche Einſicht in die Religion mit Benützung eines oris 
entaliſchen Religionsſyſtems, das wir bis jetzt noch nicht bes 
ſtimmt nachweiſen können, ſchon durch jüdiſche Theoſophen 
vorbereitet worden ſey. Schon bei den Juden unterſchied 
ſich der Religionsphiloſophe von dem gemeinen Gläubigen 
und rühmte ſich höhere religiöſe Weisheit und die Erkennt— 
niß der Gründe der Religionslehren zu beſitzen. Dieſe Re— 
ligionsphiloſophie der jüdiſchen Gnoſtiker hatte ihre Quelle 
in dem Einfluße perſiſcher oder überhaupt orientaliſcher Res 
ligionsanſichten, dann der platoniſchen Philoſophie, wie ſie 
ſich durch eklektiſche Aufnahme pythagoräiſcher und ſtoiſcher 
Sätze in Alexandrien gebildet und den Einfluß orientaliſcher 
Religionsſyſteme ſelbſt ſchon erfahren hatte. Von der erſte— 
ren Einwirkung fehlen uns bis jetzt die beſtimmten geſchicht— 
lichen Nachweiſungen aus der Zeit vor Chriſti Geburt, die 
gnoſtiſchen Syſteme ſelbſt aber zeigen dieſe Einwirkung deut— 
lich, die ſich nur zuerſt auffallend äuſſerte, da ſie mit dem 
Chriſtenthume zuſammentraf. Von der zweiten Einwirkung 
aber haben uns die Schriften des Philo ein eeree 
Zeugniß hinterlaſſen. 


Die Lehre des alten Teſtaments von Gott, von der 
Schöpfung; war durchaus nicht fpeculativ, fondern einfache 
Dffenbarung. Um fie mit den fpeculativen Ideen der oriens 
talifchen philofophifchen Syſteme zu verbinden, und die Ideen 
ber griechifchen Philofophie Cder ‚pythagoräifchen, platonifchen 
und ftoifchen) in fie übertragen zu können, mußte die alle 
gorifche Auslegung zu Hülfe genommen werden, welche aus 
dem Körper des Buchſtabens den Geift entwidelte, d. h. 
welche die Stellen des alten Teftaments fo erklärte, daß 
ſich jene theofophifchen und philofophifchen Gedanken in ih— 
nen fanden. Dieß hat Philo gethan. Er erklärt das alte 
Teftament nicht in hiftorifch grammatifcher Weiſe, fondern 
er fucht durch sallegorifche Auslegung das philofophifche Sys 
ftem, das er fchon hatte, darinnen nachzuweifen. Dadurch 
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ergiebt fi ein Gegenſatz zwifchen den Verftehenden (Gno⸗ 
ftifern), welche in der Hülle des alten Teſtaments dieſen 
Geiſt (diefe beftimmten philofophifchen Lehren) fanden, und 
dem gemeinen Haufen (den Fleifchlichen), welche bloß den 
Buchſtaben des alten Teftaments annahmen. So erfcheint 
bei Philo ſchon anftatt des Jehovahs der verborgenene uners 
gründliche Gott, der fidy in Kräften offenbart, welche Kräfte 
als befonderd genannte Geifter, ald Weisheit, Berftand, 
Frieden ꝛc. erfcheinen, wie bei den Gnoftifern der Urgrund, 
‚ber Urfeiende fi in Reihen von Geiftern (Aeonen) offen 
bart. Die Gefammtheit diefer Geifter ift auch bei Philo 
ſchon die intelligible Welt, welcher bei den Gnoftifern das 
vorweltliche Pleroma entfpricht. Bei Philo find die Engel 
mit einem Theile der Schöpfung beauftragt, und an ihrer 
Spite fteht der Logos, in dem fie alle zufammengefaßt find, 
der Weisheit und Uranfang und Urmenfc heißt. Zur Ers 
faffung des unergründlichen Gottes führt nach Philo nicht 
die philofophifche Erfenntniß, fondern die unmittelbare Ans 
ſchauung, zu welcher nur wenige erwählte. Gottesföhne ges 
langen, da die meiften nur den Logos erfennen. In allen 
biefen Säßen find fpätere gnoftifche Sdeen zu erfennen. Doch 
fchöpften die Gnoftifer nicht eben aus Philo's Schriften, oder 
aus diefen allein, fondern fuchten wie er ein vorher fertiges 
Spftem das aus Ideen orientalifcher Theofophie und efleftis 
fher griechifcher Philofophie gemifcht war, der chriftlichen 
Lehre aufzudringen. Deshalb tritt. bei den Gnoftifern bes 
fonder8 das emanatiftifche Element aus den vrientalifchen 
Religionen, dann das Beftreben der Theodicee und die dee 
des Meſſias hervor. Dieß wird durch die Betrachtung der 
einzelnen gnoftifchen Syſteme deutlich werben. 


$. 37. 
Saturninus. 
Die Frage nach dem erſten Auftreten der Guoſtiker 


füprt und nad Antiochien in Syrien und in den Anfang 
bes zweiten Jahrhunderts. Hier find der Sage nad) Sa— 


’ 
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turninus und Baſilides Schüler bed Menander gewefen, 
und haben deffen Lehre, jeder auf eigne Weife, ausgebildet. 
Menander felbjt war nad; den Berichten der Väter Schüler 
des Simon Magus und ein Goet und Gaufler, wie biefer. 
Auch er behauptete, daß er als eine Kraft Gottes aus der 
Höhe herabgefommen fei um die Menfchen von den welt 
fchaffenden Engeln und den feindlichen Mächten zu befreien. 
Dofitheus, der gewöhnlich mit Menander zufammen ges 
nannt wird, war ein famaritanifcher Affete, der fich für 
den Meffiad ausgab. Saturninus, berichtet Irenäus, habe 
die Lehre des Menander in Syrien, Bafllide aber in 
Aegypten verbreitet. 


Die Lehre des Saturninus ift folgende. Ein unbefanns 
ter Gott (Vater) hat Engel und Erzengel, Övvdusıg doxds 
und Efovoias gefchaffen. Die Engel aber fielen von ber 
hohen Kraft ab und fieben derfelben fchufen die Welt, und 
vertheilten fie nach dem Loofe unter ſich. Diefen Engeln 
erfchien nun eine geijtige Geftalt aus der Höhe, entfernte 
ſich aber fo ſchnell wieder, daß fie, um ihre Sehnfucht nad) 
biefer Geftalt zu befriedigen, nad dem Bilde und ber 
Aehnlichkeit derfelben, welche ihnen in der Erinnerung ges 
blieben war, den Menfchen fchufen. Diefer von ihnen ges 
ſchaffne Menfch Fonnte fich aber erft dann aufrichten, als 
die höhere Macht, mitleidig, den Funken ihrer Kraft fandte, 
und ih belebte. Diefer Funfe ift die menfchliche Seele, 
die auch allein am Menfchen unfterblich ift, und nad) dem 
Tode wieder zu dem ihr Gleichartigen zurückkehrt; das andre 
wird in dad, aus dem ed geworden ift, aufgelöfet. Gas 
turninus läugnet alfo die Auferftehung des Fleifches. 


Einer jener weltfchaffenden Engel ift der Sudengott. 
Um die Menfchen von feiner Herrfchaft zu befreien, ift der 
Heiland unförperlich, ungeboren und nur dem Scheine nah 
ein Menfc vom Bater gefandt worden. Die Saturninianer 
haben den Funfen des Vaters. Denn von Anfang an find 
zwei Menfchen gefchaffen worden, ein guter und ein böjer, 
von welchen die beiden Gefchlechter der Menfihen, das 
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gute, und das böfe herſtammen. Die Dämonen haben den 
böfen Menfchen geholfen und deshalb ift zur Unterftüsung 
der Guten der Heiland erfchienen, um Böſe und Dämonen 
zu vertilgen. Heirathen und Kinderzeugen rühren vom Gas 
tan her, der, gleihfalld ein Engel, den weltfchaffenden 
Engeln, befonders aber dem Judengotte entgegenfteht. Die 
Prophezeiungen gehen theild von ihm, theild vom Sudens 
gotte aus. Viele Saturninianer enthielten fich des Fleiſch— 
effend, und waren überhaupt Ajketen. 


$. 38, 
Bardefanes. 


In der Iekten Hälfte des zweiten Jahrhunderts Cangeb- 
lich 154 geboren) lebte in Edeffa Bardefanes, ein Vertraus 
ter ded Königs Abgarıs, des Sohnes des Maani, und ein 
geifteoller Mann, deſſen felbft in den Ueberfegungen noch 
fihtbare Beredfamfeit Hieronymus rühmt. Er hat vieles 
gefchrieben und in einem berühmten Buche vom Fatum die 
fittliche Freiheit des Menfchen gegen die Aftrologen ver 
theidigt, und behauptet, daß nur das allgemein Natürliche 
von den Einflüffen der Geftirne. abhänge. Die Beranlaffung 
feines Uebertrittd vom Glauben zum Gnofticismus ift unbe— 
ſtimmt. Nach Epiphanius ift er von den Balentinianern vers 
führt worden, deren Lehren er dann verfündigt, die Aufers 
ftehung geläugnet, und fich zum Beweife feiner Säße fos 
wohl des A. u. N. T. ald einiger Apokryphen bedient habe. 
Nach Eufebius hätte er gegen Marcion- und andre Irrleh— 
rer, vieled auch auf Veranlaffung der damaligen Verfol⸗ 
gung, gefchrieben und wäre von den Valentinianern zur 
Kirche übergetreten, doch ohne feine Irrthümer ganz auf 
zugeben. Theodoret endlich berichtet, daß er mehrere valens 
tinianiſche Süße aufgegeben, und daß aud fein Sohn Harz 
monius vieles in forifcher Sprache gefchrieben habe. Bon 
feiten oder feiner Anhänger gnoftifchen Sägen lernen wir 
aus dem dialogus de recta in deum fide folgende kennen. 
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Es kann nicht angenommen werben, baß das Böfe 
(der TeufeD von Gott fomme, daß der göttliche Logos 
Fleifhh angenommen habe, daß der irdifche Körper, der 
unfre Feffel und das Strafgefängniß der Seele ift, aufer 
ftiehen werde; der Teufel iſt urfprünglich, und es eriftiren 
zwei Grundprinzipien Wurzeln) ein böfes und ein gutes; 
diefes, feinem - Weſen und feiner Wirkſamkeit nach Licht, 
Gutes, Rechtes, Barmherziges, Frommes, Gerechtes; jes 
nes Finfterniß, Böſes, Linfes, Unbarmberziges, Gottlofes, 
Ungerechted. Gott allein ift unvergänglich; Chriftus hat 
bloß zum Scheine gelitten, und ift mit einem himmliſchen 
Körper vom Himmel gefommen, in derfelben Art, wie bie 
Engel dem Abraham erfchienen find. Er ift durd bie 
Maria nicht aus der Maria geboren indem er durch fie, 
wie Waffer durch eine Nöhre gegangen if. Der Körper 
kann nicht auferftehen, da er ja nicht einmal hier unver 
ändert derfelbe bleibt, und ſich in die vier Elemente auflöft. 
Zwifchen den ungefchaffenen Himmeln des guten Gottes und 
den Himmeln ded Demiurg ift ein Unterfchied anzunehmen. 
Bardefanes hatte in Edeſſa viele Anhänger befonderg durch 
ben Reiz feiner Gedichte gewonnen, die noch zu Ephraems 
Zeit gefungen wurden, welcher rechtgläubige Hymnen das 
gegen dichtete, aus denen wir nur lernen, daß Bardefaneg 
die Körperauferftehung geläugnet, an fieben für fidy befte- 
hende Prinzipien geglaubt und aftrologifchen Betrachtungen, 
ſich überlaffen habe, 


6. 39. 
Tatianus. 


Schon in der Apologie des Tatianus findet ſich die plas 
tonifche Lehre von der Materie und einem derfelben ver: 
wandten, der DBernunft wiberftrebenden Lebensgeift, aus 
welchem die hylifchen.Cmateriellen) Geiſter abgeleitet werden. 
Die menſchliche Seele ift aus der Materie gebildet und 
fterblih. Der erfte Menfch it durch ein göttliched Lebens— 
princip (das eigentliche Bild Gottes), welches er durd) die 
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‘Sünde verlor, unfterblich gewefen. Die’ Aeonenlehre des 
Tatianus war der valentinianifchen ähnlich; ‚doch nahm er 
einen Gegenfaß zwifchen dem alten und neuen Teſtamente 
an. Die Worte: „es werde Licht;“ erklärte er nicht als 
Befehl, fondern als Wunfch des im finftern befindlichen 
Gotted (Demiurgen). In einem eignen Buche ftellte er 
Ghriftum „als das Ideal des ehelofen und enthaltfamen Les 
bens dar,’ und behauptete, daß Paulus (1 Cor. 7, 5.) Ehe 
und Unzucht gleichfeße, 


Die zahlreichen Anhänger des Tatianus waren, ben 
Grundfäsen ihres Meifters folgend, Enfratiten (obgleich 
nicht alle Entratiten Tatianer waren), und kommen aud) 
unter dem Namen Hydroparaftaten, Aquarier und Sacco— 
phori vor, welche Benennungen theild auf ihr Waffertrins 
fen, wie fie denn felbft im Abenpmahle ftatt des Weines 
Waſſer follen gebraucht haben, theils vielleicht darauf deuten, 
daß fie meift von niedrigem Stande waren. 


Hieher gehören die Severianer, welche nach Euſebius 
von einem Anhänger ded Tatianus, Severus, geftiftet find; 
indeß Drigenes Tatianer und Severianer unterfcheidet; bie 
Apotaftiten, welche allen Befit für unrecht hielten, Abges 
fallene nicht wieder aufnahmen, und fich felbft Katharer und 
Apoftolifer genaunt haben follen; dann Julius Caffianus, der 
eine eigne Schrift über die Enthaltung von der Ehe fchrieb, 
und dofetifche Grundfäße hegte, aber fälfchlich für den Stif— 
ter einer eignen Parthei von Dofeten, die nie eriflirte, ans 
gefehen wurde. 


$. 40. 
Bafilides hat zur Zeit des Hadrianus in Merandrien 
feine Lehren zu einem volljtändigem Syſteme geftaltet. Er 


fett als Anfang den ungebornen Vater, aus welchem ber 
Nus, fo wie aus dieſem ber Logos, aus diefem die Phros 
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neſis, und aus dieſer die Dynamis und Sophia hervorgehen. 
Aus Dynamis und Sophia aber kommen die doyai, 2Kov- 
oicı und ayyesoı. Diefe fammtlichen Emanationen bilden 
den erften Himmel; ein zweiter, dem erften ähnlicher emas 
nirte aus demfelben, und es entftanden durch ähnliche Emas 
nationen 365 Himmel. Die Engel des leßten Himmels (wels 
cher der uns fichtbare ift) haben die ſichtbare Welt gefchafs 
fen, und die Herrfchaft über die einzelnen Völker und. Läns 
der unter ſich getheilt. Ihr Haupt ift der Sehovah der Zus 
den. Als diefer feinem Volfe, den Juden, die übrigen Völ—⸗ 
fer unterwerfen wollte, entitand Streit und die übrigen 
Bölfer trennten fi) von den Juden. Der Vater aber 
fandte, um die Menfchen von der Gewalt der weltfchaffens 
den Engel zu befreien, feinen Erftgebornen, den Nus (Chris 
ſtus); diefer erfchien ald Menfc und that Wunder. Gein 
Leiden war nur fcheinbar, weil an feiner Stelle und in feis 
ner Geftalt Simon von Cyrene gefreuzigt wurde, indeß Se- 
fus in Simons Geftalt zufah, und fodann als unförperliche 
Kraft zum Bater aufftieg. Die Erfenntniß diefer Lehren 
befreit von den weltfchaffenden Engeln. Man muß nicht 
den Gefrenzigten befennen, fondern den in Menfchengeftalt 
gekommenen, fcheinbar gefrenzigten Jeſus, welchen der Bas 
ter zur Erlöfung gefandt hat. Wer noch den Gefreugigten 
befennt ift ein Knecht der Weltfchöpfer, die den Körper ges 
bildet haben, wer ihn verläugnet, ift frei, Die Seele al 
lein wird felig, der Körper ift von Natur ſterblich. Auch 
die Prophezeiungen find von den Weltfchöpfern, das Gefet 
aber von dem Haupte derfelben. Den Bafllidianern wird 
Effen von Götenfleifh, Imdifferentismus und Zauberei 
Schuld gegeben. Sie follen behauptet haben, die Namen 
der Engel und Kräfte und Herrfchaften in den 365 Hims 
meln zu wiffen. Den Heiland nannten fie Cavlacav. Wer 
diefen erfannt habe, der werde allen Engeln und Mächtert 
unbegreiflich und unfichtbar, wie Cavlacav felbft. Dieß gebe 
ihnen dann das Net, äufferlich zu verläugnen, wenn fie 
nur im Herzen dieſe Lehre fefihielten, welche ein Eigenthum 
weniger Auserwählten und Geheimniß ſei. Auf Die 365 
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. Himmel wandten fie aftrologifche Säte an, und nannten 
das Haupt diefer Himmel Abraras, in welchem Worte nad) 
der Buchftabenkabbala die Zahl 365 enthalten ift. 


Mit diefer von Irenäus und überlieferten Anficht des 
Syſtems des Baſilides, in welchen einzelne Ausartungen der 
Baſilidiankr mit enthalten find, laffen fich die einzelnen Saͤtze 
des Baſilides, welche Clemens von Alexandrien und aufbe— 
halten hat, wohl vereinigen. Dem Clemens zufolge (der 
nicht das Syſtem des Baſilides, ſondern nur einige ſeiner 
Sätze anführt) hielt nämlich Baſi lides den Glauben für eine 
ausgezeichnete und beſeligende Einſicht, welche nicht erwor⸗ 
ben werden kann, ſondern, wie die Erwählung, Naturanlage 
iſt. Dieſer Glaube iſt intelligible Anſchauung ohne Demon⸗ 
ſtration, ſeine Grade bei den Menſchen beſtimmen ſich nach 
den Graden des Glaubens, welche bei den überweltlichen Aug» 
erwählten ftatt finden. Der Grad des Glaubens entfpricht 
auch genau dem Grabe ber Hoffnung jedes Einzelnen. Im 
Allgemeinen ift der Glaube eine Herablaffung der Seele zu 
etwas, was finnlich nicht wahrnehmbar if. Die Hoffnung, 
als die Erwartung eines guten Befiged, muß gläubig ſeyn, 
gläubig aber ift, wer ohne Uebertretung das Ueberlieferte 
bewahrt. Die Leidenfchaften gehören nicht zum Wejen der 
Seele, fondern find etwas zu ihr Hinzugefommenes (700000- 
zrucra). Mit der vernünftigen Seele find nämlich durd) 
eine uranfängliche Vermifchung und Verwirrung gewiſſe Thiers 
geifter verbunden, welche der Seele die in den einzelnen 
Thieren vorherrfchenden Leidenfchaften mittheilen, fogar habe 
die Seele auch gewiſſe Eigenfchaften der Pflanzen und Steine, 
Diefer niedrige Theil der Seele foll durch den vernünftigen 
Theil derfelben beherrfcht werden. Kein Menſch ift fündelos; 
wer leidet, leidet der Sünde wegen, wenn nicht. wegen volls 
zogener, doc; wegen ber möglichen, oder wegen einer Sünde, 
die die Seele in einem frühern Zuftande begangen hat. Nicht 
alle Sünden werden vergeben, fondern bloß die unfreimillis 
gen, die Unwiffenheitsfünden. Gerechtigfeit und Friede (Sy 
nonyme nach Hebr. 7, 2.) nimmt Bafilides als zwei Sub- 
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ſtanzen in der Ogdoas; fo daß der Friede (eıojvn) die 
Tochter der Gerechtigkeit ift. Die Seelen der Gnoftifer (die 
Efloge) find nur ald Säfte auf der Erde, da fie von Natur 
überweltlich find. Der Gefchlechtstrieb ift natürlich und feine 
Befriedigung erlaubt, derjenige aber, der ihm nicht widerftes 
hen fann, und ihn doch nicht befriedigen will, erhält durch 
Auflegung der Hände Klarheit und Kraft zum Widerſtande. 


- 


$. 41. 
Balentinns 


Valentinus, ein ägyptifcher Chrift zur Zeit Hadrians, 
begab ſich von Aferandrien, wo er feine großen Gaben aus 
gebildet hatte, nad) Rom, verbreitete dort feine Lehrſätze, 
gewann durch Gelehrſamkeit und Beredſamkeit Anhaͤnger, 
mußte Rom verlaſſen und gieng nach Cypern, wo er eine 
eigene Gemeinde ſtiftete. Wir finden von ihm Pſalmen und 
Lieder, Briefe und Homilien, und ein Buch unter dem Titel 
„Weisheit“ erwähnt, welches letztere ſich in einer koptiſchen 
Ueberſetzung erhalten hat. und Ort ſeines Todes ſind 
unbeſtimmt. 


Das Syſiem des Valentinus ſtellt zuerſt die Entwicklung 
einer vorweltlichen Geiſterwelt aus dem ewigen Urgrunde, aus 
dem ımgezeugten, von Ewigkeit ſeienden Urvater und Bythos 
auf. Bei dieſem iſt das Denken ſeiner ſelbſt im Schweigen, die 
- Zvvoie, Giyn. Hierauf folgt der vous, der Offenbarer der 
Gottheit und die dAndeız. Die Eutwidlung ift durch den 
Gegenfat des männlichen und weiblichen als Zeugung anges 
deutet. Bon der erſten BVierzahl, Budos, oıyn, vous und 
arndEıa (eigentlich unmittelbar nur von den beiden leistern) 
ftammen Aoyos und Cor, dad den vovs ausfprechende Wort 
und das dadurch bedingte Leben. Beide emittiren aus ſich 
den Menſchen und die Kirche, das Urbild des Menfchen, 
die dee des Menfchengefchlechts, welche fich in der Idee der 
Kirche realifirt. Diefe erften acht Aeonen bilden die heilige 
Achtzahl (Ogdoas) der Valentinianer.. Bom Logos und. der 
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Zoe ſtammt dann eine Zehnzahl von Aeonen, von welchen bie 
männlichen Bezeichnungen bed Logos, die weiblichen Charaks 
terifirungen der Zoe zu fein fcheinen. Der Logos ift Budiog, 
tief und unergründlich, und wird durch die ui£ıg Iebendig, 
im Dafein einer nach feinen Geſetzen organifirten mandjfals 
tigen Welt. In diefer Unergründlichfeit ift der Logos unal⸗ 
ternd, ayroarog, die Mandyfaltigfeit des Lebens aber befteht 
nur durch die Einigung, Evooıs; der Logos iſt urſprünglich 
auß ſich felbft geboren, durogpvig ; in der geeinten Manchfaltig⸗ 
feit des Lebens entfteht dieLuſt, 7dovj; fo ift der Logos unbewegt, 
&rivntog, das Leben aber in gegenfeitiger Durchdringung, 0%y- 
xocoıs; der Logos bleibt immer der eingeborne, kovoyerrs, 
im Leben aber entwicdelt ſich Seligfeit, es ift uaxdoın. 


Das alles find Urs und Vorbilder in der Geifterwelt 
von den in ber erfcheinenden Welt beobachteten Eigenfchaf- 
ten des Gedankens, und des Lebens der Natur. Daffelbe gilt 
von dent zwölf leiten Aeonen, die von dvrdowmog und. &x- 
zIHjcı ftammen und folgendermaſſen benannt find: wuod- 
xIntog, migıg, mETOLXOGg, img, witoıxog, dydam, deiveg, 
6Vvsoıg, Exrimoıdgirög, MUaRUQLöTng, Üelntog, Gopic. 
Auch hier ift das Urbild des Menfchen durch ſechs Eigens 
fchaften bezeichnet, die ihr Entfprechendes in der Kirche fin 
den. Die Tröftung des Geiftes im Menfchen erfcheint in 
der Kirche ald Glauben; das männlich väterlihe im Mens 
fhen zeigt fich in der Kirche als Hoffnung, das mütterlich 
zarte als Liebe; das ewig finnende ald Verſtändniß; das 
Bewußtfein, der Kirche anzugehören, als Geligfeit, die 
Richtung des reinen Willens als Weisheit. 


Damit ift die Dreißigzahl der vorweltlichen Geiftermelt 
erfüllt, zugleich das Vorbild der Menfchenöfonomie gegeben. 


Nachdem diefe Emiffion vollendet war, wünſchte ber 
Nus, der allein den Urvater erfannte, aud den übrigen 
Emanationen diefe Erfenntniß mitzutheilen, wurde aber hies 
von durch die Ennoia abgehalten, obgleich alle andern Aeos 
nen fich till nach diefer Erkenntniß fehnten. 

Diefe 
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Diefe Sehnfucht wurde zur wirflichen Krankheit in dem 
legten Yeon Sophia, die in ihrem: leidenfchaftlichen Streben 
nad) dem Erfaffen des Vaters in Gefahr der gänzlichen 
Auflöfung gerieth, aus welcher fie dadurch gerettet wurde, 
daß fie bei ihrer Ausdehnung auf die alles befeftigende Macht, 
den Horos, fließ, welcher durch den Monogenes ohne Gat- 
tin emittirt, außerhalb der unausfprechlichen Größe alles 
bewacht. Diefer überzeugte fie von der Unbegreiflichfeit des 
Baterd. Man könnte in diefem Horos die Reflerion erfens 
nen, welche die Heftigfeit des Verlangend nad) dem Schauen 
des Vaters mildert. Dieß Leiden der Sophia wird von an— 
dern Valentinianern fo dargeftellt, daß fie in der unbegreifs 
lihen Sehnſucht eine geftaltlofe weibliche Wefenheit gezeugt 
habe. Ueber dieſe Wefenheit, die unvollfommen Cihrer Ges 
burt nach) fei, und von ber fie fürdhtete, daß fie auch das 
Sein nicht haben möge, fei bie Sophia höchſt traurig und 
verlegen geworden. Sie habe fi ch alfo zum Vater gewandt 
und zu ihm aufzufteigen verfucht, und da ihr das nicht ges 
lang, ihn im Verein mit den Übrigen Aeonen gebeten. Da 
habe dann die Materie (doie) den erften Urfprung genoms 
men, aus Unwiſſenheit, Trauer, Furcht und Erftaunen. 
Das, was fich in Folge des Leidend von der Sophia (die 
dann wieder in’d Pleroma trat) trennte, it die Enthymes 
ſis, ein geftaltlofer, nichts faffender Trieb der Sophia. Um 
ähnlichen Gefahren, wie die Sophia gelitten hatte, zuvors 
zufommen, emittirte der Nus eine andre Syzygie zur Befes 
ftigung des Pleroma, Chriftum nämlich und den heiligen Geiſt. 
Beide vollendeten die Aeonen dadurch, daß Ehriftus ihnen das 
Weſen der Syzygie erklärte, fie belehrte, daß die, welche 
die Erfafjung des Ungezeugten erfennten, ſich felbft genügs 
ten, und ihnen die Unbegreiflichfeit des Vaters, und daß er 
bloß durch den Monogened erfannt wird verfündigte. Im 
Begreiflihen des Vaters fei ihre, der Aeonen Erzeugung 
und Dauer begründet;. allen übrigen aber fei die Unbegreif- 
lichkeit des Vaters Urfache der ewigen Dauer. Der heilige Geift 
aber habe die Aeonen alle gleich gemacht, fie dem Urweſen danken 
gelehrt, und ihnen Ruhe gegeben. Ale männlichen Aeonen 
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wurden Noes, Logoi, Anthropoi, Chriftoi, alle weiblichen 
 Mletheiai.ıc. In der Wonne hierüber bringen alle Aeonen, 
jeder fein Herrlichftes zufammen, und emittiren dieß Ges 
fammte. Das ift Jeſus, der Heiland, der auch Chriftus 
und Logos und müvre, heißt; mit ihm emittiren fie gleichs 
artige Engel. So ift das vorweltliche Geifterreich vollendet. 
Die materielle Welt entfteht den Valentinianern auf folgende 
Weiſe. Die Enthymefis, welche auch Achamoth genannt 
wird, ift vom Pleroma abgefondert in Schatten und Leere 
bingeriffen, geſtaltlos, ohne Begriff. Ihrer erbarmt fich 
Ehriftug, dehnt fi; durchs Kreuz (den Horos) aus und giebt 
ihr eine Geftaltung, aber nur der Wefenheit, nicht der Ers 
fenntniß nad), und verläßt fie dann. Nun fühlt fie ihr Leis 
den, weil ihr die Ahnung der Unfterblichfeit von Chriftug 
und von feinem Geiſte zurücgelaffen ift. Sie heißt deshalb 
Sophia und heiliger Geift, Sie ftrebt nad) dem Lichte, wird 
aber an deſſen Erreichung durch den Horos gehindert, der 
zu diefem Zwecke das Wort Jao ausſpricht. Nun leidet fie 
Trauer, Furcht, DVerlegenheit und Sehnſucht. Aus diefem 
Leiden ift diefe Welt entflanden; die Weltfeele nämlich, der 
Demiurg und die Seelen aus der Sehnfucht, alles Körpers 
liche aber aus den andern Leiden. Die Enthymeſis habe 
ſich nun bittend zu Chriſtus gewandt, der ihr den Paraflet 
den Heiland) geſchickt habe; welcher vom Vater und ben 
andern Aeonen Macht erhalten habe, alles zu fchaffen. Er 
fam zur Enthymefis mit feinen Engeln, fie verhüllt fich erft, 
wird aber dann von ihm nad) der Erfenntniß geftaltet, ihre 
Leiden von ihr getrennt und zu Materie verdichtet: Mit 
den Engeln aber habe die Achamoth Früchte nach ihrem Bilde 
geboren, und das ſei das in der Welt vorhandne Geiftige. 
Aus dem Piychifchen habe fie nun den Demiurg gebildet, 
der über Seelifches (Rechtes) und Materielled (Linkes) herrs 
fhe. Der Demiurg jchafft fieben intelligible Himmel, weldye 
Engel find, und heift deshalb Hebdomas, fo wie die Acha— 
moth Ogdoas. Ueber dem dritten Himmel ift das Paradies. 
Dieß alles aber hat der Demiurg gefchaffen, ohne daß er 
wußte, was er that, Aus dem böfen Geiftigen entfteht dann 
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ber Teufel (xoouoxzoirwo) und die böfen Dämonen; der 
Teufel aber ficht als Geift in Erfenntniß über dem (pſychi— 
ſchen) Demiurgen. Die Achamoth wohnt im überhinmlifchen 
Orte (usoérno); der Demiurg im himmlifchen, der Teufel 
aber in unferer Welt, Nach der Weltfchöpfung macht der 
Demiurg den choifchen Cirdiichen) Menfchen aus dem flüßi— 
gen Theile der Materie, und bläfet ihm den pfychifchen Mens 
fhen ein. Den fleifhlihen Menfchen (die Kleider von Feb 
Ien) hat er zulegt erhalten. Der geiftige Keim im Menfchen 
aber, der von den Engeln des Heilandes herrührt, ift dem 
Demiurgen unbekannt; diefer Keim, den die Balentinianer 
Saamen nennen, ift ein Bild der &xxirjoıe im Pleroma. 
Das Materielle (Linke) gebt zu Grunde; das Pfychifche 
(Rechte) geht ald Mittleres zwifchen Geiftigem und Materiels 
lem dahin, wohin es fi neigt. Das Geiftige aber fol hier 
auf der Erde ald Befährte des Pfychifchen geftaltet werden. 
Um des Pfychifchen willen ift der Heiland gefommen, ver 
Geiftiges, Pfychifches und Körperliches, aber nichts Mates 
vielled angenommen hat. Das Ende von allen erfcheint, 
went alles Geiftige durch Erfenntniß geitaltet und vollendet 
fein wird, und wenn die geiftigen. Menfchen (die Valenti— 
nianer) in die Myſterien der Achamoth eingeweiht fein wer— 
den. - Die Chriften in der Kirche werden bloß im Pfychifchen 
unterrichtet, und ihnen find zur Seligkeit gute Werke nd. 
thig, die Gnoſtiker aber werden dadurch felig, daß fie von 
Natur geiftige find; weil das Geiflige unmöglich zu Grunde 
gehen könne. 


Wenn nun die Vollendung alles Saamens ber Auswahl 
erfolgt ift, fo geht die Achamoth aus der Mitte weg ing 
Pleroma und wird die Gattin des Heilandes (owrno). 
Für diefe beide ift dad ganze Pleroma Brautgemach. Die 
Beiftigen aber entledigen fich ihrer Seelen, und gehen alg 
intelligible Beifter ins Pleroma, wo fle Bräute der Engel 
des Heilandes werden. Der Demiurg nimmt dann den Ort 
der Mitte ein; dort ruhen auch die Seelen der Gerechten, 
weil nichts Pſychiſches ind Pleroma kommt. Hierauf flammt 
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dann das in der Welt verborgene Feuer auf und verzehret 
die Materie und fich felber. 


Andre Valentinianer nehmen noch einen pſychiſchen 
Chriftus an, den der Demiurg hervorgebracht habe, der von 
der Maria geboren worden fei, und auf den ſich bei ber 
Taufe der Heiland aus dem Pleroma ohne Wiffen des Des 
minrgen niedergelaffen habe. Erft bei Erfcheinung des Hei⸗ 
landes habe er das alles gelernt und habe ſich dann mit 
aller feiner Macht zu ihm begeben. 


$. 2. 


Schüler des Balentinus. Ptolemäus Marcus. 
Secundus Heracleon 


Unter den Schülern des Valentinus find Ptolemäus, 
Marcus, Secundus und Heracleon befonderd merfwürdig. 


Ptolemäus änderte feines Lehrers Syftem dadurch, daß 
er dem Bythos zwei Geführtinnen gab, den Gedanken und 
den Willen, indem der Bythos erft dachte, aus fich hervorgehen 
zu laffen, und dann wollte. Aus diefen beiden entitand der 
Monvgenes Caus dem Gedanken) und die Wahrheit Caus 
dem Willen); denn ohne Willen war das Hervorgehen nicht 
möglich. Aus einem von Epiphanius und aufbewahrtent 
Briefe des Ptolemäus an feine Schülerin Flora lernen wir 
feine Anficht vom mofaifchen Gefege Fennen. Der Pentas 
teuch zerfällt nach ihm im drei Theile, in die Gefeßgebung 
Gottes, in die Gefetgebung Mofis und in die der Nelteften. 
Die erfte zerfällt wieder in drei Theile, in das eigentliche 
Geſetz nämlich, welches Jeſus zu erfüllen gefommen ift; der 
zweite Theil iſt mit Schlechtem vermifcht, und deshalb vom 
Herrn aufgelöfet worden; der dritte aber ift das typifche 
und fombolifche, welches Jeſus vom Sinnlichen und Sichts 
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baren aufs Unfichtbare und Geiftige übertragen hat. Der 
erfte diefer Theile ift der Defalogus, der zweite das Gefeß 
der Wiedervergeltung, der dritte die Gefeße über Opfer, 
Beſchneidung, Sabbath, Feſte, Paſſah, Ungefäuertes und 
dergl. Bon diefem find die Namen geblieben, die Sachen 
aber verändert worden. Die Opfer erfcheinen nun als Lob 
und Dankffagung und ald Wohlthätigfeit gegen die Nächten, 
die Befchneidung ift geiftige Befchneidung des Herzens, die 
Sabbathfeier Ruhe vom Böſen. Das äufferliche Faften bes 
reitet zum eigentlichen Faften vor, Paſſah ift Chriſtus; 
Sauerteig, die Sünde, Der Demiurg, der diefe Welt, 
und Alles, was in ihr ift, gefchaffen hat, hat das Gefeß 
gegeben. Er fteht in der Mitte zwifchen dem feiner Natur 
nach guten und dem feiner Natur nach böfen Gott, und ift 
der gerechte (Gott). Er ift gezeugt, ift höher, ald der Wis 
derfacher, und aus einer andern Wefenheit, ald der gute 
und böfe Gott: Des letzteren Wefenheit ift Verderben und 
Finfterniß, er ift materiell; des erfteren Wefen iſt Uns 
vergänglichkeit und Licht, er ift einfach und hat eine dop- 
pelte Kraft hervorgebracht. Das Bild der höhern ift der 
Demiurg. | 


Marcus, defien Anhänger befonders häufig in den Ges 
genden waren, in welchen Irenäus wirkte, erfcheint zuerft 
als Gaufler, der weißen Wein in rothen verwandelt, ihn 
dann für das Blut der zdoıs (2) ausgiebt, und aus einem 
Heinen Becher einen größern ganz anfüllt. Er Ioct befons 
ders vornehme reiche Frauen an ſich dadurch, daß er ihnen 
vorfpiegelt, fie könnten prophezeien, und durch myjftifche Anz 
rufungen fie verwirrt. Er fowohl, ald feine Schüler verfüh— 
ren Frauen. Diefe Schüler glauben, daß ihre Erkenntniß 
die ter Apoftel übertreffe, und erflären fich über alle fittliche 
Verbindlichkeit erhaben. Gie beten zur höhern Sophia, went 
‚ ber Richter fie ergreifen will, und nennen diefes Beten ihre 
arokvrowors. Das Syftem ded Marcus ift im Grunde ganz 
das valentinianifche, nur fo modifizirt, daß Marcus das 
Ausgehen der Aeonen aus dem Pleroma als ein Ausfprechen 
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darftellt, da dann jeder einzelner Buchftabe des Alphabets 
einen Aeon repräfentirt. Diefe Töne find aber alle für fich, 
feiner kennt den höhern, jeder denft in feinem Tone das AU 
zu tönen, und die Vollendung erfcheint, wenn alle einen und 
denfelben Buchftaben tönen. Die Tetraktys erfcheint dem 
Marcus felbft, und zeigt ihm die Wahrheit ald eine Fabbali- 
ftifche Menfchengeftalt, deren verfchiedene Glieder ald Buch— 
ftaben bezeichnet find, und fpricht ihm den geheimnißvollen‘ 
Namen Jeſus aus. Ueberhaupt hat Marcus nur dag valenz 
tinianiſche Syftem in Bildern ausgeſprochen, die von Buch— 
ftaben und deren Zahlenbedeutung hergenommen find. So 
find ihm auch bei der Schilderung der Schöpfung der Welt 
Zahlen das Wichtigfte; die vier Elemente ald Bilder der ers - 
ſten Tetrad, dazu ihre pier Wirkungen bilden die Ogdoas; 
die fieben Himmel, der fie umfaffende Kreis und Sonne und 
Mond machen die Defad; die Dodefas wird durch den Zo— 
diakus abgebildet, der Saturnus bildet den Horos vor. 


Merkwürdig ift der Unterfchied, den bie Anhänger des 
Marcus zwifchen Taufe und Erlöfung machen. Die Ießtere 
halten fie für nöthig, damit der vollendete Onoftifer zur 
höchſten Kraft wiedergeboren werde. Die Taufe des erfcheis 
nenden Sefus fei zur Vergebung der Sünden, die Erlöfung 
aber des in Jeſu erfcheinenden Chriftus fei zur ——— 
die Taufe pſychiſch, die Erlöſung geiſtig. 


Die Einweihung iſt bei einigen von dieſen Secten nach 
Myſterienweiſe in einem Brautgemache als geiſtige Heirath, 
nach dem Bilde der Syzygien der Aeonen dargeftellt; andere 
taufen auf den Namen ded Vaters, der Mutter, Chrifti, 
dann auf die Einigung, Verſöhnung und Gemeinfchaft der 
Kräfte. Einige tauften nicht, fondern goßen: bloß Del und 

Waſſer zufammengemifcht auf das Haupt des Einzumweihen- 
den, und falbten ihn mit Balfam. Dieß nannten fie dann 
Erlöfung, dagegen andere die Erlöfung bloß in der vollendez 
- sen Erkenntniß fanden. Auch die Sterbenden begoßen einige 

mit Del und Waſſer, andere falbten fie mit Balfam. | 
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Secundus ift vom valentinianifchen Syſtem nur darin 
abgewichen, daß er die erfte Ogdoas in eine rechte und linke 
Tetras theilte, diefe Finfterniß, jene Licht nannte, und daß 
er die Achamoth nicht vor den dreißig Aeonen, fondern nad 
denfelben ausgehen ließ. 


Bon dem Syſteme des Herafleon haben wir Feine voll 
ftändige Schilderung, fondern bloß einzelne eregetifche Be: 
merkungen, welche Drigenes in feinem Gommentar zum Jos 
hannes anfbehalten hat, und aus welchen wir fehen, daß er 
dem valentinianischen Syiteme ganz anhängig, wo aber dief 
nicht in Anwendung fan, ein fcharffinniger Ausleger gewefen 
ift. Er unterfiheidet Materie, Seele und Geiſt. Die Mates 
rie, der Teufel, hat nur Triebe, feinen Willen, nur Irrthum 
und Verderben in fid. Die Seele kann durch Hinneigung 
zum Geiftigen unvergänglich werden, durch Hinneigung zur 
Materie wird fie diefer gleich, und mit ihr vernichtet. Die 
Geele hat der Demiurg dem Menfchen eingeblafen, * es 
lag in ihr ein geiſtiger Saame. | 


Ueber ben pfochifchen Menfchen ftehen die geiftigen alg 
Lehrer; fie bedürfen Feine Wunder zum Glauben, wie die 
pſychiſchen, fondern fafjen ſogleich das Weſen der Offenbarung. 
Doch find auch die Geiftigen von ihrem Urquell entfrembdet, 
und bedürfen des Erlöfers, um zur Vollendung geführt zu 


werden, 


Ueber den Soter hat Herafleon ganz die Idee des Va— 
Ientinus; fein Leiden erlöfet dadurch, daß er das Böfe ver: 
nichtet. Auch vom Demiurgos denft er. valentinianifch, und 
fegt das Ende des ganzen Weltplaned darein, daß alle gei- 
fligen Naturen zu einer geiftigen Gemeinde vereinigt werden. 
Das Sudenthum ift auch ihm etwas Unvollfommenes, Schwas 
ches, Zeitliches, doch war die Neligionsverfaffung der Juden 
ein Bild des Pleroma. Die Offenbarung des Göttlichen geht 
vom Laute durd; die Stimme zum Worte (20505) fiufenweife 
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fort. Unter dem Laute find die Propheten, unter ver Gtimme 
ift der Zäufer, unter dem Worte Ehriftus verftanden. 


Aus Epiphanius erfahren wir, daß auch bei den Heras 
fleoniten fich eine droAvrowo:rs in berfelben Art, wie bei den 
Schülern ded Marcus gefunden habe. Unter Ausgießung 
von. Del und Waffer, oder Balfam und Waffer, wurde eine 
Formel gefprochen, welche verhindern follte, daß die Sters 
benden nicht von den Mächten und Gewalten in ber Höhe 
gefaßt werden fünnten, fondern daß ihr innerer Menfch uns 
fichtbar auffteigen Fönne, indeß der Körper in der xrioıg 
und die Seele beim Demiurgen bleibe, 
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Ophiten. 


Auch die Lehrſätze der Ophiten find den valentintanifchen 
ähnlich. Sie nehmen ein Urlicht an (welches auch Allvater 
und erfter Menfch heißt), aus dem feine Ennoia (der Sohn 
des Menfchen, der zweite Menfch) emanirt, fo wie aus diefer 
der heilige Geift (die erfte Frau, Mutter der Lebenden). 
Unter diefem Urlichte liegt der Abgrund (Hyle, Chaos, Firts 
fterniß). Urlicht und Ennoia vermählen ſich mit dem heilis 
gen Geifte, wodurch das unvergängliche Licht (Sophia, Acha> 
moth, Prunifo) entfteht. Dieß letztere ftürzt ind Chaos. 
Chriftus aber mit dem heiligen Geifte fteigt zum Urlichte 
auf. So entfteht dort die himmlifche Ecclefia, Um die Prus 
nifo aber fammelt fich alles Materielle des Chaos, und fie 
verliert dadurch das höhere Bewußtfein, hält fi für unab» 
hängig, und erzeugt in diefem Wahne den Jaldabaoth (De, 
miurg). Die Materie aber hat einen Körper um fie gebils 
det und zieht fie nieder. Dadurch erwacht in der Prunifo 
die Sehnfucht nad) dem Kichtreiche. Sie erhebt fich von dem 
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Scheine bes obern Lichtes geftärft bis zur Mitte, und bildet 
aus ihrem materiellen Körper eine Gränze zwifchen Licht 
und Hyle. Jaldabaoth erzeugt nun einen Engel, der wieder 
einen zeugt, bis durch fortgehende Zeugung ſechs Engel ents 
ftehen, welche mit dem Saldabaoth die Hebdomas- bilden. 
Ueber berfelben ift die Sophia ald Ogdoas. Nun fchafft 
Saldabaoth in Vereinigung mit den übrigen Engeln, um ſich 
unabhängig zu zeigen und den Engeln ald höchfter Gott zu 
erfcheinen, den Menfchen. Diefer Menſch war ohne Seele, 
und Saldabaoth theilt ihm auf Bitten der Engel den von 
der Sophia erhaltenen Lebensgeift mit. Dadurch erhielt der 
Menfc den geiftigen Theil, welchen der Saldabaoth, verlor, 
Sm Zorne darüber blikt Saldabaoth in die Materie. In 
diefer entftcht fein Spiegelbild, der Urheber alles Böſen, 
Öpiouoopos (Satan, die Schlange, vovgs), und mit ihr zus 
gleich entfteht die blinde, animalifche Seele. Um den Mens 
fhen in Unwiffenheit zu erhalten, giebt ihm Saldabaoth das 
Gebot, nicht vom Baume zu effen. Die Sophia reizt aber 
den Menfchen durch den Gpıouoppog zur Uebertretung. Der 
Menfc kommt dadurd zur Einficht, wird dem Saldabaoth 
ungehorfam, und von ihm aus der ätherifchen Gegend und 
dem ätherifchen Körper auf die finftere Erde in einen finftern 
Körper geitoßen, Den Lichtfaamen des Menfchen hatte die 
Sophia an ſich gezogen. Ophiomorphos wird gleichfalld auf 
bie Erde geflürzt, und erzeugt da ſechs Söhne, die mit ihm 
die beitändigen Feinde des Menfchengefchlechts find. Den 
Menſchen theilt Sophia den Fichtfunfen wieder mit, erhebt 
fie dadurd) zum Bewußtfein ihres Unglüds und zur Erfens 
nung ihrer Blöße, zugleich aber auch zur Hoffnung eines 
fhönern Dafeind. Nun wirken dem Menfchen Jaldabaoth 
mit feinen Engeln (die Sterne, nämlich Sonne, Mond, 
Mars, Venus, Jupiter, Merkur, Saturn) und die Weltgeis 
fter entgegen, jene durch Unterdrüdung des Lichtes, Diefe 
durch Herabziehen zur Materie. Die Sophia aber rettet 
immer ihr geiftiges Gefchleht (z. E. Seth, Noah). Mit 
Abraham fchloß Jaldabaoth einer Bund, und führte die Iſrae—⸗ 
liten durch Mofes aus Aegypten. Jeder von den Engeln 
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hat einen eigenen Propheten unter den Juden.‘ Diefe Pros 
pheten fprachen, aber aud; Eingebungen der Sophia aus. 


Die Achamoth ruft in ihrer Unruhe ihre Mutter zu 
Hülfe. Auf deren Bitten fendet der höchſte Gott den himms 
Kifchen Ehriftus herab. Jaldabaoth hatte, ohne es zu wiffen, 
die Hoffnung auf ihn bei den Juden vorbereitet, und den 
Täufer auftreten laffen, ja die wunderbare Geburt Jeſu 
von einer Jungfrau felbft veranlaßt, Chriftus vereinigte ſich 
zuerft mit der Sophia, flieg durch die fieben Himmel der 
fieben Engel herab, erfchien in -jedem in der angemefjenen 
Form und zog allen ihren Lichtfaamen an ſich. Dann vers 
einigt er ſich mit Jeſu bei der Taufe, wodurch diefer die 
Kraft, Wunder zu thun und die Einfiht zur Verfündigung 
des Vaters erhielt. Da der Jaldabaoth ſich getäufcht fah, 
veranlaßte er die Kreuzigung Jeſu. Chriftus und Sophia 
erheben fich zum Lichtreich, Jeſus aber erfteht durch ihre 
Hülfe in einem ätherifchen Körper, Nun verweilte er noch 
18 Monate auf der Erde und theilte wenigen feiner Jünger 
die Erfenntniß der höhern Weisheit mit, die-er von der 
Sophia empfangen hatte." Jeſus wird zur Rechten des Jal—⸗ 
dabaoth, diefem unbewußt erhoben, zieht alle Kichtfeime an - 
fi), und entzieht fie dadurch dem Jaldabaoth. 


Wenn dieß Entziehen vollendet ift, endet die Welt und 
alles Lichtverwandte wird durch Jeſus ins Lichtreich geführt. 


Ein Theil der Ophiten Iebte ftreng affetifch ohne Ehe, 
um durch Kinder nicht die Lichtfeime wieder im Neiche des 
Jaldabaoth zu zerfireuen; andere überließen fich allen Leis 
denfchaften im Gegenfaße gegen die Gefeße des Jaldabaoth; 
wieder andre verehrten die Schlange wirklich ald Symbol 
des Ophiomorphos und von ihnen erhielt die ganze Secte 
den Namen der Ophiten; noch andre endlich betrachteten fie 
als Symbol der Sophia, der Allfeele. Ophiten zu Driges 
ned Zeit (DOphianer) ließen diejenigen, die fie aufnahmen, 
Chriſtum verwünfcen. " 

Hicher gehören die Sethianer, welche den Seth ald Ans 
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fang und Haupt ber mvevuarıxoi betrachteten, und die Uns 
ordnung im Menfchengefchlechte davon ableiten, "daß diefen 
vevucrıxois die won Abel abftammenden zoixoi und die 
von Kain herftammenden Pvzızoi entgegengefeßt wären, und 
auf ihre Weife wirkten. Seth erſcheint dann zulett auf 
Beranftaltung der Sophia in der Perfon Jeſu wieder. 


Die Kainiten dagegen betrachteten den Kain, den Cham, 
die Sodomiten ıc. als zum höheren Gefchleht der Sophia 
gehörig, und deshalb vom Judengotte verfolgt, Judas Iſcha⸗ 
rioth hatte ihnen zu folge unter den Apoſteln allein die 
Gnoſis und verrieth Jeſum, weil er wußte, daß durch ſei⸗ 
nen Tod das Reid) des Jaldabaoth zerftört werde, 


Für die abgefchiedenen Seelen finden fich bei den Ophis 
ten Befchwörungsformeln, Die Seele der Ermwählten muß 
nämlich nad, ihrem Tode, um in's Lichtreich zu fommen 
durch die fieben Welt: und die fieben Sternengeifter hindurch» 
gehen, und die betenden Anreden, mit welchen die Seele bie 
leßteen zu gewinnen fucht, find uns aufbehalten, Gie ftans 
den auf der magifchen Tafel, dem fogenannten Diagramıma 
der Dphiten. Auf demfelben fanden fit) auch fombolifche 
Figuren, welche die drei verſchiedenen Reiche das Kichtreich, 
das Sternenveich und das Reich der Finfterniß darftellten, 
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Carpokrates lebte höchſt wahrfcheinlich zur Zeit des Ha 
drianud, Er war aus Alerandrien und mit einer Gephalles 
nerin Alerandra verheirathet, ein Kenner der Wiffenfchaf 
ten, befonders der platonifchen Philoſophie. 


Auch er hat in feinem Syiteme den Vater von allen, 
den ewigen, namenlofen Urgrund. Die Welt ift, feinem 
Spyiteme nah, von Engeln gemacht, die von der höhern. 
Kraft abgefallen find. Jeſus ift der Sohn Joſephs und nur 
durch Tugend und Gerechtigkeit vor den übrigen Menfchen 
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ausgezeichnet, zugleich burd, die Erinnerung an bad, was 
feine Seele im Umfchwunge des unbekannten Vaters gefehen 
hat. Ueberdieß habe, lehrt Earpofrates, der Vater Kräfte in 
feine Seele gefandt, damit fie fich erinnere und den welts 
fchaffenden Engeln entfliehe. Diefe «Flucht bewirfe fie das 
durch, daß fie durch alle weltlichen Handlungen (auch die bös 
feften) durchgehe, die irgend von Menfchen gefchähen. Die 
Seelen, welche der Seele Jeſu ähnlich feien, und daffelbe 
liebten, wie fie, fteigen auf demfelber Wege zum Vater auf. 
Sefu Kraft fei auch davon hergefommen, daß er die Gebräus 
che der Juden verachtet habe. Alle Seelen feien.von Natur 
der. Seele Jeſu gleih. Daher hielten fich einige für höher, 
ald die Apoftel, andre fogar für höher, als Zefus felbft, 
wenn fie nämlidy in der Verachtung weltlicher Gefeße und 
Einrichtungen noch weiter gingen als Sefus. Ihre fittlichen 
Grundfäße beruhten auf dem Satze, daß nichts an fi) (pu- 
ceı) böfe fei, fondern bloß relativ den Menfchen fo erfcheine. 
Derjenige, welcher alle Handlungen im Leben vollbracht hat, 
iſt frei von Schuld und bedarf feiner Verſetzung in andre 
Körper nad) feinem Tode. Die Folge diefer Grundfäße war 
ein Jafterhaftes Leben. Sie trieben überdieß Zauberei und 
zeichneten ihre Mitglieder am rechten Ohrläppchen. Sie hats 
ten gemahlte Bilder und Bildfäulen von Sefu, dabei aber 
auch Bilder von heidnifchen Philofophen, denen fie durch 
Opfer Verehrung bezeigten, und läugneten: die Auferftehung 
des Leibes. Ihre Grundfäße brachte unter Anicetus die 
Garpofratianerin Marcellina nah Rom. 


Der Sohn des Garpofrates, Epiphanes, ber nur 17 
Sahre alt wurde, genoß einer göttlichen Verehrung in dem 
Daterlande feiner Mutter zu Same in Gephallenia. Er hatte 
dort Tempel und Altäre, auf welchen ihm feine Anhänger 
an feinem Fefte opferten und Hymnen fangen. Bon feinem 
Bater war er in den Wiffenfchaften jener Zeit, (eyxuxAuog 
zaideıe) und befonderd in der platonifchen Philofophie uns 
terrichtet, und bei ihm findet ſich zuerft unter ven Gnoſtikern 
beftimmt die Alleinslehre, nach welcher alles von der Mos 
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nas aus und in fie zurücdgeht. Diefer Epiphanes ift auch 
Scriftfteller, und wir wiffen aus einem Fragmente feines 
Buches von der Gerechtigkeit, daß er die Gerechtigkeit Gots 
tes ald eine xowwviav Tıva uer’ ioorntos (Gemeinfchaft 
mit Gleichheit) definirte. Himmel, Sonne, Nadıt würden 
alten gleich zu Theil, eben fo allen Thieren die Zeugung. 
Mein und Dein fei bloß durchs Geſetz hinzugefommen, wel 
ches die Gemeinfamfeit der göttlichen Gefege zerftört. Dars 
aus leitete er dann’ die Gemeinfchaft der Weiber her. 


4 
Marcion. 


Marcion aus Sinope in Pontus, wo ſein Vater Biſchof 
war, hatte erſt ein aſketiſches Leben geführt (uovalwv Urnoxe) 
und war dann eined Vergehend wegen aus der Kirchenges 
meinfchaft geftoßen worden, und nad Rom gegangen, mo 
er fih um Aufnahme in die Gemeinde bewarb. Da ihm 
dieſe verweigert wurde, fchloß er ſich an den Gnoftifer Gerdo 
an, durch deſſen Lehren er feine ihm früher fchon klar ges 
wordenen Sätze begründete. Diefe Säße bezogen fich darauf, 
daß das alte Teftament bei feiner Unvollfommenheit unmögs 
lih von dem wahren Gotte gegeben feyn könne, fondern 
daß ed von einem unvollfommnen Gotte herrühren müffe, und 
daß der Gottesdienft der Heiden den böfen Geijtern feinen 
Urfprung verdanfe. In feinem Syſteme finden ſich daher 
drei Principien, der gute Gott, der Demiurg und die Mas 
terie, mit welcher der Demiurg im beftändigen Kampfe ift. 
Der Demiurg felbft werde aud; Gott genannt, aber in eis 
nem befchränften Sinne. Die Welt ift befchränft, wie ihe 
Schöpfer, der Demiurg, deffen Bild der Menſch iſt; der 
Körper des Menfchen ift aus der Materie, die Seele aus 
dem Weſen des Demiurgenz; das Gefeß ift vom Demiurgen 
gegeben ald dem gerechten Gotte. Der böfe Geift bewegt 
die Menfchen als Schlange zur Sünde, dadurch fommen fie 
unter die Gewalt der Materie und der böfen Geifter, welche 
bei allen Bölfern Lafter ausbreiten; das ifraelitifche Volk 
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wählt der Demiurg Und giebt ihm einen Cultus und ein 
Gefetz der Gerechtigkeit, Die Befolger deffelben werben nach 
dem=ZTode belohnt, Durch die Propheten verhieß der Des 
minrg feinen Dienern einen Meſſias, der ein allgemeines 
Reich gründen, und Sünder und Heiden richten werde. Da 
offenbarte fich der gute Gott, der geiftige. Chriftus erfchien 
ohne materiellen Körper in Scheingeftalt. Er ift nicht der 
von den Propheten verheißene Meſſias, der nur die Juden 
berücfichtigen und nur irdifche Güter bringen follte. Chris 
ſtus fei gekommen ein allgemeines Reich der xiebe zu grün— 
den. Der Täufer war auch im Dienfte des Demiurgen. 
Jeſus gab ſich nur aus Lehrerflugheit anfangs für den Mefs 
find aus. Das Leiden Ehrifti gehörte nothwendig mit zur Erfüls 
Yung feines Werkes. Auch die Höflenfarth nahm Marcion an, 
und feßte ihren Zweck darein, dem Demiurgen auc in der Hölle 
Unterthanen zu entziehen. Dabei rettete Chriftus mehr von dem 
Demiurgen verdammte Heiden, ald von demfelben felig gemachte 
Suden, weil diefe leßteren auf ihr Berdienft ftolz, dem 
Glauben an Chriftum feinen Eingang verftatteten. - Den 
Glauben an den Heiland, der das rechte Leben ohne Ver— 
Dienft der Werfe gebe, nahm Marcion an; auc; im Abends 
mahl würden, lehrte er, Gemeinfchaft mit Chrifto und dem 
Geift gegeben. Die Weiffagungen der Propheten von dem Mefs 
ſias folten ‘erfüllt werden; auch diefer Meſſias des Demiur⸗ 
gen werde erfcheinen und feinen Anhängern ein taufendjähris 
ges Neich bereiten, da die Chriften ein ewiges himmlifches 
Reich befigen würden. Marcion trug eine firenge Sitten> 
Iehre vor; die vollfommenen Chriften mußten der Ehe und bei 
der Taufe aller Sinnenluft entfagen. Nur feine Katechus 
menen lebten noch in der Ehe; deren denn auch fehr viele 
waren, die aber an allen Andachtsübungen Theil nahmen, 


$, 46. 
Marcionitek 
Die ſpätern Marcioniten wichen in einigen’ Stüden von 
der Lehre ihres Stifters ab. So ließen fie den höchften Gott, 
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nach der Lehre der fyrifchen Gnoftifer, den Menfchen. mits 
bilden, und ihm den Geift, mittheilen, der allein unvergängs 
lich ſei ‚ da alles Pſychiſche vergänglich ſei. 


| Der Marcionite Apelles, der in Rom Marcions Schüs 

ler geworden war, verehrte eine Jungfrau Philumene, des 
ren Offenbarungen er in feinem Buche pavsowosıg aufzeichs 
nete. Seine Abweichungen von dem Syſteme feines Lehrerg 
find wahrſcheinlich durch die Kenntniß der alerandrinifchen 
Gnofis veranlaßt. Der Demiurg ift nach ihm ein von dem 
höchften Gott ftammender, von demfelben entfernter Geift; 
ber die Welt nach den Vorbildern des Kichtreiches bildete, 
und feine Gedanken von dem Satan erhielt; die Seelen bes 
tradhtete er ald aus einem höheren Zuftand gefunfere Wes 
fen, die ein feindlicher Geift durch irdifhe Lockungen zur 
Erde herabgezogen und in den materiellen Körper gebannt: 
hatte, von dem alle Sünden herrühren. Der Demiurg felbft 
bittet den höchſten Gott um die Herabfendung des Soter, 
um die verdorbene Welt zu verbeffern. Diefer erfchien in 
einem ätherifchen Körper. Apelles verwarf nicht das ganze 
alte Teftament, fondern nur Dasjenige, was ihm als falſch 
und wiberfprechend vorfam, und welches er in einer eignen 
Schrift avloyıonoi vortrug und widerlegte. 


$. AN. 
i Manichäer. 

Die Verſuche zur Wiederherſtellung der reinen Lehre 
Zoroaſters in Perſien, und der Kampf, in dem in Folge 
derſelben die zoroaſtriſche Lehre auch mit dem Chriſtenthum ges 
rieth, veranlaßte die Gründung des manichäiſchen Religions— 
ſyſtems, welches, wie der Gnoſticismus, heidniſch und als 
Naturreligion ohne den ethiſchen Charakter des Chriſtenthums 
erſcheint, und dualiſtiſch iſt, da der Gnoſticismus dem Poly— 
theismus ſich zuneigt. Die Entſtehung dieſes Syſtems fällt 
in die erſte Hälfte des dritten Jahrhunderts, da die Perſer 
ſich von den Parthern befreit hatten, und unter Ardſchir 
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Babekan das neue yerfifche Reich gegründet war. Zu dies 
fer Zeit fanden ſich unter den Magiern viele Partheien, uns 
ter denen fich befonders zwei auszeichnen. Die eine diefer 
beiden Partheien, die Magufäer waren vollflommne Dualis 
ften, und nahmen Ormuzd und Ahriman ald zwei abfolute 
Grundwefen; die andre, die reinen Magier, nahmen nur 
ein Grundwefen an, aug dem Ormuzd und Ahriman, beide 
urfprünglidy gut, ausgegangen feiern. Der Anficht der Mas 
guſäer war Mani zugethan. Ueber die Gefchichte dieſes 
Mannes geben und morgenländifche und abendländifche Quel- 
len verfchiedne Nachrichten. Die Zuverläffigfeit der leßteren 
muß wenigftend in Beziehung auf die Lehre angenommen 
werden, ba wir die Lehre nur aus ihnen Fennen lernen, und 
es ift zu bemerfen, daß die Schriftfteller uns die manichäis 
fche Lehre nad) zwei verfchiednen Richtungen überliefern, 
indem die einen das Syſtem in einer mehr concreten Form, 
und in reicherer mythifcher Auffaffung geben, die andern 
aber mehr den abftraften Begriff des Syſtems hervorheben. 
Nach den morgenländifchen Nachrichten war Mani gegen 
240. in Babylonien wahrfcheinlicd; aus einer Magierfamilie 
geboren, da der erfte König aus den Saffaniden Ardfchir 
Babekan noch regierte, hatte ſich ausgebreitete Kenntniffe, 
auch in der Mathematif, Muſik und Mahlerei erworben, 
war in feinen männlichen Jahren Chrift und Presbyter. in 
Ehmwaz, der Hauptfladt der Provinz Huzitid geworden, mes 
gen feiner Hinneigung zu den Magiern aber, oder wegen 
des Verſuchs, Chriftenthum und zorvaftrifche Religion zu 
verbinden, abgefegt und ausgefchloßen worden. Dieß vers 
anlaßte ihn vermuthlich, um fo mehr, da er wohl gnojtifche 
Syſteme kennen gelernt hatte, eine neue Secte zu. ftiften, 
deren Sägen der Dualismus der Magufäer zur Grundlage 
diente.’ Er gab eine Entzüfung vor, in welcher ihn Chris 
ftus zu feinem Gefandten CParaflet), berufen habe, um 
die hriftliche Lehre zu vervollfommnen, und wurde von dent 
Könige Sapor gefhügt. Da er aber von den Magiern als 
Irrlehrer angeklagt wurde, mußte er fliehen. Er gieng 
nad) Zurfeftan, wo er das unter den Perfern noch berühmte 

Erten? 
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Ertenk mahlte, ein Buch voll Gemälde, welche feine Reli, 
gionsanfichten ſymboliſch darftellten. Unter dem Nachfolger 
des Sapor, Hormuz, Fam Mani zurücd, und erhielt von 
biefem König dad Schloß Dafchferah zum Wohnfige. Uns 
ter Hormuz Nachfolger, Bahram, aber mußte er auf dieſes 
Königs Befehl eine öffentliche Disputation mit den Magiern 
halten, und da er in Diefer befiegt wurde, wurde er zum 
Tode verurtheilt. a 


Die abendländifchen Nachrichten melden dagegen folgens 
des. Der arabifche Kaufmann Scythianud wurde als Kens 
ner der pythagoräifchen Philofpphie und durch feine Reifen 
nad; Aegypten und Indien auf bie Lehrſätze geführt, welche 
ſpäterhin Mani vortrug, und zeichnete fie in mehreren Büs 
chern auf, welche nach feinem Tode fein Sklave Terbinthus 
erbte, der in Perfien den Namen. Budda annahm. Diefer 
hinterließ die Bücher feinem Sklaven Kubrifus, welcher dert 
Namen Maned annahm. Da wurde ber Sohn des perſi⸗ 
fhen Königs Sapor frank, und Manes erbot fih, im Ver⸗ 
trauen auf die Bücher des Seythianus, ihn zu heilen, Dieß 
mißlang, der Prinz flarb, Maned wurde eingeferfert, floh 
aus dem Gefängniß, und begab fich in eine Wüfte zwifchen 
Derfien und Mefopotamien. Hier fuchte er den reichen, 
frommen Chriften Marcellus zu Caschara in Meſopotamien 
für feine Lehre durc, einen Brief zu gewinnen. Diefer Brief 
fam an, ba eben der Bifchof Archelaus bei Marcellus war. 
Diefer Bifhof von Caschara forderte nun den Maned zu 
einer Difputation und befiegte ihn. Maned mußte vor der 
Wuth des Volfes fliehen, verfuchte noch einmal in dem 
Flecken Diodoris feine Lehre zu verbreiten, wurde aber auch 
hier von Archelaus befiegt. Als Sapor feinen Aufenthalt 
erfuhr, ließ er ihn gefangen nehmen und fohinden. 


Das Beftreben Manis zeigt fich in Bezug auf das 
Chriſtenthum als Reinigung und weitere Entwidlung, dann 
als Entfernung alles Jüdiſchen und feiner Anficht nach) von 
Ahriman Hineingebrachten. Er wollte die vollfommene Ers 

Engelhardt, Handb. d. 8.©. 1.8. 11 


162 $. 47. Manidjäer. 


fenntniß geben, Dieß that er als der von Jeſu verheißene 
Paraklet, als höchfter Apoftel, als welcher er denn auch zu 
lehren unternahm, was Jeſus ungelehrt gelaffen hatte. 


Er nimmt zwei Grundwefen an, feine und grobe Mas 
terie oder Licht und. Finfterniß; bargeftellt ald Reiche, vie 
einander nahe, beide gleich ewige Könige haben, das Licht 
(immer intelligibel gedadyt und nur unter dem Symbol des 
materiellen Lichtes dargeftellt) Gott; die Finfterniß aber bie 
Hyle oder der Dämon. Beide Reiche find in fünf Ele 
mente, gleichfam Provinzen getheilt, beide find ewig und ihr 
Dafein nothwendig; beide unveränderlich und endlos, doch 
fo, daß das finftere Reich einige Einfchränfung zu leiden 
fcheint. Der Herr des Kichtes wird (mit Worten aug dem 
ZendAvefta). als wohlmollend, friedlich, gerecht und weife; 
ber Herr der Finfterniß als mißgünftig, freitfüchtig, uns 
verftändig, ungerecht, zornig, neidifch und deshalb unglüd- 
lich gefchildert. Diefe beiden Könige find gleich ewig und 
erzeugen Naturen, die ihnen ähnlich find. Die fünf Ele 
mente des finftern Reiches Cden von den Perfern u. a. an⸗ 
genommenen fünf irdifchen Elementen nachgebildet) find Fins 
fterniß, trübes Waffer, Sturmwinde, Feuer, Rauch. Gebe 
diefer fünf Abtheilungen hat ihr eignes Element, ihren Bes. 
herrfcher, ihre untergeordneten Fürften und ihre Thiere, 
Die Elemente haben die Kraft, zu zeugen, und haben fi) 
ihre Fürften gezeugt. Die Thiere der einzelnen Elemente 
find dem Rang nad) verfchieden und das höchfte Element, 
der Rauch (Aether), hat die höchften, die menfchenähnlichen 
Thiere. Diefen fünf Elementen ftehen die fünf Elemente 
des Lichtreichs, Luft, Licht, gutes Feuer, gutes Wafler, 
guter Wind entgegen. Bon den Fürften und Provinzen dies 
fer Reiche. findet fidy in den Berichten nichts angeführt. 
Das böfe Grundwefen hat eine riefenhafte Menfchengeitalt, 
eben fo find feine Fürften Niefen und Riefinnen. Das gute 
Grundwefen befteht ganz aus reinftem Fichte, das durch fein 
ganzes Reich ergoffen ift, hat zwölf Tichtglängende Glieder 
‚@en zwölf Zeichen: des Thierkreiſes entfprechend), und eine 
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zahllofe in Ueberfluß Iebende Familie, eine unendliche Menge 
von Aeonen, aus ihm gezeugt, unveränderlich, ewig. 

Um den Begriff der Entftehung der Welt und der 
Menfchen nad; manichäifchen Ideen richtig aufzufaffen, muß 
man bedenfen, daß in dem manichäifchen Syfteme keine ei⸗ 
gentlihe Schöpfung ſtatt findet, ſondern nur eine Miſchung, 
in welcher ſich die beiden entgegengeſetzten Principien ſo 
durchdringen, daß daraus, als Mitte des Gegenſatzes beis 
ber, die Welt enifteht. Die Schöpfung ift bei den Manis 
häern nicht ald Emanation, fondern ald Mobiftcation zu 
betrachten. Der gute Gott felbft ift nur eine einzelne Ges 
ftaltung der Lichtſubſtanz. Das Zufammentreffen der beiden 
Principien welches die Schöpfung veranlaßt wirb folgender, 
maffen gefchildert. 

Sm Reiche der Finfterniß entſtand bei gränzenloſer Ver⸗ 
mehrung des Geſchlechtes der Finſterniß ein innerer Krieg 
über die Gränzen. Die Beſiegten flohen auf die Gränzberge 
und erblickten das Lichtreich. Durch dieſen Anblick entſtand 
in ihnen die heftigſte Sehnſucht es einzunehmen. Alle vereis 
nigten ſich zum Angriff auf daffelde. Diefen Angreifern 
ftellte der Lichtgott eine Natur, die er aus ſich hervorgebracht 
hatte, mit den fünf himmlifchen Elementen und einer großen 
Menge Krieger gerüftet entgegen. (Dieſe Rüftung ift die 
bildende Weltfeele, die fi mit der Materie, wie die Seele 
mit dem Leibe aufs innigfte vermifcht). Diefe Natur ift der 
erfte Menfch, (die Kraft ded Guten, die Allfeele, die Seele, 
bei den verfchiednen Schriftftelern genannt) dem aber bie fin⸗ 
ftern Fürften einen Theil der himmlifchen Elemente raubten und 
mit ihren finftern Elementen vermifchten und felbft einen Theil 
des göttlichen Lichtes verfchlangen. Diefe jcheinbare Beflegung 
des erftien Menfchen hatte ber gute Gott vorausgefehen und 
gewollt. Er wollte und fonnte nicht dadurch Fämpfen, daß 
er Böfes zufügte, fondern er gab einige Lichtmaterie preis, 
und erreichte dadurch feinen Zwed, bie Finftern vom Eins 
dringen in das Fichtreich abzuhalten. Der Kampf währet 
dann, und fo follte ed fein, durch Dulden der Lichtjees 
len, wodurch das böfe Prinzip befländige Niederlagen er 
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leidet, durdy die ganze Dauer der Welt fort. Dem eriten 
. Menfchen fendet nun der gute Gott eine andre, gleichfalls 
aus ſich gezeugte Natur, „den lebendigen Geiſt“ zu Hülfe; 
diefer befreit den erften Menfchen und beftegt den Fürften 
der Finfterniß. Die Lichttheile aber- bleiben in der Gewalt 
der Finftern. Diefe Lichttheile beftanden einmal aus ber 
Gefammtheit der thieriſchen und menfchlichen Lichtſeelen, 
dann aus dem Jeſus patibilis, unter welchem Namen die 
in der übrigen Schöpfung zerftreute Fichtmaterie (auch viva 
anima und filius hominis genannt) verftanden ift. Diefer 
Sefus patibilis ift feine niedere Lichtemanation, fondern völ 
lig gleichen Wefens mit den Lichtfeelen. Der lebendige Geift 
nimmt, mit drei andern Kräften ausdgerüftet die Fürften . 
der Finfterniß gefangen, und heftet fie an's Firmament. 
Mit den Fürften zugleich waren viele von den Thieren der 
Finfterniß gefangen worden. Bon diefen Thieren waren eis 
nige fehwanger, und gebaren während der ſchnellen Bewe⸗ 
gung zum Firmamente; die Früchte ftelen auf die Erde, und 
davon famen die fehädlichen, giftigen ꝛc. Thiere. Der Fürft 
der Finfterniß hatte ſchon im Anfang des Kampfes die Ges 
fahr bemerkt, und deshalb feine Fürften aufgefordert, die 
verfchlungenen Fichttheilchen (die vernünftigen Seelen) durd) 
den Beifchlaf ihren Weibern mitzutheilen. Die hierdurch 
entftandenen Söhne verfchlang er felbit, und zeugte nun mit 
feinem Weibe den erſten Menfchen Adam, der zum Theil 
ihm, zum Theil dem himmlifchen erften Menfchen ähnlich 
war. Alle Seelen waren nun in Adam. hm fchuf der 
Fürft der Finfterniß die Eva, welche Adam wider den Wil 
len Gottes befchlief. So entftand das Menfchengefchlecht. 
Die Menfchen beftehen aus dem vom Fürften der Finfternig 
herrührenden materiellen Körper, der nad) dem Tode zu feis 
nem Urfprung zurüdgeht; dann aus der thierifchen Seele, 
die auch von dem Fürften der Finfterniß kommt, endlich aus 
der vernünftigen Seele, den göttlichen Lichttheilchen. Mose 
heim nahm an, daß der gute Gott, um einen Wohnort für 
die Menfchen und zugleich Gelegenheit zu haben, die Licht⸗ 
theildhen ans den Körpern zu ziehen, durch den lebendigen 
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Geift diefe Welt habe ſchaffen laffen, aus der unverberbten 
Materie Sonne und Mond, aus der wenig verderbten den 
Aether und die Geftirne in demjelben, aus ‚der ganz vers 
derbten Materie die Eva; fo daß alfo die Schöpfung des Men⸗ 
fchen der Schöpfung der Welt vorausgegangen wäre. Der 
neufte Bearbeiter der Geſchichte des Manichäismus, Baur, 
beweifet Dagegen, theild aus dem ganzen Geifte des mania 
chäiſchen Syſtemes, theild aüs den Quellen ſelbſt, daß die 
Erſcheinung des Urmenſchen, ſein Kampf und Unterliegen, 
die Sendung ‚des Geiſtes zu ſeiner Hülfe, und alles was: 
der Thätigkeit defjelben zugefchrieben. wird, : an: ſich betrach⸗ 
tet in Einen Begriff zufammenfalle; es ſey nur der Act der- 
Bermifchung der entgegengefeßten ‚Principien,: wobei, noth⸗ 
wendig jedem dieſer beiden eine. beſtimmte Gränze geſetzt 
werben müffe. "Der gute: Geift rettete: zu derſelben Zeit, da 
der _Finftere die gefangene Lichtmaterie. in den Menfchenleib: 
bannte, die übrige Lichtmaterie dadurch, daß er fie in vers, 
ſchiedne Regionen vertheilte, wodurch dann dad Firmament 
und befonders die Sonne entftand... Die Fürften- der Fine 
fterniß find an die Sterne gebunden, damit fie nicht mit 
dem Sefus patibilis entfliehen. Bon da aus ftellen fie dem 
Menſchen nach und fchicfen alles Unglüf auf die Erde. Die 
ganze Welt wird von einer mächtigen Lichtnatur, dem Omo⸗ 
phorus geftügt und gehalten, - welcher. eine ‚ähnliche Lichtna⸗ 
tur, bie Splenditenens, zur Gehülfin hat: Zur Befreiung 
der vernünftigen Seelen fandte Gott. oft heilige Männer, 
welche ben Weg zu Gott durch Ertödtung bes Körpers. lehs 
ven follten. Da ‚aber die Fürften der Finfternig durch die 
Sinnlichkeit immer entgegenwirften, ſo ftieg.. Chriftus auf 
Befehl Gottes, in menfchlicher Scheingeftalt aus der Sonne 
herab, lehrte durch Wort und That die: Befreiungsmweife der 
gefangenen Geelen,, und wirkte Wunder: Die Diener des 
Fürften der Finfterniß, die Juden, tödeten ihn. „Er ſtarb 
fcheinbar und ging in die Sonne zurück. Seine Jünger ver 
breiteten feine Lehren, nicht aber vollfommene Weisheit; denn 
Chriftus ha .e verfprochen, ben Paraclet zu fenden; dieſer 
It in Manes erſchienen, ver alle Hüllen wegnahm und die 
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vollkommne Heilslehre vortrug. Die Erlöfung durch Chris 
ſtum ift alfo Belehrung über die Befreiung vom Körper. 
Die Manichäer drüdten ſich den Chriften gegenüber fo aus, 
als ob. fie die chriftliche Dreieinigfeitslehre annähmen; obs 
gleich ihre Lehre von dem guten Principe, dem in Sonne 
und Mond wohnenden Chriftus und dem in Aether wohnen 
den heiligen Geifte Cder nicht mit dem spiritus vivens, dem 
Lö aveüue verwechfelt werden muß) eine ganz andere als die 
chriftliche Dreieinigkeitslehre ift. Ihr Chriftus ift die von 
dem Urmenfchen übrig gebliebene Lichtfubftang, das Wahrs 
haft Göttliche im. Urmenfchen im Gegenfat gegen das Ers 
fcheinende deſſelben. Er ift zugleich Sohn Gottes und des 
Urmenfchen, und wirkt von Sonne und Mond aus zur Bes 
freiung der gefangenen: Seele. Die Sehnſucht diefer Seelen 
nad) den Kräften des Lichtes wird in einem Mythus fo dar 
geftellt, daß die Lichtfräfte ald fchöne Jünglinge und Jung⸗ 
frauen den feindlichen Mächten erſcheinen, in welchen Theile 
der Lichtfeele enthalten find und fie zw heftiger Liebesfehns 
fucht reizen, durch welche die Befreiung der Lichttheile bes 
wirft wird. Sonne und Mond find die Organe Gottes zur 
KNegierung und Länterung der Welt; dad reine Feuer bils 
det das Element der Sonne, das reine Waffer das ded Mons 
des, die reine Luft ift der heilige Geift. Sonne und Mond 
find als Lichtfchiffe gedacht, welche die Seele nachdem fie 
in den Elementen beider gereinigt ift zum Lichtreiche tragen. 
Shriftus ift in der Sonne männlich, im Monde weiblid ges 
dacht, feine virtus wohnt in der Sonne, feine sapientia 
im Monde, er erlöfet die Menſchen , iſt aber nicht vom 
Weibe — 


Zur Befreiung vom Körper waren aftetifchsftirenge Sits 
tenvorfchriften nöthig. Diefe beobachteten die Manichäer. 
Sie aßen kein Fleifch, auch Feine Fifche, fondern bloß Pflans 
zen und Früchte, tranken feinen Wein, fondern bloß Waſ⸗ 
ſer oder Gerſtentrank; ſie ſchliefen auf Matten, gingen in 
einfachen Kleidern, ließen Haar und Bart hängen, vermie⸗ 
den Bäder und Schauſpiele, faſteten und wachten viel. Der 
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Sonntag. und der Montag waren Faſttage. Muſik war ers 
laubtz weil fie vom Himmel gefommen fei. Ihre fittlichen 
Borfchriften faßten fie. bildlich unter die drei Siegel ber 
Hand, des Bufens und des Mundes zufammen. Das erfte 
bedeutete das Aufgeben aller Neigung, called Beſitzes und 
aller: Bequemlichkeit und Arbeit, das Verbot des Abbres 
chend von Obft, Blättern ac., des Aderbaues, des Tödtens 
der Thiere, der Almofen in Naturalien Cihnen Geld zu ges 
ben war erlaubt) an nicht manichätfche Arme. Das Siegel 
des Buſens bedeutete vollfommene Keufchheit; das Siegel 
des Mundes, Schweigen. Alle Seelen, die Jeſum Chriftum 
für Gottes Sohn, und den Heiland erfennen, dienen allein 
dem Bater bed Lichts, und werden in Erfüllung der Ge 
bote Chrifti almählig von der böfen Materie gereinigt. 
Diefe Reinigung ftört der Fürft der Finfterniß mit feinen 
Dienern fo viel er kann, der ‚heilige Geift aber unterjtüßt 
die Menfchen, und wenn fie fallen erlangen fie durch Reue 
Vergebung von Gott. Im Körper aber können bie Seelen 
nicht vollfommen gereinigt werden; dieſe vollfommene Reis 
nigumg erfolgt erfi nad) ber Trennung vom Körper durch 
das gute Feuer und bad gute Waſſer. Bon den Sonnen 
firahlen emporgehoben fommen die Seelen nad) dem Tode 
erft in den Mond, der aus.gutem Waffer befteht, werben 
ba 15 Zage ‚gereiniget, gelangen dann zur Sonne, deren 
gutes Feuer allen übrigen Schmutz wegnimmt, fo daß fie 
glänzend zum Lichtreiche gehen, indeß ber Körper zur Mas 
terie zurückfehrt und nicht wieder belebt wird. Die Seelen, 
die beim Tode noch nicht gereinigt find, müſſen durch ver 
ſchiedne andre Körper wandern nach dem Grade ihrer Schuld 
in reinere oder beflecktere. Die fchuldigften werden im büs 
fen: Feuer außer der Welt gepeinigt, aber nicht auf ewig. 
Die Manichäer nahmen drei Arten von Seelen an, reine 
Cihre Auserwählten), halbreine Cihre Zuhörer), und um 
reine (die NRichtmanichäer). 


Das böfe Feuer aufferhalb der Welt, die Hölle, kommt 
von einer Maffe böfen Feuers, welche der lebendige Geift, 
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da er bie Welt ordnete, ohne alle Spur von gutem ‚Feuer 
fand und aus der Welt, hinauswarf. Die Theilchen der 
himmlifchen Elemente, die: durdy die ganze Natur ;zerftreut 
mit .der böfen Materie vermifcht find (der Jeſus patibilis) 
werben befonders durch Sonnenwärme davon getrennt, und 
gelangen, nachdem fie im Monde und der Sonne weht 
find, zum Lichtlande. | ze) 


Wenn alle himmlifche Materie aug der Erde ausgezogen 
ift, und nur unverbefferlice Menfchen auf der Erde zurücds 
geblieben find, dann läßt Gott das böfe Feuer hervorbres 
hen und die Welt verzehren. Die Fürften der Finfterniß 
müffen dann ewig auf der lichtlofen Erde, die von den uns 
verbefferlichen Seelen ald von einem Wall umgeben ift, 
bleiben. Sp nehmen dann Gutes und Böſes wieder ihre 
urſprüngliche Stelle ein. 


Die Manichäer Hatten feine Tempel, keine Altäre, Feine 
Agapen, feine Geremonien. Sie verfammelten ſich, beteten 
gegen bie Sonne gewandt, fangen Gott, der Sonne, dem 
Mond, den höchften Aeonen Lieder, lafen in den Büchern des 
Mani, und hörten die Vorträge ihrer Lehrer. Sie feierten 
den Sonntag durch Faften. Ihr Hauptfeft hieß Bema. Es 
wurde zum Andenken an den Martyrertod des Mani gefeiert. 
Weihnachten und Zauftag Jeſu feierten fie nicht, auch Oſtern 
nicht glänzend. Die Auserwählten hielten geheime Berfamms 
lungen, in welchen Zaufe. und Abendmahl vorgenommen 
wurden. Bon der Art beider ift nichts befannt, Vielleicht‘ 
war das Abendmahl der von Zeit zu Zeit mit befondern 
Feierlichkeiten verbundene Genuß der Früchte, aus welchen 
die Lichtfeele erlöst werben follte.. Sämmtlichen Manichäers 
gemeinden fand ein Vorfteher, Chriftum repräfentirend, vor, 
auf ihn folgten 12 Lehrer (Apoſtel), dann 72 Bifchöfe. Je⸗ 
ber Bifchof hatte feine Presbyter und Diafonen. Diefe Vor⸗ 
fteher alle waren Auserwählte; benn- alle Manichäer theilten 
fi in Auserwählte und Hörer oder Katechumenen. Nur die 
Auserwählten waren die eigentlich Eingeweihten. Der Stand 
der Aubitoren ald Katechumenen reichte zur Erlöjung der 
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Lichtfeelen nicht hin. Jeder Manichäer mußte, ſich wohl nor 
feinem Tode unter ‚die Auserwählten aufnehmen laſſen. Diefa 
Aufnahme war mit Sündenvergebung verbunden und ge ſhah 
durch Salbung mit Oel, welche an die Stelle der Tauf „in 
der Kirche trat. Diefe Salbung fonnte durch Sündgn,verg 
Ioren und dann aufs neue ertheilt werden. ‚Die Auserwähls 
ten mußten fehr frenge leben, und genoßen große Be 
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Betrachten wir dad Verhältniß bes Manichaismus zum 
Heidenthum, zum Judenthum und zum Chriftenthum, fo ers 
heilt Folgended. Die Manichäer felbft behaupteten, fie häts 
ten nichts mit dem Heidenthume gemein, da die Heiden nur 
ein Princip für Gutes und Böſes annähmen, da fie ferner 
Tempel, Altäre, Opfer und Weihrauch hätten, indeß bie 
Manichäer felbft Tempel Gottes, ihr Gebet Opfer ‚und ihr 
Bild Chriftus fei.. Die Chriften vielmehr näherten ſich den 
Heiden’ durch ihre Monarchie, ihre .Agapen, ihre Martyrer, 
ihre Heiligenfefte und ihr Leben. Es gäbe im, Grunde nur 
zwei Religionen; Heidenthum und Manichäismus. Dennoch 
fteht der manichäifche Dualismus ganz nahe an bem Polytheis⸗ 
mus, da in ihm, nach dem Ausdrucke Baur’s, die Mannigfaltigfeit 
wirfender Kräfte als Gegenſatz zweier Grundfräfte erfcheint, 
welcher Gegenfaß auch dem Polytheismus immer zu Grunde 
liegt. Der Monotheismus erklärt, wie das Dafein des Böfen mit 
der Annahme eines Gottes zu vereinigen fei, weil nämlich das 
phyfifche Böſe fein Bofes fei, das ethifche Böſe aber aus der 
Freiheit des Menfchen fomme. Der Manichäer wie der Heide 
fah Gott nur in der äußern Natur, nicht in feinem eignet 
Mefen, und behielt die ine Form der alten 
EEE bei. 


Gegen das Judenthum erklärten ſich die Manichäer ges 
rabezu. Gie behaupteten, das alte Teſtament fei vom böjen 
Principe, weil ed einen fo unwürdigen Begriff von Gott 
aufftelle, weil es vieles erlaube, was den Manichäern vers 
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boten war, weil ed fich fo hart gegen die Sünder zeige und 
eine unwürdige Schilderung von der Geligfeit gebe. Zum 
Chriſtenthum wollten die Manichäer in nächfter Beziehung 
ftehen, da bei ihnen, wie bei den Chriften, Chriftus als Mitts 
ler und als Erlöfer erfchien. Aber der Manichäismus follte 
das Ehriſtenthum vollenden, und im neuen Teftamente follte 
nur das anerfannt werden, was mit den manichäifchen Lehs 
ren ſtimme. Sie behaupteten; bie Evangelien feien nicht 
von unmittelbaren Jüngern Jeſu gefchrieben und von Spätern 
verfälfht. Sie läugneten die Weiffagungen, die Wunder 
nahmen fie an, erklärten fie aber auf dofetifche Weife, wie 
ihnen denn die ganze Erfcheinung Jeſu bloßer Schein war. 


$.. 48. 
Montaniften. 


De. Snofticismirs hatte die wichtigften. Glaubenslehren 
angenriffen; und mehrere gnoftifche Secten waren in Folge 
ihrer Verachtung der Materie zu einer firengen Sittenlehre 
gelangt. Diefe ftrenge Sittenlehre war ber Hanptgegenftanb, 
auf welchen die von Montanus beabfichtigte Reformation in 
der Kirche fich richtete. Die allmählige Erfchlaffung der Kir 
chenzucht gab dem ernften , und enthufiaftifchen.. Geifte des 
Phrygiers Montanus, in welchem fid; der Charakter feiner 
Landsleute darftelt, die Veranlaffung, auf firengere Zucht zn 
dringen. Die Glaubwürdigkeit diefer firengern Zuchtgebote 
fuchte er theild durch die Behauptung zu begründen, daß es 
ſus felbft einen Paraklet verheißen habe, ber feine Lehre vers 
vollkommnen folle, theild durch Prophezeiungen, die von ihm 
und einigen feiner Anhänger im entzücten. Zuftande ausges 
fprochen wurden. Seine Abſicht gieng dahin, eine vollfoms 
mene Kirche zu fliften, die von ihm ald Paraklet ausgehend 
das Mannesalter der Kirche darftellen follte, da im neuen 
Teftamente nur das Jünglings-, in Mofes und den Prophes 
ten nur das Kindesalter gegeben gewefen fei; vor dem Ger 
feße aber der allererfie Anfang in der natürlichen Furcht 

Gottes fich gezeigt habe, Der Mittelpunkt, das neue Jeru⸗ 
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falem dieſer Kirche der Geiſtigen (spfritualium im Gegen⸗ 
faße der Glieder der Fatholifchen Kirche ald psychicorum) 
folte die Stadt Pepuza in Phrygien fein. Montanus wid) 
in dogmatifchen Säßen nicht beftimmt von der Kirche ab, 
dad Glaubensbekenntniß der Kirche war auch das feinige, 
aber er behauptete, daß die im neuen Teftamente erwähnten 
Gnadengaben (zeoiouare) in der reinen Kirche fortdauern 
müßten. Er zeichnete hiebei befonders die Gabe der Pros 
Hhezeiung aus, welche, außer Montanus, auch feine beiden 
Anhängerinnen Marimilla und Priscilla befaßen, und welche 
fih in efftatifchen Zuftänden äußerten. In diefen Zuftänden 
fpiele, behauptet Montanus, der Geift, das njysuovızdv, wie 
ein Pleftrum auf dem pſychiſchen Menfchen, indeß der Herr 
den Zuftand ber Efftafe veranlaffe; weshalb man glauben 
müffe, daß in diefem Zuftande Gott felbft durch die Entzück⸗ 
ten rede. Mit diefem Glauben an Entzückungen hieng ber 
Glaube der Montaniften an ein taufendjähriges Neich zus 
fammen. Es werde, hofften fie, nach der Auferftehung das 
himmlifche Serufalem fich vom Himmel niederlaffen, und fie 
aufnehmen, wo fie dann mit der Fülle geiftiger Güter zum 
Erfaß der irbifchen, bie fie hier verfchmäht hätten, befeligt wer⸗ 
ben würden. Sie verwarfen die zweite Ehe und vermehrten die 
Faftenzeiten. Ihre ftrengen fittlihen Grundſätze zeigten fie 
. zuerft darin, daß fie nicht bloß Apoſtaten und Mörbern, 
fondern auch Ehebrechern die Wiederaufnahme in die Kirche 
verfagten, ohne ihnen aber dadurch die Vergebung von Gott 
abzufprechen, oder ihnen die Kirchenbuße zu verweigern. Sie 
verwarfen die zweite Ehe, weil fie das Verharren im Witt 
wenftande für eine Stufe der Vollkommenheit anfahen, fchlofs 
fen folche, die fich zum zweitenmale verheiratheten, aus, und 
nahmen fie erſt nad) vorheriger Kirchenbuße wieder auf. 
Das Faften erflärten fie für eine Pflicht, welche der heilige 
Geift durch den Montanus zuerft befannt gemacht habe. Sie 
feßten zu der großen Faftenzeit in der Kirche (vor Oftern) 
noch zwei Faltenwochen im Jahre, mit Ausnahme des Sonns 
abends und Sonntags, hinzu. Die eine biefer Wochen war 
nad Pfingiten; die Zeit, in welche die andere fiel, ift unbes 
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taunt. Sie genoſſen ‚während. dieſer Faſtenzeiten nur trockne 
Speiſen und Waſſer Eerophagie). Die gewöhnlichen Fafteır 
am Mittwoch und ‚Freitag. ſetzten fie, bis Sonnenuntergang 
fort, da die Shriften fi fie um drei Uhr fchloffen. Den Berfol 
gungen fi fi auf. ‚irgend, eine. Weiſe zu entziehen, war bei ih⸗ 
nen. verboten. Sie hatten deshalb auch fehr viele Martyrer, 
denen fie aber, weil fie bloß ihre Pflicht gethan, nicht ſo 
große Ehre erwieſen, als die Katholiſchen den ihrigen. Sie 
verlangten, daß in den Verſammlungen nicht nur die Frauen 
und Wittwen ſondern auch die Jungfrauen ſorgfältig ver⸗ 
ſchleiert ſein ſollten. Wahrſcheinlich ſind die ſtrengen Grund⸗ 
ſätze Tertullians über den Eid, den Gebrauch der Waffen, 
die Ehrenzeichen der Soldaten und die Schauſpiele gleichfalls 
montaniſtiſche Grundſätze, die nur deshalb nicht angefochten 
wurden, weil fie auch bei der katholiſchen Kirche faſt allge— 
mein. angenommen waren. Die Montaniften haben zwar 
dieſelben dogmatifchen Säge, wie die Fatholifche Kirche ans 
genommen, doch war ihre Lehre von der Dffenbarung und 
von einer, Bervollfommnung des nenen Teftaments durd) Dies 
felben ganz geeignet, auch dogmatiſche Irrthümer, wenigftens 
in ‚der Lehre von der heiligen Schrift, zu veranlafjen. Die 
Montaniften wurden bei ihrem Entftehen von den Bifchöfen 
ber. Gegenden, in welchen fie auftraten, beftritten, und ein 
zelne wurden ausgefchloffen, wodurch die Errichtung eiguer 
montaniftifcher Gemeinden veranlaßt wurde. 


| Eutferntere Kirchen erkannten fie für Brüber, befonders 
haben die gallifchen Kirchen über fie eim mildes Urtheil ger 
fällt. Selbſt Victor von Rom erkannte die Prophezeiungen 
des Montanus, der Maximilla und Priscilla für ächt am, 
und erklärte den Kirchen in Aſien und Phrygien, daß er in 
Gemeinſchaft mit ihnen bleibe; er wurde aber durch den 
Praxeas umgeſtimmt, der nach Rom kam, und widerrief 
ſeine früheren Aeußerungen. 


An der Spitze der montaniſtiſchen Gemeinden ſtand der 
Patriarch, der in Pepuza reſidirte, unter ihm ſtanden Auffes 
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her, coenones genannt, auf welche dann bie Biſchöfe folgten. 
Pepuza war ber Hauptort der Parthei, ihr Serufalem, von 
bem eine ihrer Prophetinnen verfündigt hatte, daß fic das 
felbft das himmlische Jerufalem niederlaffen würde. : Vorzüg—⸗ 
lich häuftg waren die Montaniften in Phrygien und den ans 
gränzenden Ländern. Pepuza und Thyatira hatten fie-ganz 
inne. Sie verbreiteten ſich nach Gappadozien, Galatien, Eis 
licien, auch nach Conſtantinopel, und waren in Afrifa häufig, 
In Afrifa erlofchen: fie im vierten Jahrhundert, doch find, 
faiferlichen Gejegen und dem Sozomenus, Auguftin und Hies 
ronymus zu Folge, noch im fünften Jahrhunderte montanis 
ftifche Kirchen übrig gewefen. 


Der Streit mit den Montaniften veranlaßte verfchies 
bene Schriften gegen fie, und einige Kirchenverfanmlungen 
in Aften, zu Hierapolis und Anchialum. Die Kaifer Gons 
ftantin d. Gr., Arcadius und Theodofius der Jüngere, haben 
Gefege gegen fie ‚gegeben. 


$, 49, 
Spaltung des Feliciſſimus.“ 


Gegenſtände der Kirchenzucht veranlaßten die Spaltun⸗ 
gen des Feliciffimus und des Novatus. Die erfte befchränfte 
ſich auf die afrifanifche Kirche und entftand auf folgende 
Weiſe. In Karthago war eine Parthei mit der Wahl des 
Eyprianus zum Bifchof unzufrieden, und diefe Unzufrieden- 
heit hatte fich Dadurch vermehrt, daß Cyprianus fic gegen 
die unbedingten und leichtfinnigen Empfehlungen zur Wie- 
deraufnahme von Gefallenen durd; Martyrer im Gefängniß 
lebhaft erklärte Clibelli pacis). Die Spaltung felbit aber 
trat während der Zeit ein, da Cyprian fich der Verfolgung 
entzogen hatte, und von feiner Gemeinde abwefend war. 
Während dieſer Abmwefenheit hatte er zwei Bifchdfe und 
zwei Xeltefte nady Karthago gefchidt, um an feiner Stelle 
Almoſen augzutheilen. Die ganz Armen follten ihr völliges 
Bedürfniß erhalten, die im Stande wären, zu srbeiten, 
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eine Unterſtützung, die würbigften Armen aber follten zu 
geiftlicdyen Stellen befördert werden. Diefen Abgefandten 
des Cyprianus widerfegte ſich Feliciffimus, welden der 
Presbyter Novatus zum Diafonus geweiht hatte, theild weil 
ihm dadurch die Rechte der Diafonen, welchen das Almos 
fenwefen oblag, beeinträchtigt erfchienen, theild vieleicht 
auch, weil er fürchtete, daß bei der Unterfuchung der Würs 
digkeit der Armen zu geiftlichen Stellen firenge Grundfäße 
über die Gefallenen. angewendet werden möchten, da er felbft 
ſich zu gelinderen Grundfägen in dieſer Hinficht befannte. 
Die Abgeordneten berichteten an den Eyprian, und biefer 
befahl, den Feliciffimus in den Bann zu thun, und feinen 
Anhänger Augendus mit dem Bann zu bedrohen. Nun vers’ 
banden fich einige Presbyter mit dem Feliciffimus, vereinigs 
ten, durch das Verfprechen der Wiederaufnahme, Gefallene 
mit fih, und gewannen auch mehrere Befenner. CHprian 
fchrieb deshalb an die Gemeinde, und verfpradh, daß er 
nach feiner Zurücfunft die Frage über die Wiederaufnahme 
unterfuchert wolle. Dieß that er auch auf einer zahlreich bes 
fuchten Kirchenverfammlung (Mai 251). Feliciſſimus mit 
feinen fünf Presbytern wurde gebannt. Sie bildeten nun 
eine eigne Gemeinde und wählten einen eignen Bifchof Fors 
tunatus, welchen fünf numibdifche Bifchöfe weihten. Felis 
ciffimus ging felbft nad Rom, um den Cornelius für ſich 
zu gewinnen, richtete aber nichts aus. Seine Parthei 
fcheint fi) in Karthago bald verloren zu haben. 


$. 50. 
Novatianer. 


Derfelbe Novatus, welcher den Feliciſſimus zum Diako— 
nus geweiht hatte, nahm auch einen ſehr thätigen Antheil 
an der novatianiſchen Spaltung, die ihren Anlaß theils in 
den Zwüſtigkeiten über eine römiſche Biſchofswahl, theils in 
der Frage über die Wiederaufnahme der Gefallenen hatte. 
Nach der becifchen Verfolgung war nämlich die Frage ents 
ftanden, wie ed mit denen gehalten werden follte, welche 


$. 50. Novatianer. | 175 


während diefer Verfolgung abgefallen waren, und nun um 
die Wiederaufnahme baten. Diefe Frage wurde von einigen 
firenge beantwortet. Zu diefen gehörte der Presbyter No⸗ 
vatianus, ein Heide von Geburt, von großer Beredfamkeit 
und vielen Kenntniffen, befonders in der ftoifchen Philoſo— 
phie, von dem wir nod; einen trefflichen Auffaß über die 
Gefallenen und ein Buch über die Dreieinigfeit haben. Für 
die mildere Anficht erklärte ſich der Presbyter Cornelius. 
Dem Novatianıd traten einige Gonfefforen bei. Die Far: 
thagifche Kirche erflärte in einem Schreiben au die römifche, 
fie würde die Gefallenen nad; vorgängiger langer Kirchens 
buße aufnehmen, aber nur bei äufferfter Lebensgefahr ohne 
Buße den Gefallenen, die es verlangten, Kirchengemeins 
fhaft verftatten. Diefe Anficht wurde von der römifchen 
Kirche in einem Schreiben an die Farthagifche, welches den 
Novatianus zum Verfaſſer hatte, gebilligt. Die ftrengere 
und mildere Parthei hatlen ſich ſchon geſchieden, da der 
römiſche Biſchof Fabianus ſtarb. Bei der Wahl eines neuen 
Biſchofs an des Fabianus Stelle trennten ſich nun die beis 
den Partheien gleichfalls. Novatianus erflärte, daß er 
nicht Bifchof zu werden ftrebe, und Cornelius wurde durch 
Stimmenmehrheit gewählt. Mit dieſer Wahl waren Nova⸗ 
tianus und einige andre Presbyter nicht zufrieden und 
trennten ſich. Da dieß geſchehen war, kam Novatus von 
Carthago nach Rom. Auf die Meldung von der Wahl des 
Cornelius ſandte Cyprian zwei Bifchöfe nach Nom mit 
Schreiben an die römijche Geiftlichkeit und die Wahlbifchöfe, 
und erhielt auf feine Frage über die Wahl des Cornelius 
die Antwort, daß diefe Wahl ganz der Ordnung gemäß vors 
genommen worden fei. Hierauf wurde Gornelius von der 
Farthagifhen Kirche anerfannt. Novatianus wurde num 
von feiner Parthei befonders von Novatus dringend gebe- 
ten, fih zum Bifchofe weihen zu laſſen; es wurden drei 
Bifchöfe aus Fleinen italienifchen Städten durch Lift. bewo- 
gen, ihm die Hände aufzulegen, und Novatianus fandte 
die gewöhnlichen Briefe an die Bifchöfe, auch nad Afrika. 
Cornelius aber hielt eine Kirchenverfammlung in Rom, anf 
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welcher Novatianus, der felbft anweſend war, in ben Bann 
gethan wurde. Nun fielen viele feiner Freunde von ihm 
ab; und da mag Novatianus wohl feinen Anhängern beim 
Abendmahl das Verfprechen abgenommen haben, ihn nicht 
zu verlaſſen. 


Die Novatianer trennten ſich von ihren Gegnern barin, 
daß fie die Buße vor Gott und die Kirchenbuße, dann die 
Vergebung der Sünde von Gott und die Wiederaufnahme 
in die öffentliche Kirchengemeinfchaft unterfchieden. Ihre 
Gegner behaupteten, die Vergebung von Gott und die Auf 
nahme in die Kirchengemeinfchaft hiengen ganz genau zus 
fanmen, und wer nicht aufgenommen fei,. werde nicht felig. 
Die Novatianer läugneten, daß die Kirche Todfünden vers 
geben könne; ihre Gegner bejahten dieß. Die Novatianer 
behaupteten, daß niemand der eine Todfünde begangen hätte 
ein Glied der Kirche feyn könne, Wie Kirche aber fah folche 
Sünder nad) ihrer Aufnahme als begnadigt an. Es ift nicht 
mit Gewißheit zu beftimmen, ob die Novatianer allgemein 
die zweite Ehe verworfen, ob fie die zu ihnen übertretenden 
wieder getauft, ob fie die Salbung nad; der Taufe unters 
laſſen, und ob fie die Martyrer und deren Reliquien verehrt 
haben. 
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$. Si. 
Kirchenlehre. Ueberfiht 


In der Kirche felbft waren die Hauptpunkte des Glaubens 
dem Glaubensbefenntniß des Irenäus zu Folge in den beiden er 
ften Sahrhunderten: der Glaube an Gott den Weltfchöpfer, an 
Jeſum Chriftum, den zu unferm Heile Fleifchgewordenen 
Sohn Gottes, und an den heiligen Geift, welcher durch 
die Propheten ven Plan Gottes, die Ankunft Jeſu und feine 
Geburt aus einer Jungfrau verfündigt hat, an fein Leiden, 
feine Auferjiehung, feine leibliche Himmelfarth, feine glors 
reihe Wiederfunft zur Auferweckung und zum Gerichte, an 
ewige Strafen und. ewige Belohnung. In den Glaubens: 
befenntniffen bei Tertullianus und bei Origenes find diefel- 
ben Säte enthalten: Tertullianus fegt noch hinzu, daß als 
led durch Chriftum gefchaffen worden ift und daß en 

——— Handb. d. K. G. 1. Bd. 12 
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den Paraklet geſandt habe und dringt beſonders auf die Ein 
heit Gottes; Drigened aber hebt die Weltfchöpfung aus 
Nichts hervor. Durd die Annahme diefer Sätze befannte 
ſich der Chrift zur Fatholifchen Kirche. Bon ihnen gieng auch 
die weitere Ausbildung einzelner Glaubenslehren als Vorbe— 
reitung zu ihrer foftematifchen Zufammenfaffung aus, welche 
beide fich theils aus der Polemik, theils aus der Uebertragung 
einer philofophifchen Behandlung auf chriftliche Kehren ent- 
widelten. Die unrichtigen Anfichten, gegen welche die Pos 
lemik ficy richtete, famen von verfchiednen Seiten und bes 
trafen verfchiedne Süße. Gegen Heiden waren die Lehren 
von einem unfichtbaren Gott, von der Nothwendigfeit einer 
Offenbarung, und von Chrifti Würde befonders auszuführen, 
und gegen fie fonnten die Beweife nicht aus der heil. Schrift 
genommen werden. Befondres Gewicht wurde bei der Pos 
lemik gegen die Heiden auf den Beweis gelegt, daß die alt- 
teftamentliche Offenbarung durch Moſes und die Propheten 
viel älter ald die griechifche Philofophie fey. Gegen Juden— 
chriften im ſtrengeren Sinne war barzuthun, daß die chrift- 
liche Offenbarung zwar aus der altteftamentlichen hervorges 
gangen und in derfelben prophezeit, aber in Chrifto vollen: 
det und gefchloffen fey, und daß die Verpflichtung des mo— 
faifchen Geſetzes für die Chriften aufgehört habe. 


Gegen die Gnoftifer mußte erwiefen werben, daß Ges 
ſus der Sohn Gottes im Sinne ded neuen Teftamentes fey,. 
daß das alte Teftament im genauen Zufammenhange mit dem 
neuen ſtehe, daß Jeſus Förperlic, erſchienen ſey und nicht zum 
Schein gelebt und gelitten habe, und daß eine wirkliche för 
perliche Auferfiehung ftatt finden werde, Auf ähnliche Ges 
genftände bezog fid) die Vertheidigung ‚gegen die Manichäer. 


Bon befondrer Wichtigfeit war die Darftellung der 
Hauptlehre von Jeſus in feinem VBerhältniffe zum Vater. 
Die Lehrer der Kirche hatten hier die Aufgabe, die meift in 
guter Abficht gemachten Verſuche Einzelner, ſich dieß Verhält— 
niß deutlich zu machen zu beurtheilen und fo einer allgemeis 
nen richtigen Anficht deffelben ——— 
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Gegen Montaniften war die Lehre von der Dffenbarung, 
und von Prophezeiungen, gegen Novatianer die Lehre von 
der Kirche ficher zu ftellen. 


Zur Entwidlung gelangten vorzugsweiſe nur diejenigen 
Dogmen, welche ſtreitig geworden waren, die andern blie— 
ben meiſt unberührt und unbeſtimmt. 


Hiebei iſt es von vorzüglicher Bedeutung zu bemerken, 
von welchen Männern die Vertheidigung der kirchlichen Leh— 
ren ausgieng, und auf welche Weiſe der Einſicht und Bil 
dung diefer Väter gemäß, diefe Bertheidigung geführt wurde. 


Mir unterfcheiden zuerft diejenigen Väter, welche ſich 
der Philofophie zu dieſer Vertheidigung und nähern Beſtim— 
mung der firchlichen Dogmen bedienten von denjenigen, wel 
che die Philofophie nicht angewandt wiffen wollten. Die 
erften find die Apologeten Juſtinus, Athenagorad, Theophilus 
und Tatianus, nebft den alerandrinifchen Lehrern Clemens 
und Origenes, die andern der in Kleinaften gebildete Bis 
fchof Srenäus von Lyon und im höhern Grade die iii 
fhen Bäter Tertullianus und Cyprianus. f 


Die erften Schriftiteller von denen und nach den Schrifts 
ftellern des neuen Teſtamentes Schriften übrig geblieben find, 
bie apoftolifchen Väter machten noch Teinen Gebraud; von 
Philofophie. Sie haben, den Hermas ausgenommen, ſich 
den Apoftel Paulus vorzugsweife zum Mufter genommen. 
Barnabas hat zum Zwede Juden zu befehren und die Ers 
fülung des im alten Teftamente Borgebildeten im neuen Te 
flamente nachzuweiſen. Dazu gebrauchte er die allegorifche 
Auslegung die fhon bei Paulus vorkömmt, und die er auf 
mehrere altteftamentliche Vorbilder anwandte und die Fabbas 
Liftifche Auslegung dazu that. Doc, glaubt er hierdurch eine 
weitexe Erfenntniß, eine höhere Gnofis feinen Lefern mit 
zutheilen. 


Der Brief des Clemens von Nom ermahnt zur Einigkeit 


and bringt dafür. Gründe aus dem alten Teftamente bei, 
13° 
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ohne Anwendung der Philofophie, ganz in der Art und Weife 
Pauli, mit weldyem er häufig in Ausdrüden und Wendungen 
zufammentrifft. Auch Ignatius führt feinen hriftlichen Lehrs 
faß weiter aus, fondern fchärft nur einzelne Vorfchriften ein, 
die ſich alle auf Feftigfeit und Treue des Glaubend, und 
Anhänglichfeit an den Bifchof und das Presbyterium bezies 
hen, ohne Anwendung ven philofophifchen Beweifen, ganz in 
der Art der apoftolifchen Briefe. Eben fo Polycarpus. Her 
mas aber giebt in einer poetifchen Fiction Kehren, Borfchrifs 
ten und Warnungen in Bildern, die alle darauf berechnet 
find, Einigfeit und Streben nach chriftlicher Vollkommenheit 
eindringend zu empfehlen. 


Diefe erften Schriftfteller find alle mit dem Innern der 
Kirche befchäftigt, und nehmen noch feine Rückſicht nach aufs 
fen. Die Oppofition von Seiten heidnifcher Schriftfteller 
hatte noch nicht angefangen. 


In andern Verhältniffen, zu andern Zwecken, mit einer 
andern Borbildung fchrieben die Apologeten. Juſtinus, Ather 
nagorad, Theophilus von Antiochien, Tatianus hatten das 
Shriftenthum gegen heidnifche Gegner zu vertheidigen und 
philofophifhen Einwürfen zu antworten. Sie felbft waren 
in den philofophifchen Schulen der Heiden gebildet, und 
wendeten diefe Bildung auf die Behandlung chriftlicher Leh— 
ren an. Es bildete ſich eine eigne Lehranftalt, die katecheti— 
fche Schule in Alerandrien, um die chriftlichen Lehrer auch 
wiffenfchaftlic; auf ihren Beruf vorzubereiten. Durch diefe 
Anftalt und indbefondere durch‘ einige ausgezeichnete Lehrer 
an derfelben gewann die Philofophie einen höchft bedeutenden 
Einfluß auf die Behandlung der Glaubenslehre. Männer, 
die fich vielfach, in der Philofophie gebildet hatten, trugen 
nun ihre philofophifche Kenntniß zur Vertheidigung, Begrün⸗ 
dung und Erläuterung ded Glaubens in die chriftliche Theos 
Iogie über. | 


Da num aber. Paulus ſich einigemale entfchieden gegen 
bie Philofophie ausgeſprochen hatte, fo mußte dieß Verhält- 
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niß, in welches fle die Philofophie zum Glauben brachten, 
gerechtfertigt werden, und dieß hat zuerfi und am ausführs, 
lichften Clemens von Alerandrien gethan. Der Einfluß diefer - 
Grundfäge ift aber befonders durd; die ausgebreitete Wirk 
famfeit des Drigenes bedeutend geworden. Um diefe Anſich— 
ten für ihre Zeitgenoffen genügend zu begründen, hatten fie 
nicht nöthig, auf ein neues Hülfsmittel zu denfen. Sie fans 


ben dieß im ber allgemein angenommenen allegorifchen Yuss ' 


legungsart fchon vor, 


Diefe Liebe für die Philofophie und biefer Gebrauch ders 
felben befchränfte fi) auf die genannten Apologeten und auf 
die alerandrinifchen Lehrer. Die übrigen Bedeutenden Rehrer 
des zweiten und dritten Jahrhunderts waren vielmehr gegen 
diefen Gebrauch der Philofophie, 


. Zwar hat Irenäus in feinem Werfe gegen die Gnoftifer 
nicht durchaus alle philofsphifche Widerlegung abgelehnt,. aber 
er hat von Speculation feinen Gebrauch gemacht, fondern 
in den Syſtemen der einzelnen Gnoftifer bloß die Logifchen 
Widerſprüche nachgewieſen, die fpeculative Aufgeblafenheit 
der Gnoftifer in vielen Stellen lächerlich gemacht, außerdem 
aber feine Widerlegung durchaus auf die Tradition und 
vor. allem auf Stellen der heiligen Schrift gegründet, deren 
Anführung bei weitem den größten Theil feiner Widerlegung 
einnimmt. Er hat deshalb auch, eben weil er nur die eins 
fahen Sätze des dhriftlichen Glaubens gegen die Speculatios 
nen der, Önoftifer geltend zu machen hatte, höchſt felten von 
der allegorifhen Auslegung, fondern faft immer von der 
reinen hiftorifchen und grammatifchen Gebrauch gemacht, in 
welcher er eine befondere Stärke zeigt. 


Tertullian aber ift ein entfchiebner Feind der Philofos 
phie. Er betrachtet fie ald die Beranlaffung der Fegerifchen 
Secten, und ihm ald Montaniften fchien im Befige höherer 
Erleuchtung und bei der Richtung auf Sitte und Zucht fpes 
enlative Philofophie fehr entbehrlich. 
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Diefe verfchiedne Richtung ber einzelnen Klaffen von 
Vätern zeigt ſich in ihren Anſi — von den einzelnen Glau⸗ 
benslehren. 


$. 52. 
Inſpiration. 


Der Glaube an die Inſpiration des alten Teſtamentes 
war von den Juden, durch Jeſum und die Apoſtel beſtätigt, 
zu den Chriſten übergegangen, und nach der Sammlung des 
neuen Teſtamentes auch auf dieſes übergetragen worden. Die 
Apologeten Juſtinus, Theophilus und Athenagoras betrachten 
die Schriftſteller des alten Teſtamentes, die beiden erſteren 
auch die des neuen Teſtamentes, als vom Geiſte oder vom 
Logos angeregte Inſtrumente. Irenäus behauptete gegen die 
Gnoſtiker die gleiche und zwar wörtliche Inſpiration des ab 
ten und neuen Teftamented. Daffelbe nimmt Tertullian an. 
Der Alerandriner Slemens aber fieht in der Infpiration eine 
Art jener allgemeinen Wirfung des Logos, welde die Philos 
fophen und Propheten aller Zeiten begeiftert habe, und Dris 
gened nimmt Grade in der Snfpiration an, welche er als 
eine erhöhte Stärke der Seelenkräfte bezeichnet. Nach Nos 
vatians Anficht war der heilige Geift den Propheten nur 
auf gewiffe Zeit, den Apofteln aber auf immer gegeben, und 
Eufebius fordert ſchon von jedem gläubigen Ehriften auch 
den Glauben an Inſpiration. 


$. 53. 
Gebrauch der Schrift. Tradition. 


Bor der Sammlung des N. T. gab der mündliche Uns 
terricht der Apoftel (die Tradition) und das A. T. den Ges 
meinden den Stoff der Lehre, Auch nad) der Sammlung 
des N. T. wurde die Tradition der apoftolifchen Kirchen von 
den Vätern, welche die Gnoftifer beftritten (Irenäus, Tew 
tullian, Clemens, Drigenes) zu deren Widerlegung gebraucht. 
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Bei den Alerandrinern findet fich noch eine geheime Tradis 
‚tion für die Erleuchteteren unter den Chriften angedeutet, 
amd der Tradition der häretifchen Gnoſtiker entgegengefeßt. 
Cyprian beurtheilt die Gültigkeit der Tradition nach ihrer 
Uebereinftinmung mit der Glaubensregel und verwirft jede 
Privattradition, die nicht mit derſelben ſtimmt. Srenäug 
aber ſowohl ald Tertullian, Drigened und Eyprian feben 
am hödhiten die Beweisfraft der Schriften A. und NR. T. 
‚beren Verehrung bei den Chriften aud) aus den Befehlen 
der heidnifchen Kaifer, fie auszuliefern, erhellt. 


$. 54. 
Lehre von Gott und feinen Eigenfchaften. 


Die Beweife für das Dafeyn Gottes, welche in dert 
heiligen Schriften voraugdgefegt find, nehmen die Väter die 
fer Periode theils aus dem den Menfchen eingebornen Bes 
griff von Gott (Clemens v. Al, Arnobius), theild aus dem 
Abereinftimmenden Glauben aller Bölker (Cyprian, Tertuls 
lian, Clemens v. A); am häufigiten aber gebrauchen fie 
den phufifotheologifchen Beweis. Die Erkenntniß Gottes. ift 
nur durch den Glauben, der von Gott felbit fümmt, nad) 
vorhergegangener Heiligung möglich. Gegen Heiden und 
Dualiften wird die Einheit Gotted aus der Nothwendigkeit, 
daß der Höchſte nur Einer fey, aus der Erfahrung, daß 
auch die Heiden in ihren Schwüren und Anrufungen ſich 
blos an einen Gott wenden (dad Zeugniß der Seele bei 
Tertullian), aus der Harmonie der Schöpfung, welche einen 
einzigen Schöpfer vorausfeßt, und durch die Berufung auf 
heidnifche Philofophen, welche die Einheit Gottes gleichfalls 
gelehrt hatten, bewiefen. Bei den philofophivenden Vätern 
erfcheint Gott feiner Natur nach überweſentlich; Körperlich— 
feit Gottes nimmt nur Tertullian an. Gegen diefe Annahme 
erklären fi) die Alerandriner, fo wie auch gegen die An— 
nahme eines von auffenher die Welt umfchließenden Gottes, 
und Gottes ald des Ortes der Welt. Aufferdem führen die 
Bäter alle Eigenfchaften Gottes aus. Die Unfichtbarkeit 
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fchrieben fie nur dem Vater, nicht bem Sohne zu. Drigenes 
fuchte das Vorherwiſſen Gottes und die Freiheit des Men 
fchen zu vereinigen, und nahm deshalb eine Endlichkeit, eine 
Begränztheit der Welt auch aus dem Grunde an, meil Gets 
tes Allmacht, wenn fie unendlich wäre, fich felbft nicht 
würde nmfaffen fünnen, Gott ift nad ihm allwiffend und 
allmächtig, indem er alfe.Wefen, die eriftiren, Fennt und 
beherrfcht. Die von Gott verhängten Strafen fehen die Ales 
zandriner ald Befferungsmittel, als Beifpiele zur Warnung, 
ald Schuß für die Beleidigten an. Die lateinifchen. Väter 
rechtfertigen den Zorn Gottes, weil derjenige, der das Gute 
liebe, nothwendig das Böſe haffen müffe. 


$. 55. 
Dreieinigfeit. 


In der Lehre von der Dreieinigfeit findet fid) — bei 
den apoſtoliſchen Vätern, Barnabas, Clemens, Hermas, die 
Präexiſtenz des Sohnes ausgeſprochen. Das Verhältniß des 
Sohnes zum Vater und die Natur Jeſu unternahmen zuerſt 
die Apologeten zu beſtimmen. Sie ſetzten, indem ſie von 
ben zwei Bedeutungen: des Wortes Aoyog: (Vernunft und 
Wort) ausgiengen, Jeſum einmal ald Aoyog Evöudderog, 
ald die von Ewigkeit bei Gott gewefene Vernunft, dann 
als Aoyog moopooıxög, ald das bei der Schöpfung aus Gott 
heroprgegangene Wort, Gie folgten vorzüglich den philoni— 
fhen Ideen vom Logos, ber ihn betrachtete ald den Verfland 
Gottes, in dem die Urbilder aller Dinge enthalten find, als 
den von Gott vor allen Dingen Gezeugten, ald den An—⸗ 
fang alles Gewordenen, ald den durch melden Gott bie 
Welt gefchaffen habe, und als zweiten Gott, der. zwifchen 
Gott und Menfchen in der Mitte ftehe. 


Bon ben einzelnen Vätern laſſen Juſtinus, Theophilus 
und Tatianus den Logos vor der Schöpfung zur bejondern 
Eriſtenz aus Gott, ohne Verminderung bed göttlichen Wes 
ſens und nad Gottes freiem Willen hervorgehen, jo dad 
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der Sohn geringer ald ber Vater, aber in ber Geſinnung 
mit ihm eins fei.. Dem Juſtinus zu Folge hatte der Logos, 
auch vor Jeſu in einzelnen Weifen und Guter theilweife 
immer gewirkt, war aber in Jeſus ganz und perfünlich ers 
fchienen. Die Worte roius, Adyos Endiditerog. und mo0- 
pogıxösg gebraucht Theophilus zuerft. Athenagoras hat den 
Glauben an Bater, Sohn und Geift. Er nennt Vater und‘ 
Sohn Gott, den heiligen Geift nicht. Vater, Logos und 
Geiſt find verfchieden, aber eins in ihrer Kraft. Logos ift 
der Verftand Gottes, der deit Plan zur Welt machte und 
bie Welt ſchuf. Der heilige- Geift firömt wie Licht aus 
Gott aus und in Gott zurück. Irenäus giebt dem Sohne 
_ Präeriftenz vor feiner Geburt aus der Maria, heißt Jeſum 
wahren Gott und wahren Menfchen, verwitft die Meinung, 
daß Chriftus ein bloßer Menſch fei, ftellt aber den/ Sohn 
niedriger ald den Vater und erklärt ſich nicht beftimfmt über 
die Natur des heiligen Geiſtes. Auch bei Clemens v. AT, 
findet fi) Vater, Sohn und Geift. Ihm ift der Logos der 
Verſtand Gottes, der von Ewigfeit in Gott war und bei 
der Schöpfung aus ihm hervorgegangen ift, und nun ale 
eine höchft vortrefflihe Natur, beſteht, dem Vater ähnlich 
die Welt ordnete, und fie nad) dem Willen. des Vaters res 
giert. Er iſt die Weisheit und Kraft des Vaters, nicht 
Aöyog roopooıxdz, allgegenwärtig, hat alle. Eigenſchaften 
des Vaters, iſt ihm aber nicht gleich und als Perſon nicht 
ewig. Ueber den heiligen Geiſt hat Clemens keine beſtimm⸗ 
ten Aeuſſerungen. 


Origenes erklärte den Logos für wirklich und perſönlich 
und vom Vater unterſchieden, vor der Welt präexiſtirend, 
Er hat ſein Daſein vom Vater und iſt vom Anfang her als 
beſondre Perſon vorhanden geweſen. Die Art, wie er vom 
Vater entſprungen iſt, kann nicht erklärt werden. Er un⸗ 
terſcheidet zwiſchen d Hess (Gott) und Wedg (ber Erfiges 
borne). ‚Obgleich der Sohn Gott ift, fo ift doch ein Uns 
terfchied der Bollfommenheit zwifchen ihm und dem Vater. 
Die Welt ift von CÜ76) dem Bater, durch Cd) den Sohn 
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gefchaffen worden. Der heilige Geift.ift eine befondre Pers 
fon, nicht felbitftändig, geringer als der. Vater und ber 
Sohn und durd den Sohn gefchaffen. Origenes nahm alfo 
drei Hypoftafen, Vater, Sohn und Geift an. Sohn und 
Geift find feiner Anſicht nach nicht Kräfte oder Eigenfchafs 
ten des Vaters, fondern für ſich beftehende Weſen, ohne 
Anfang und über. alle andere Dinge erhaben. Sie haben 
ihren Urfprung aus dem freien Willen des Vaters. Bater, 
Sohn und Geift fiehen an. Bolllommenheit ftufenweife über 
einander. In ihrer Dreiheit ift, eine Einheit wegen der volls 
fommnen Einftimmung ihres Willens und der Gleichartigfeit 
ihres Wefens, keinesweges aber eine numerifche Einheit. 


WVon biefen Anfichten der Firchlichen Lehrer wichen Eins 
zelne ab, deren Anſichten als ketzeriſch bezeichnet werben, 
Zu diefen gehört zuerſt 


$. 56. 
Prareas, 


deſſen Gefchichte und Lehre gleich dunkel find. Er fam ges 
gen das Ende des zweiten Sahrhunderts aus Afien, wo er 
während der Verfolgung im Gefängniffe gewefen war, nad) 
Rom, beftritt dort die Montaniften, brachte den römischen 
Biſchof (es ift ungewiß, ob den Eleutherus oder den Vik— 
tor, doch wahrfcheinlich den erfteren) von diefer Parthei ab, 
und gieng, von da wahrfcheinlich nad) dem profonfularifchen 
Afrika, wo er an dem Tertullianug einen erbitterten Gegner, 
fand, der ihn ald einen Gegner der Montaniften hafte, in 
einer Schrift gegen ihn, welche die einzige Quelle der Lehre 
des Prareas ift, an mehreren Stellen behauptet, er habe 
gelehrt, einer und derfelbe fey Vater, Sohn und Geift und 
ſich dabei auf Jeſ. 45, 5 und Joh. 10, 30. 14,9 — 10. 
bezogen; und ber katholiſchen Kirche Zweigötterei und Dreis 
götterei vorgeworfen; da er die Monarchie (die Lehre von 
einem Gotte) fefthalte. Der einzige höchite Gott ſey Menſch 
geworden und habe gelitten; an einer Stelle aber ſeine Lehre 
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ſo darſtellt, daß Jeſus als Menſch, der Vater aber als der 
Geiſt (der Gott) in ihm erſcheint. 


In dem Streite des Tertullian und Prareas zeigte fich 
der Gegenfaß der zwei Anfichten jener Zeit über das Vers 
hältniß des Vaters zum Sohne, der in der Kirche angenoms 
menen emanatiftifchen nämlich, welche auf die Verfchiedenheit 
des Sohnes vom Vater drang, und zu welcher Zertullian 
gehörte, und der monarchiftifchen, welche die Einheit ftarf 
ausſprach und die befonders in Kleinafien herrfchend geweſen 
zu fein fcheint. Der eben angeführten Stelle Tertulliang zu 
Folge könnte Prareas gelehrt haben, daß Jeſus nur durch 
den in ihm wirkenden Gott der Sohn Gottes geweſen fei. 
Zertullian fah dagegen Vater, Sohn und Geift alg drei für 
ſich beftehende Subjecte an, ohne daß dadurd die Monarchie 
Gottes aufgehoben werde, Er hat zuerft beftimmt die Pers 
fönlichfeit des heiligen Geiftes behauptet, den Sohn aber doch 
ald einen Ausflug vom Vater, gezeugt von demfelben und 
geringer als derfelbe, und den heiligen Geift ald den dritten 
der Ordnung nad) angefehen. Bei ihm finden ſich auch zuerft 
die Worte trinitas, substantia, persona. Die Anſicht des 
Praxeas heißt Patripaſſianismus. | 


$. 57. 
Theodotus und Artemon. 


Thebotug, der Gerber genannt, war zu berfelben Zeit, 
wie Praread, von Byzanz aus nad) Nom gefommen,. und 
hatte gelehrt, daß Chriſtus zwar vom heiligen Geifte aus 
einer Jungfrau geboren, aber doc nur ein bloßer Menſch 
fei, der fich nur durch feine Tugend vor den andern Menſchen 
ausgezeichnet habe. Er gewann Anhänger, welche ſich eine 
Zeitlang als abgeſonderte Gemeinde in Rom erhielten, und 
unter welchen Theodotus der Wechsler ſich auszeichnete, wel 
cher mit Beziehung auf Hebr. 7, 21. behauptete, daß Chriſtus 
niedriger als Melchifedek ftehe, der eine himmlifche Kraft fei, 
und der Fürbitter für die Engel und himmlifchen Kräfte, 
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wie Sefus für. die Menfchen fei. Die Anhänger’ diefer legten 
Meinung heiffen Melcyifedekianer. 

Artemon trug in Rom unter bem.Bifchofe Victor bie 
Lehre des Praread vor. Seine Anhänger wurden für Theos 
dotianer -angefehen, ; und, da. Theodotus der Gerber unter 
Victor ercommunicirt worden war, fo wurde num auch die 
Lehre der Artemoniten von den Firchlichen Lehrern ald Keges 
rei angegriffen, Da diefe Artemoniten vorzugsweiſe mathes 
matifche Studien und, ariftotelifche Philofophie trieben, fo 
Jaßt fich daraus auf die nächte Veranlaffung ihrer Anfichten 
ber Trinitätslehre fchließen. Sie behaupteten übrigend, ihre 
Lehre. fei die ächte ältere Kirchenlehre, und habe in der Kir⸗ 
ce bis auf den römifchen Bifchof Victor gegolten, deffen 

Nachfolger, Zephyrinus, die ächte Lehre zuerft verfälſcht habe, 
Tre 6. >8, 
Noetu 

Auch Noẽtus trug die Lehre des Praxeas vor, indem er 
behauptete, daß der Vater ſelbſt der Sohn ſei. Der Vater 
- nämlich koͤnne fihtbar und unfichtbar, gezeugt und ungezeugt 
fein, und fei ald gezeugt im Sohne erfihienen. Als VBorgäns 
ger des Noetus werden Epigonus und Clemens genannt. 


Der Bifchof Beryllus von Boftra in Arabien lehrte, daß 
Ehriftus vor feiner Menfchwerdung nicht ald eine eigne für 
ſich beftehende Wefenheit Csol«) eriftirt habe; auch daß er 
feine eigne Gottheit habe, fondern daß die Gottheit ded Bas 
ters in ihm gewohnt habe. Er wurde auf einer Verſamm⸗ 
lung von Bifchöfen in Boſtra (244) von dem Drigenes, ber 
bazu eingeladen war, von der Unrichtigfeit feiner * cht 
überzeugt und zum Widerruf bewogen. 


$. 59, 
ä Sabellius. 


Bedeutender, als die bisher genannten, iſt Sabellius, 
Presbyter in Ptolemais, in der zweiten Hälfte des dritten 
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Sahrhundert3, der die Lehre von drei Perſonen für unver 
träglich mit der Einheit Gottes hielt, fich gegen die Annahme 
von drei Hypoftafen erklärte, einen Unterfchied zwiſchen Vater, 
Sohn und Geift feßte, und fie ald drei verfchiedne Formen 
(mo60Wrr) dachte, unter welchen der eine Gott ſich zeige; . 
welcher zu den drei Perfonen auf eine ähnliche Weife fich 
verhalte, wie die Sonne zu ihren Eigenfchaften des Leudzs 
tens, der Wärme und der runden Geftalt. Diefelbe Gottheit ges 
ftalte fi) nach den verfchiedenen Bedürfniffen, bald als Vater, 
bald als Sohn, bald als heiliger Geiſt; der Bater fei der 
dad Wort auöfprechende; der Sohn das im Vater feiende 
und bei der Schöpfung aus ihm hervorgegangene Wort, und 
daffelbe fei der Fall bei dem heiligen Geifte; die Monas ers 
weitre ficy zur Trias und ziehe fic wieder in die Monas 
zurüd. Er nannte deshalb die eine Gottheit Sohnvater 
(vVordrogn). . 

Gegen Sabellind behauptete Dionyfius von Merandrien, 
ein Schüler des Drigened, erſt, daß der Sohn dem Bater 
ganz fremd fei; dann aber, daß eine Zeit geweſen fei, in 
welcher der höchfte Gott nicht Vater gemefen ſei. Chriftus 
fei beftändig Logos, Kraft, Weisheit gewefen, und ald Glanz 
des ewigen Lichtes felbft ewig. Die Ewigfeit des; Baterd 
- bedinge die Ewigkeit des Sohnes, weil aufferdem zu irgend 
einer Zeit der Bater nicht Vater gewefen fei, 


$, 60. 
Yloger. 


Hieher gehört auch’ die Parthei, welche bie Schriften 
des Johannes wegen der Lehre vom Logos verworfen und fie 
für Werke des Gerinthus angefehen hät, weil fie den übri— 
gen apoftolifchen Schriften widerfprächen. Epiphanius führt 
diefe Parthei unter dem Namen Aloger auf und bezeichnet 
die Theodotianer als eine Gattung derſelben. Wahrfcheins 
lich hat es feine befondre Secte von Alogern gegeben, fons 
dern Epiphanius hat alle Feinde der Johanneiſchen Schrife 
ten und der Logoslehre unter diefem Namen zufammengefaßt: 
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Paul von Sampvfata. 


Nicht mit völliger Beftimmtheit kennen wir die Lehren 
des Bifchofs, Paul von Antiohien, der in Samofata ges 
boren unter die Lehrer in Antiochien trat, dort um 261 oder 
962 Bifchof, als folcher der Ketzerei verdächtig und als Ketzer 
verdammt wurde. Er ftand in großem Anfehen bei der bes 
rühmten Königin Zenobia von Palmyra, und befleidete auffer 
feinem Bisthum auch das fehr einträgliche Amt eined Dus 
cenarius. Die ihm beigelegten noch übrigen Schriften find 
wahrfcheinlich unächt. Sein Lehrbegriff läßt fich am wahrfcheins 
lichften fo zufammenfaffen. Es ift ein Gott, der in der heis 
ligen Schrift Vater heißt; die heilige Schrift redet von Va— 
ter, Sohn und Geift. Es ift ungewiß, was er unter dem 
heiligen Geifte verftanden habe. Häuftg fpricht er von dem 
Worte und der Weisheit und macht augenfcheinlich einen Uns 
terſchied zwifchen dem Worte in Gott (Adyog Evöidderog) 
und’ dem hervorgebracdhten Worte (Adyog mVoponıxÖg). Dies 
ſes Wort oder diefe Weisheit in Gott ift Feine Perfon, Feine 
Subftanz, fie ift der göttliche Verftand und verhält fc zu 
Gott, wie die Vernunft zum Menfchen. Chriſtus ift ein blos 
Ber Menſch und hat erft mit der Geburt aus Maria ange 
fangen zu ſeyn. In dem Menfchen Fefus aber wohnte dad 
göttliche Wort und war in ihm wirkſam. Es vereinigte ſich 
mit ihm zu der Zeit, da Jeſus im Leibe der Maria empfans 
gen wurde. Dieß Wort gab ihm feine Erfenntniß und feine 
Tugend und machte ihn zu Gott und zum Sohne Gottes, 
welches beides nicht im eigentlichen VBerftande zu nehmen ift. 
Bei feinem Leiden verließ ihn dieß Wort. 


Man hat dem Paul von Samofata Geiz, Ungerech—⸗ 
tigkeit in feinem Amte, Hochmuth, Prunf in Wohnung und 
. Kleidung, Haſchen nach Beifall bei feinen Predigten, und 
Abſchaffung der Lieder zu Ehren Ehrifti vorgensorfen. 


— 
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Wie ſtark feine Parthei gewefen ift, ift ungewif. Zu 
Gonftantin d. Gr. Zeiten gab ed noch Samofateniauer; im 
fünften Jahrhunderte waren fie erlofchen. Gegen den Paus 
lus von Samojata wurden drei Synoden in Antiochien ges 
halten. Auf der erſten, deren Zeitrechnung fehr unficher ift, 
waren der Bifchof Firmilianus und Gregor der Wunderthäs 
ter anwefend. Man fest fie in das Jahr 264. Der zweis 
ten (264 oder 265) wohnte Firmikian gleichfalls bei. Beide 
waren ohne Erfolg. Auf der dritten aber (269) wurs 
de Paul durch den Presbyter ur feines Irrthums 
überwiefent. 


Bon diefer antiochenifchen Synode haben wir noch zwei 
fogenannte Glaubensbefenntniffe. Das erfte ift ein Schreiben 
an den Paul von Samofata, in deffen Auffchrift fechd Bis 
ſchöfe ald DVerfaffer genannt werden, und welches die Lehre 
von Gott und der Dreieinigfeit vorträgt, welcher beizutres - 
ten Paul wohl aufgefordert wurde. Ueber die Aechtheit 
diefes Schreibens wird gejtritten. Das zweite enthält in eis 
nem kurzen Aufſatze die reine Lehre von der Perfon Chrifti, 
feinen beiden Naturen und ihrer Vereinigung, und iſt augens 
fehjeinlich nach den neftorianifchen und eutychianifchen Streis 
tigfeiten verfertigt worden. 


Die Synode ftieß den Paul aus der Kirchengemeinfchaft, 
fette ihm ab, und den Demetrius an feine Stelle. Paul 
weigerte fich, die bifchöfliche Wohnung zu räumen, und da 
fid) die Bifchöfe Deshalb an den Kaifer Aurelianus wandten, 
beftimmte diefer, die Wohnung folle demjenigen eingeräumt 
werden, welchen bie italienifchen Bifchöfe und der römifche 
Biſchof ald Bifchof anerfennen würden. 


Aus dem bisher Gefagten erhellt, daß zwei Anfichten 
der Lehre von der Dreieinigfeit beftanden, deren eine die 
Einheit Gotted vertheidigte und deshalb Logos und Geiſt 
nicht als für ſich beſtehende Perfonen betrachtete (Prareag, 
Koctus, Sabellindg und Paul von Samofata). Dazu 
fünnen in gewiffen Sinne Theodotus und Artemon gered)s 
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net werden. Diefen entgegengefett behaupteten die kirch⸗ 
lichen Lehrer die Verfchiedenheit ded Logos vom Vater und 
festen den Vater ald eine Perfon und. den Logos als eine 
Nerfonz; indem der Logos von Emwigfeit her ald Gottes Ver: 
ftand in Gott war, vor der Schöpfung der Welt aus ihm 
hervorgieng und ohne Verminderung Gottes eine für ſich bes 
ftehende Perfon wurde, welde dem Bater ähnlich über alle 
Weſen erhaben, doc aber abhängig vom Vater und gerins« 
ger ald der Bater if. Bon Drigened und Dionyflus von 
Alerandrien an wurden die Beflimmungen in biefer Lehre 
genauer und fcärfer. 


$. 9. 
Engelund Dämonen. 


Der Glaube der Juden an gute und böfe Engel wurde 

von Jeſus beffätigt, welcher. die Engel ald höhere Weſen 
fchildert, welche unfterblich find, mehr als menſchliche Kräfte 
befigen, die Anfchauung Gottes genießen und beim Weltgerichte 
dienen follen. Den Schriftftellern des N. T. zu Folge find 
fie auch DVerfündiger großer Begebenheiten, und Diener 
Gottes zur Beftrafung der Böfen Der Teufel ift ein Feind 
bes Guten und des Neiches Sefu, die böfen Geifter irren in 
öden Gegenden, fie wohnen in dunklen Kerfern ꝛc. Die ers 
fen Chriſten glaubten in Verbindung ‚mit den guten, und 
im beftändigem Kampfe mit den böfen Engeln zu ftehen und 
ſchrieben den Dämonen die Stiftung des Heidenthums zu. Das 
Dafeyn einer großen Menge von Engeln war allgemein anges 
nommen. Sie wurden entweder betrachtet ald von Gott ausgegans 
gene Kräfte, die gleichfam ale Strahlen von Gott aus und wieder 
in Gott zurücgiengen, und vor der Körperwelt und dem Menſchen 
geſchaffen ſeyen. Drigenes fcheint fogar ihte Anfangsloſigkeit zu 
behaupten. Man dachte fid) die Engel als glücklich und ſittlich frei, 
bie Klaffen, in die man fie fpäter theilte, werden nur erft anger 
deutet; fie regieren die Welt im Eirzelnen, weil (5 Moſ. 
32. 8—9, nach der Ueberfeßung der Siebenzig 4) Gott 
die einzelnen Völker einzelner Engeln zugetheilt habe, Hermas 
nimmt 
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nimmt einen befondern Engel der Buße fo wie einen guten 
und einen böfen Engel für jeden Menfchen, (vieleicht nur 
bildlich) am Bei Tertullianus findet fidy ein Engel des 
Gebets. Vom Teufel wird gelehrt, daß er von Gott alg 
gut erfchaffen, aber, entweder von Woluft, oder Hochmuth, 
oder Nachläffigfeit, oder Neid veranlaßt abgefallen fey. Der 
Abfall der böfen Engel aber wurde durchaus der Wolluſt zu— 
gefchriebem Man glaubte, fie hätten mit den Töchtern der 
Menfchen die Riefen gezeugt. Diefe böfen Engel haben nad) 
der Meinung der Väter unfrer Periode feine Körper und 
find mächtiger und Flüger als die Menfchen. Bon ihnen 
kömmt alles phyſiſche Böſe, alle fchädlichen Wunderzeichen. 
Sie verführen die Menfchen, können aber dem Gottesfürch— 
tigen nicht ſchaden. Shre Strafe erfolgt beim allgemeinen 
Weltgeriht. Einige von den Vätern gaben dem Teufel 
Hoffnung der Befferung, (Juſtinus, Clemens v. Al., Origes 
ned); andre fprachen ihm diefelbe ab ———— Irenäus, 
Tertullianus, Cyprianus). 


8. 6. 
Schöpfung und Vorfehung. 

Die Schöpfung der Welt aus Nichts, das heißt durch 
einen freien Act der Allmacht Gottes ohne einen vorhande- 
nen Stoff, aus weldhem die Welt hätte gebildet werden 
follen, wurde allgemein behauptet, und der Behauptung von 
ber Ewigfeit der Materie beſtimmt widerfprochen, wie 3. €. 
Hermogenes fie aufftellte. Diefer afrifanifche Mahler, der 
um den- Anfang des dritten Jahrhunderts wahrfcheinlich in 
Karthago Iebte, als fcharffinnig und beredt und als ein 
Kenner der ftoifchen Philofophie gefchildert wird, behauptete 
die Ewigkeit der Materie und bediente ſich zum Beweife 
feiner Behauptung folgenden Schluffes : Entweder hat Gott 
die Welt aus ſich, oder aus Etwas oder aus Nichts hers 
vorgebracht. Aus fich felbft kann er fie nicht hervorgebracht 
haben; denn er ift untheilbar und unveränderlich; aus 


Nichts gleichfalld nicht; denn da er gut ift, würde er alles 
Engelhardt, Handb. d.8.G. 1. Bd. 13 
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gut gefchaffen haben. Weil nun Böfes in der Welt ift, fo 
muß er fie aus der Materie gefchaffen haben, die an fich 
böfe ift, Deshalb kann Gott die Materie nicht gefchaffen 
haben; folglich muß fie ewig fein. Doch ift Gott, nad) 
Hermogenes, von jeher Herr der Materie gewefen. Er hat 
die Seelen der Menfchen und der böfen Geifter gleichfalls 
aus der Materie gefchaffen, weil beide von Böſem durchs 
drungen find. Die böfen Geifter werden auch wieder in die 
Materie aufgelöfet. 


Gegen die Gnoftifer vertheidigten die Väter die Einheit 
Gottes und die Schöpfung durch den einen Gott. Abweis 
chend von der Kirchenlehre nahmen Clemens v. Al. und 
Drigenes eine anfangslofe Schöpfung, eine Reihe von Wels 
ten vor diefer Welt und eine eben fo endlofe Reihe von 
Welten nach diefer Welt an. Gegen diefe Anficht des Ori— 
genes hat ſich Methodius erklärt. | 


Allgemein wurde der Menfc für den Zweck der Schö— 
pfung angefehen. Drigenes betrachtet die Erde ald einen 
Reinigungsort für gefallene Geifter. Er nahm eine Pras 
eriftenz der Seelen an, und erflärte die verfchiednen Schick— 
fale und Lagen der Menfchen aus der Verfchiedenheit ihres 
Betragend in diefem früheren Zuftande. Allgemein wurde 
auc angenommen, daß die Welt von dem Vater durch den 
Sohn gefchaffen ſei. Die mofaifhe Schöpfungsgefchichte 
wird von einigen Vätern buchftäblich, von den Alerandrinern 
allegorifch erklärt. Die Lehre von der Vorſehung vertheis 
digen alle Väter aufs ftärffte gegen aftrologifhe Behauptuns 
gen und gegen die Annahme eines Fatums. Mit der Bors 
fehung befteht die Freiheit des Menfchen. Gott regiert 
alles; die Engel das Einzelne. Das moralifche Böfe leite- 
ten fie von der Freiheit des Menfchen her. Vom phyſiſchen 
Uebel gaben die verfchiednen Väter verfchiedne Gründe alt, 
Athenagoras die Nachläffigkeit der Engel, Tertullian den 
Teufel, Cyprian das Alter der Welt, Theophilus die Sünde. 
Clemens v. A. fpricht zuerſt die Idee der Zulaffung des 
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Böfen durch Gott aus. Die Theodicee des Drigenes liegt 
in feiner Borftelung von dem Zwede der Weltfchöpfung. 


§. 64. 
Natur und Befimmung des Menfchen. 


Die allgemeine Vorftellung der Väter diefer Periode ift, 
baß der Menfch aus drei Theilen, (vg, wu, o@ue) be: 
ftehe; nach einigen haben nur die guten Menfchen die drei 
Theile, den böfen aber fehlt der göttliche Theil, der Nus. 
Tertullian und Irenäus .neigen ſich zu der Annahme einer 
feinen Körperlichkeit der Seele. Dagegen erflärten ſich die 
Nlerandriner. Alle Kirchenväter unfrer Periode behaupten 
aufs ftärffte die Freiheit des Menfchen (70 wureksoor). 
Suftinus, Tatianus, Tertullianus und Laftantius find für 
die Emanation der Seele. Clemens v. Al. erklärt ſich ftarf 
dagegen. Xertullian nimmt eine Zeugung der Geele gleich- 
zeitig mit der Zeugung des Körpers an. Die andern Lehrer 
haben wahrfcheinlich eine Art von Präeriftenz der Seele 
angenommen. Bon Drigenes iſt die gewiß. Er nahm am, 
daß Gott, als die abfolute Einheit, alle feine Gefchöpfe, feiner 
Liebe und Gercdhtigfeit nach, gleich gemacht hätte, und daß 
alle diefe von Gott gefchaffenen Geifter im Anfange gleich gewes 
fen, und nur dadurch böfe geworden feyen, daß in ihnen das 
Derlangen entitanden fey, für fich zu beftehen. Dadurch 
feyen fie von Gott entfremdet aus dem wahren Seyn gefak 
len und müßten durch den Aufenthalt in den Körpern geläutert 
in bafjelbe wieder zurückkehren. So feyen alfo die Seelen 
gefallene Geifter. Zuftinus, Tatianus und Theophilus bes 
haupten, daß die Seele an fich fterblich und nur durch Got— 
te8 Gnade ımfterblic fey. Srenäus behauptet die Unfterb- 
lichkeit der Seele von Natur, nimmt aber doch einen Unter 
fchied zwifchen der Uniterblichfeit des anfangslofen Gottes 
und der menjchlichen Seele an. Nrabifche Lehrer behauptes 
ten, die Seele fterbe mit dem Körper und werde bei ber 
Auferftehung mit ihm auferwedt. Diefe Lehre vom Seelen- 
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ſchlafe wurde von Drigened widerlegt. Vom Körper hat 
ten die Väter unfrer Periode im allgemeinen niedrige Bes 
griffe. 


§. 65. 
Bon den erfien Menfhen 


Das Ebenbild Gottes bei den erften Menfchen fette Fus 
ftinus in den Körper, Tatianus in die Beftimmung des Mens 
fchen zur Unfterblichfeit, welche bewirkt werde durch den 
Geiſt Gottes, der ſich der Seele der Menfchen mittheilt, 
von Sündern aber fich entferne. Irenäus feht dieß Eben 
bild in den Körper, die Bernunft und Freiheit des Mens 
fchen. Das förperliche Ebenbild ift ihm Bild, das geiftige 
durch Vernunft und Freiheit, Aehnlichkeit. Tertullian fest 
das Ebenbild in die Seele ald die Subftanz des Menfchen. 
Die Alerandriner feßen das Ebenbild Gottes in das Geiftige 
im Menfchen und unterfcheiden Bild und Aehnlichfeit Gots 
ted. Das Bild Gottes werde bei der Geburt empfangen, 
die Aehnlichkeit erftrebe der Menſch. Für das eigentliche 
Bild Gottes erklärten fie den Logos. Die Beftimmung des 
Menfchen ift, nad) den Vätern diefer Periode, mit der Freis 
heit, die er hat Guted und Böſes zu wählen, Gott ähns 
lich zu werden, 


Die Seele erklären Irenäus, Tertullian und Laktantius 
für einen wirflihen Hauch, welchen Gott den Menfchen eins 
geblafen habe. Ueber den Drt des Paradiefes herrfchten vers 

ſchiedene Meinungen. Ueber die Vollkommenheit des erftert 
Menfchen erklären ſich Irenäus und Glemend von Al. fo, 
daß der erfte Menfch ald der Vollfommenheit fähig, nicht 
aber als vollfommen gefchaffen worden fey. 
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Sünde und deren Urfpritng. 


Der Fall des erften Menfchen wurde verfchieden erklärt. 
Mehrere glaubten, daß er durch den erften Beifchlaf veran- 
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laßt worden fei, Es wurde darüber geftritten, ob die Erb: 
fünde von der Zeugung oder anderdwoher käme. Die Gno— 
flifer, welche das Böfe in die Materie feßten, nahmen an, 
daß die Erbfünde im Körper fei. Juſtinus nimmt feine gänz— 
liche Berdprbenheit des Menfchen an, Pur die Nothwendig- 
feit des Todes käme von Adam, die Sünde und Strafmürs 
digfeit aber von der eignen Schuld des Menſchen. Die 
Lehre von der Erbfünde‘ findet ſich weder bei Juſtinus, noch 
bei Clemens v, Aler. und Drigened. Sie erfcheint zuerft bei 
Tertullianus, der die Erbfünde fchon alg vitium originis 
bezeichnet, und dann bei Eyprian. 


$. 67. 
Perſon Chrifi. 


Gegen die Ebioniten, welche in Jeſu einen bloßen Mens 
fchen faben, und gegen die Gnoftifer, bei welchen der Doke— 
tismus vorherrfchte, erklärte ſich ſchon Ignatius und ganz 
befponders Tertullianus. Die Alerandriner nähern fic dem 
Dofetismus, befonders Clemens. Drigened, der fich dagegen 
erklärt, hat doch auch Stellen, in denen er fich unbeftimmt 
über diefen Gegenftand ausdrückt. Man betrachtete im All 
gemeinen Ebipniten und Dofeten ald Keßer. Ueber die Art 
der Vereinigung des Göttlichen und Menfchlichen in Sefu 
finden fic) bei den Vätern diefer Periode feine näheren Bes 
ftimmungen, fondern bloß gelegenheitliche Aeußerungen. Die 
älteften Väter dachten ſich Jeſum als den Logos, weldyer fid) 
mit dem menfchlichen Körper vereinigt habe und die Stelle . 
der Seele yertrete. Bei Ignatius heißt Jeſus fleifchlic und 
geiftig, der ſterbliche Gott ıc., fo daß er feinen Geift für das 
Göttliche, feinen Körper für das Menfchliche zu halten ſcheint. 
Auch dem Zuftinus zu Folge hat fic der Logos im Leibe der 
Maria einen Leib bereitet. Doch fagt Suftinus auch, Die 
ganze Vernunft, Chriftus, fei zu unferm Heile erfchienen, und 
Körper, Seele, Vernunft geworden. Es fcheint auch bei Ire—⸗ 
näus von einer Bereinigung des Logos mit dem Körper Jeſu 
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die Rede zu fein. Tertullian giebt Jeſum beftimmt eine menſch⸗ 
liche Seele, und will Leib und Seele bei ihm wohl unters 
fchteden haben. Auch Clemens v. Aler. erfennt die doppelte 
Natur in Chriſto. Es ſcheint aber, daß auch er den Logos 
die Stelle der Seele habe vertreten laffen. Drigened nahm 
eine von dem Logos verfchiedne Seele in Jeſu an. Diefe 
Seele machte ed möglich, daß Jeſus auf der einen Seite mit 
Gott, auf der andern mit dem Körper verbunden fein fonnte. 
Die Seele, mit welcher der Logos fich verband, hat durch 
ihre vorzügliche Reinheit diefe Verbindung verdient. Bon 
Drigened an wird die Meinung allgemeiner, daß Chriftus 
auffer dem Körper auch. eine menfchliche Seele hatte. Alle 
Lehrer behaupteten die Unfündlichfeit Jefu. Der einzige Gnos 
ftifer Bafilides gab fie nicht zu, weil er durch dieß Zugeben 
feinem Grundfaße widerfprochen hätte, daß alle Leiden ges 
rechte Strafen Gotted feien. Clemens v. Aler. legte Jeſu 
Hänzliche Affectlofigfeit bei. Die Dauer des Lehramted Jeſu 
beftimmen Clemens v. Aler, und Drigened auf ein Sahr. 
Srenäus- allein berichtet, Jeſus fei fünfzig Sahre alt gewor—⸗ 
den. Die Lehre von der Höllenfahrt Jeſu aus Ephef. 4, 9. 
1 Petr, 3, 19-20. und Pfalm 16, 10. war allgemein angenoms 
men. Wir finden fie fchon bei Ignatius, Hermas und Mars 
cion. Srenäus berichtet, Jeſus fei drei Tage in der Unter 
welt gewefen, habe dort den Propheten und Patriarchen das 
Evangelium gepredigt, und fie mit ſich weggeführt. Tertul⸗ 
lian äuffert, Sefus habe dadurd dem Geſetze Gotted Genüge 
gethan, und die Patriarchen ind Paradies geführt; Clemens 
v. Aler. aber, er habe denen, die ohne ihre Schuld. nichts 
vom Evangelium wußten, dafjelbe verfündigt. Laktantius 
behauptet, Jeſus fei zwei Tage in der Unterwelt gewefen 5 
Drigened, nur die Seele Jeſu fei dorthin gegangen. Alle 
feßen die Höllenfahrt zwifchen den Tod und die Auferftehung ; 
- nur der Verfaffer der Auszüge aus Theodotus feben fle nad) 
der Auferfiehung, 
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Erlöfung. 


Auch über die Erlöfung finden ſich in dieſer Periode 
feine ganz beftimmten Anfichten. Nach dem Barnabas ift 
Sefus gefommen, um und über das Vergangene und Künftige 
zu belehren; er ift geftorben, um durch Vergebung der Süns 
den unfre Heiligung zu bewirfen, um den Tod zu vernichten, 
die Auferfiehung zu zeigen, die Verheißungen zu erfüllen und 
das Sündenmaaß der Juden voll zu machen. Nach Clemens 
von Rom giebt das zu unferm Heile vergoffene Blut Jeſu 
der ganzen Welt die Gnade der Buße und der Erlöfung. 
Die Wirkungen der Erfcheinung und des Todes Jefu werden 
von den Vätern meift mit den Worten der Propheten anges 
geben. So fagt Juſtinus, daß er zu unferm Beſten Die 
Sünde zerflört und unfre Krankheit geheilt habe. Die Wirk— 
famfeit feines Todes erſtreckt fich auch. auf die Frommen vor 
Ehrifto. Er hat die Wahrheit gelehrt, ein neues Geſetz ge— 
geben und die Macht des Teufels zerftört, indem er die Sünde 
der Abgötterei vernichtete, und durc) feinen Namen die Düs 
monen fchredt. Er hat den Menjchen Unfterblichfeit geges 
ben. Bon einer ftellvertretenden Verſöhnung redet Juſtinus 
nicht. Irenäus Außert, daß die Unterfuchung über den Grund 
der Menſchwerdung und des Leidens des Logos nicht zum 
allgemeinen Glauben gehöre, fondern der Vorftellung jedes 
einzelnen Lehrers überlaffen bleibe. Chriftus ift, ihm zu Folge, 
Lehrer der Wahrheit, Urheber der Unfterblichkeit, fein Tod 
ein Löfegeld für unfre Sünde an den Teufel, wodurch die 
Menſchen das Bild Gottes wieder erhalten. Auch die vor 
Ehrifto Lebenden find durch Chriftum erlöfet, - 


Clemens v. Al, ftellt Sefum als Lehrer und Mufter, als 
Geber der Unfterblichkeit und Befieger des Teufels für alle 
Menfchen dar. Bei Tertullian findet ſich nur im Allgemeis 
nen die Behauptung, daß Ehriftus ung vom Teufel und von 
der Sterblichkeit befreit habe. Er gebraucht die Worte sä- 
tisfactio und satisfacere, aber von den Leiftungen des Mens 
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fchen, die ihm Gottes Zufriedenheit erwerben, nicht von bem 
Leiden Ehrifti, 


Bei Drigenes finden fich verſchiedne — über 
dieſe Lehre. Er ſchreibt Jeſu Verdienſte um den Unterricht 
und die Beſſerung der Menſchen zu. Iſrael wird durch ihn 
befehrt, das Reich Gotted den Chriften gegeben , die Herrs 
ſchaft des Teufels durch ſeinen Tod zerſtört und die Unſterb— 
lichkeit erworben. Die Seele Jeſu jſt als Löſegeld (Avzoov, 
evrdiheyua) für die Menfchen an den Teufel bezahlt wors 
\ den. Der Tod Jeſu bezwingt auf gleiche Weife den Teufel, 
wie ber freiwillige Tod eines Menfhen von einer durch eis 
nen Dämon veranlaßten Landplage befreit. Auch Martyrer 
haben einen Theil der Sünden der Menſchen abgebüßt. 

Durch die Erſcheinung Jeſu iſt eine genauere Verbindung 
der Menfchen mit Gott möglich geworben. Die Erlöfung 
durch Fefum ift allgemein, über alle vernünftige Gefchöpfe | 
ausgedehnt. In einer Stelle fagt Drigenes auch, daß Tes 
fus auch für die Engel Engel geworden fei, widerfpricht aber 
diefer Behauptung in einer andern Stelle. 


Nah Cyprian iſt Jeſus der Befreier vom Tode, ber 
Geber eines neuen Gefeßes; fein Blut und die Taufe bringt 
die Vergebung der Sünden, welche vor der Taufe begangen 
find. Die fpäteren Sünden werden durch Almofen hinwegs 
genommen, | | J— 


$. 69. 
Bergebung der Sünden. 


Die Väter empfehlen nicht ausfchließend den Tod Jefu 
als einzigen Weg zur Vergebung der Sünden. Vorzüglich, 
den Chriften ift die Gnade Gotted und die Geligkeit bes 
flimmt. Die erfte Bedingung dazu ift der Glaube. Glaube 
aber war ihnen die Annahme der chriftlichen Lehren, einigen 
mit, andern auch ohne Befolgung der Gebote. Clemens 
v. Al. der ſich fehr ausführlich über den Glauben äuffert, 
fügt doch bei, daß auch Erfenntniß und gute Werke zur 


x 
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Seligfeit führen. Ausdrüdlich werden von ben Bätern 
Sünden vor der Taufe, welche durch die Taufe abgewas 
ſchen werden, .von Sünden nad) der Taufe unterfchieden, 
die durch andre Mittel gefühnt werden, Nach dem Glaus 
ben fordern die Väter Buße. Scon bei Hermas findet fich 
eigentliche Büßung Cnicht bloß ueravor), fo wie der Saß, 
daß der Gläubige einmal Buße thun könne, daß aber für 
Sünder nach diefer Buße Feine Buße mehr möglich fei. 
Clemens v. Al. erklärt die Buße für eine Frucht des Glaus 
bens und dringt befonders auf Ablegung der Sünde. Ori⸗ 
genes feßt die eigentliche Buße in die Betrübniß, und giebt 
auch für den Berderbteften die Möglichkeit‘ der Buße zu. 
Zertullian erklärt die Buße fir das einzige Kaufgeld der 
Gnade Gottes, Er hält die zweite Buße für möglich und 
zählt die äußerlichen Kafteiungen, Faften, Weinen ꝛc. mit 
zur Buße. Bei Tertullian, Cyprian und Raftantius findet 
fi} der Ausdrud, daß durch die Buße Gott genug gethan 
werde. Nach der Buße gelten den Vätern auch gute Werke 
als Mittel zur Seligfeit. Natürliches und geoffenbartes 
Gefes flimmen überein. Die Moral des N. T. ift volls 
fommuer alg die des A. T. Das mofaifche Geſetz verbindet 
die Chriften nicht. Es hat bloß natürliche Gebote, und 
Bande der Knechtſchaft. Bei Hermas und Eyprian finden 
ſich auch ſchon opera supererogationis nad; Matth. 19, 21. 
1. Kor. 15, W. Auch die Waffertaufe und die Bluttaufe 
(Martyrertod) find nad ZTertullian, Clemens v, Al. und 
Origenes Mittel zur Vergebung der Sünden; die Reichen 
fönnen ſich durch Almoſen die Fürbitte der Armen verfchafr 
fen nach Barnabas, Clemens v. Al., Cyprian und Laftans 
find. Auch das Faften wird als ein Mittel zur Erwerbung 
der Seligfeit angefehen, | 
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Gnabenwirfung und Borherbeftimmung. 


Nah Hermas hängt die Erfüllung der göttlichen Ge: 
bote von dem Entfchluffe und der Auftrengung des Men: 
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-fchen ab. Gott gewährt denen Buße, von welchen er vors 
aus fieht, daß ihre Seelen rein werben werben. Die folgenden 
Väter behaupteten gegen heidnifche Philofophen und Gnos 
ftifer die Freiheit des Willens aufs ftärffte. Der Menſch 
kann, nad) Juſtinus, Theophilus, Tatianus, Athenagoras 
und Srenäus durch feine Vernunft das Gute wählen, und 
wenn er dieß thut, bringt ihn Gott durch Ermunterungss 
und Ueberzeugungsmittel zum Glauben. Gott weiß vorher, 
ob die Menfchen fich befehren werden oder nicht und hat 
darnad) ihre Seligfeit oder Verdammniß beftimmt. Auch 
Glemend v. Al. leitet Tugend und Glauben von dem freien 
Willen des Menfchen ab, und erflärt fich aufs ftärffte für 
die Freiheit. Die Tugend wird, ihm zu Folge, durch eigne 
Arbeit erworben. Alle Menfchen find zur Seligfeit geladen 
und haben Gelegenheit und Kräfte dazu. Der Menſch kann 
den göttlichen Geboten gehorchen und nicht gehorchen. Gott 
befördert den Gehorfam dadurch, daß er den Menfchen zum 
Guten befähigt hat. Der Menfch bleibt frei, obgleidy Gott 
voraus flieht, wie er handeln wird, und darnach jedem fein 
Maaß von Glücfeligkeit beftimmt hat. 


Drigened leitet die Tugend des Menfchen theild von 
einem göttlichen Beiftande her, theild von der eignen Thäs 
tigfeit de Menfchen, deren Gränzlinien er genau bezeichnet. 
Gott giebt das Vermögen; der Gebrauch deſſelben liegt in 
der Freiheit des Menfchen. Ermunterungen, gute Gedanfen 
fommen von Gott, entweder unmittelbar, oder durch Engel. 
Diefen zu folgen fteht in der Macht des Menfchen. Die 
göttlichen Antriebe erhält aber der Menſch in Folge feines 
frühern Coorweltlichen) Betragens. Gott will alle beglüden. 
Die wirkliche Beglückung hängt von dem Betragen ber 
Menfchen ab, wodurd; fie fich feiner Gnade würdig machen. 
Auch die Böſen erhalten Mittel zur Befferung, fo daß fie 
feine Entfchuldigung haben. 


Die Freiheit deg Menfchen wird auch von den lateinis 
[hen Vätern, Zertullianus, Gyprianus, Laftantius und 
Arnobius behanptet. Doch fprechen Tertullian und Cyprian 
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ſchon fo, als ob alles Gute im Menfchen nur von Gott 
fomme, und ihre Ausdrüde find ganz im Sinne der Augu— 
ftinifchen Lehre. 


% 71. 
Zaufe 


Sn den erften Zeiten wurde die Taufe vor dem aud« 
führlichen Unterrichte ertheiltl. Später wurde der Stand 
der Katechumenen eingeführt und es gieng ein längerer Uns 
terricht der Taufe vorher. Bei Juftimus heißt die Taufe 
pwrisuog (Erleuchtung) weil fie erleuchtet und zur Tugend 
verpflichtet. Nach Barnabas, Hermas, Theophilus, Cle— 
mens von Al. und Origenes hebt die Taufe alle vor derfels 
ben begangenen Sünden auf. Tertullianus, Cyprian und 
Laktantius rühmen die flärkften Wirkungen von der Taufe. 
Vom dritten Sahrhunderte an wurde die Taufe der Kranken 
nicht durch Eintauchen, fondern durch Begießen verrichtet. 
Die einmalige Taufe war allgemein angenommen. Die 
Nothwendigfeit der Taufe zur Geligfeit wird behauptet. - 
Die Apoftel follen deshalb von Johannes, die Patriarchen 
aber in der Unterwelt getauft worden feyı. Daß der Mars 
tyrertod die Taufe erfege, wurde auch faft allgemein geglaubt. 
Bon der Kindertaufe fpricht zuerſt und zwar gegen fie Ters 
tullianud. Zu Origenes Zeiten war fie, wie wir aus feinen 
Schriften fehen, fihon allgemein. Auch Cyprian erflärte 
fi) dafür. Weil man die Taufe für unerläßlich zur Selig» 
feit hielt, fo eilte man mit derfelben bei Kindern; weil man 
aber glaubte, daß nad) der Taufe begangene Sünden fehwer ' 
getilgt werden könnten, fo verfchob man fie oft bis ang 
Ende des Lebens. Die Kindertaufe aber wurde allmählig 
allgemein. Man ftritt darüber ob die von Kegern ertheilte 
Taufe gültig fey. Clemens von Al. und Tertullianus er; 
klärten ſich gegen die Kebertaufe und die afrifanifchen und 
viele afiatifchen Kirchen hielten für nöthig, daß Keger, die 
zur rechtgläudigen Kirche übergiengen, in der Kirche getauft 
werden müßten. Dagegen erklärte ſich der römifche Biſchof 
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Stephanus heftig, Cyprian vertheidigte die Ketzertaufe, 
und Stephanus hob deshalb mit ihm und feinen Anhängern 
die Kirchengemeinfchaft auf. Stephanus behauptete, wie 
Cyprian, daß ed nur eine Taufe gebe, aber er verftand 
es von der Taufe im Allgemeinen, und erklärte alle, welche 
diefelbe wiederholten für Wiedertäufer, da hingegen Eyprian 
die Taufe der Fatholifchen Kirche für die einzige rechte Taufe 
hielt, weil die eine Kirche nur eine Taufe haben könne, 
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Die einfache Feier des Abendmahls, welche fchon Ig⸗ 
natius Euchariftie nennt, befchreibt Juſtinus. Er behauptet, 
daß nur der Öetaufte, Gläubige und Fromme daran Theil 
nehmen fönne. Brod und Wein find ihm Fleifch und Blut 
bed menfchgewordenen Jefus, ohne daß er der Verwandlung 
erwähnt. Doch betrachtet Juſtinus das Abendmahl als 
Dpfer, aber nicht im Sinne ber fpäteren Fatholifchen Kirche. 
Irenäus ftellt dad Abendmahl ald ein Opfer des N. T. dar, 
das an die Stelle der Opfer des U. T. getreten fey. In 
demfelben würden Gott die Exftlinge feiner Gaben geweiht, 
nicht als ob er derfelben bedürfte, fondern damit die Mens 
fhen dadurch ihre Danfbarfeit bezeigten. Nur von reinen 
Herzen, in der wahren Kirche find Gott diefe Opfer anges 
nehm. Das Abendmahl nährt den Leib und ftärft ihn zur 
Unfterblichkeit. Irenäus glaubte wahrfcheinlich, wie Juſti—⸗ 
nus, daß der Logos fich mit dem Brode vereinige und das 
durch dem Körper Unfterblichfeit gebe. Bei Clemens v. Al. 
und Drigenes ift der Leib Chrifti am Kreuze von demjenigen 
verfchieden, der im Abendmahle genommen wird. Drigened 
befonders hat eine fombolifche Anficht des Abendmahls, fpricht 
aber auch von Einfältigeren, welche finnlichere Sdeen vom 
Abendbmahle und von deffen Nuten hätten. Auch dem Ters 
tullian find Brod und Wein Symbole. Gyyprian aber bes 
trachtet es im frengften Sinne ald ein Opfer. ‚ 
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Die Idee einer äuſſern Kirche ſchon von den Apoſteln 
eingeleitet, findet ſich zuerſt nach ihnen ſchon bei Clemens 
von Rom. Die ignatianiſchen Briefe verbinden mit ihren 
Warnungen vor Judaismus und Doketismus die Aufforder⸗ 
ung, ſich feſt an die Biſchöfe und Presbyterien anzuſchlie— 
ßen, und ſtellen das bifchöfliche Amt ſehr hoch. Sie erklä— 
ren die Abſonderung vom Biſchofe, vom Gottesdienſte und 
vom Abendmahle für Sünde, fordern Gleichförmigkeit mit 
der Lehre des Biſchofs und Unterwerfung unter feine Befehle. 
Noch aber fprechen fie nicht von einer Verbindung mehrerer. 
Gemeinden oder von einem Körper der. ganzen Kirche. Bei 
Irenäus aber finden wir die Idee der Fatholifchen Kirche 
ſchon aufgeftellt und benügt: Ihr Hauptfennzeichen ift die 
Uebereinftimmung in ben wefentlichen Kehren des Chriftens 
thums. Die wahre Lehre ift in der Kirche durch ununters 
brochene Folge der Bifhöfe von den Apofteln her erhalten. 
Ale auffer der Kirche befindlichen, alle Keßer, fallen der 
Strafe Gottes anheim. In der Kirche allein find die ächtet 
Schriften der Apoftel und ihre richtige Erklärung: Dieſelben 
Anfichten trägt Tertullianus mit noch ftärfern Ausdrücken vor, 
und die Lehre von der Kirche hat fi dann im Streite mit , 
den Montaniften befonderd ausgebildet, Clemens v. Al. und 
Drigened haben zwar auch die Lehre von der Einheit der 
Kirche, urtheilen aber gelinder über die Keber. Doch findet 
ſich auch bei Drigenes der Saß, daß auffer der Kirche kein 
Heil ſey. Dem Petrus giebt er nicht das gewöhnliche Vor— 
recht, fondern erklärt alle Apoftel und alle Shriften für gleich. 
Den ftärkiten Einfluß auf diefe Lehre hätte Cyprian, der dei 
Begriff der Kirche aufs fchärffte und ſtrengſte aufftellte und dad 
Schickſal der auffer der Kirche Befindlichen aufs fchrecflichfte 
fchilderte. Diefelben Begriffe finden ſich bei Laftantius, 
In der folgenden Periode entwickelte ſich diefe Lehre dann 
weiter durch den bonatiftifchen Streit, 


206 $. 74. Zuftand der Seele nad) den Tode. 
$. 74. 
Zuftand der Seele nad dem Tode. 


Die Fortdauer der Seele hat Jeſus aufs deutlichite und 
beftimmtefte gelehrt. Im R. T. ift aber nicht beftimmt, ob 
die Vergeltung fogleich nach dem Tode oder erft am zufünfs 
tigen Gerichtstage anfange. Luc. 16, 22. 22, 43. Phil. 1, 
23. deuten auf die erfte, 2 Tim. 4, 8 Matt. 13, 24-43. 
auf die zweite Anficht. Die Väter erflären fich für den Ans 
_ fang der-Vergeltung am Gerichtötage nach der Auferfiehung 
ded Körperd. In der Zwifchenzeit find die Seelen an einem 
befondern Orte im Mittelpunft der Erde, wo nad einigen 
Gute und Böſe untereinander (ScheoD, nad) andern Gute 
und Böſe gefondert find. Hermas läßt die frommen Sfraes 
liten vor Chrifto in die Unterwelt fommen und dort von den 
Apofteln taufen. Nach Srenäus bleiben die Seelen der Chris 
ften in der Unterwelt bis zur Auferfichung, und gelangen 
dann mit neuen Körpern zur Anfchauung Gotted. Die Sees 
len haben menſchliche Geftalt und Erinnerung, und find ers 
fennbar. Suftinus fchließt aus der Erfcheinung des Geiftes 
des Samuel, daß die Seelen der Frommen in die Gewalt 
böfer Geifter gerathen feien. Nach ZTertullian fommen alle 
Seelen in die Unterwelt zur Strafe oder Belohnung, die 
Martyrer aber fofort zu Gott. Er läugnet den Seelenfchlaf 
und giebt den Seelen ein Borgefühl des Fünftigen Gerichte. 
Das Paradies (den Aufenthaltsort der Martyrer) feßt er 
auf die Erde jenfeitd der heiffen Zone, da er bei Irenäus 
aufferhalb der Erde liegt. Das Gebet der Lebenden giebt 
nach ihm den Abgefchiedenen Erquikung. Die Lehre der foges 
nannten Arabier vom Seelenfchlafe hat Origenes widerlegt, 
der der Seele nad) dem Tode einen feinen Körper giebt. Die 
reine Seele ſchwebt empor; die beflecfte bleibt in der Nähe 
der Gräber; zwifchen der Unvollfommenheit der Erde und 
der VBollfommenheit des Himmeld eriftirt ein mittlerer Zus 
ftand. Erft am Weltgerichte wird die vollfommene Glückſe— 
ligkeit ertheilt. Fürbitten der Lebenden find den Todten 
nüßlich. 
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Chiliasmas. 


Allgemein herrſchte zu Jeſu Zeiten die Idee eines ſicht— 
baren, irdifchen Meſſiasreiches. Die Judenchriſten behielten 
diefe Idee bei, und theilten fie den Heiden mit. Die Lehrer 
der erften Jahrhunderte lehren faft allgemein die baldige 
Wiederkunft Chrifti, welcher ein taufendjähriges Neich mit 
den Gläubigen errichten werde. Nach demfelben werde erft 
das MWeltgericht und das Weltende eintreten. Diefen Glaus 
ben, welcher Chiliasmus (zılıacuds) heißt, hatten Gerinthug, 
Barnabag, Hermas, die fibyllinifchen Bücher, das Teftament 
der zwölf Patriarchen, Papias, Juſtinus im Gefpräche mit 
dem Tryphon. Irenäus giebt eine ausführliche Schilderung 
des Zuftandes im taufendjährigen Reiche. Die Gnoftifer vers 
warfen diefe grobfinnlichen Ideen, die Montaniften vertheis 
digten fie. Gegner des Chiliasmus find der Presbyter Cajus 
und die Aloger, welche beide die Aechtheit der Apofalypfe 
anfochten; und Drigenes, der die Stellen der Schrift, welche 
man für den Chiliasmus anführte, allegorifch geiftig deutete. 
Gegen ihn erhoben ſich Methodius und Nepos; gegen welche 
dann der ftärffte und glüclichite Beftreiter des Chiliasmus, 
Dionyfius von Alerandrien auftrat. Doch hat noch Laktan— 
tius den groben Chiliasmus vertheidigt. Diefe Lehre hatte 
von dem Drude, unter welchem die Chriften in den Verfol—⸗ 
gungen lebten, feine größte Stärfe erhalten, und verlor ſich 
mit dem Aufhören diefes Drudes faft ganz. 


§. 75. 
Auferſtehung der Körper. 


Phariſäer und Sadduzäer hatten über dieſe Lehre ge— 
ſtritten, die Evangelien trugen ſie vor; Paulus vergeiſtigte 
fie. Gegen die Gnoſtiker, welche fie läugneten, ſetzte man 
fie in die Glaubensbefenntniffe. Im Allgemeinen ſprechen 
Glemend von Rom und Ignatius davon. Juſtinus vertheidigt 
* gegen die Gegner diefer Lehre den Saß, daß bderfelbe Körs 
per, den der Menfch vor feinem Tode hatte, auferftiehen 
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werde: Athenagoras bewies, daß Gott die Körper aufwecken 
fönne und wolle, und daß der Menfch, weil er feinen Zweck 
ins fich felbft habe, aud) fortdanern müffe. Theophilus nimmt 
zum Beweiſe dieſer Lehre Vergleichungen aus der Natur zu 
Hülfe; Tatian lehrt, daß die Seelen der Gottloſen ſterben 
und mit den Koͤrpern auferweckt werden. Nach Irenäus hat 
Chriſtus deshalb einen wahren Körper angenommen, weil er 
den ganzen Menſchen, auch den Koͤrper ſelig machen wolle, 
und weil der ganze Menſch, nicht die Seele allein ein Ebenbild 
Gottes ſei. Tertullian weiſet auf die genaue Verbindung des 
Koͤrpers mit der Seele hin, um zu beweiſen, daß auch der 
Körper an der Auferſtehung Theil nehmen müſſe. Die Scho⸗ 
pfung zeige, daß die förperliche Auferſtehung nicht unmöglich 
fei. Nach der Gerechtigkeit Gottes müſſe ber Körper mit bes 
Iohnt und mit beftraft werden. Doch giebt er zu, daß die 
Seele auch ohne den Körper leiden fönne. Er fowohl als Ires 
näus bemühen ſich aus 1 Cor. 15, 50. den Beweis für ihre Bes 
hauptungen zu ziehen. Die Frommen ftehen, nad) Tertullian, 
im taufendjährigen Reiche auf; diejenigen, welche noch Feh— 
ler an fich haben, müfjen diefelben durch längern Aufents 
halt in der Unterwelt abbüflen Die Gottlofen ftehen 
erſt nad) dem taufendjährigen Reiche auf, nad deſſen 
Ablauf die Frommen Engellörper erhalten und in — Him⸗ 
mel eingehen. 


Clemens v. M. nimmt nach der Auferſtehung einen feis 
neren G. ©. geſchlechtsloſen) Körper an, Origenes aber 
verherrlichte Körper mit Stufen der Verherrlichung. Dieſe 
verſchiednen Körper entwickeln ſich aus den Keimen, welche 
hier ſchon in den Körpern liegen. Nur die Form (behauptet 
er) nicht die Materie det Körper bleibt. Des Origenes 
Gegner Methodius behauptete, die Körper ftünden in dem: 
ſelben Zuftande auf, in dem fle hier feyen. Cyprian giebt 
feine beftinimte Anſicht, Laktantius Aber Ichrt eine doppelte 
Auferftehung, Die erfte nemlich der Frommen zum tauſend⸗ 
jährigen Reiche, und die andre allgemeine nach demſelben, 
bei welcher die Frommen Engelkörper erhalten werden. 

| §. 76. 
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S. 70; 
Weltgeriht. Belohnung und Strafe. 


Die Juden glaubten an ein Weltgericht zur Beftrafung 
der Heiden und zur Erhebung der Juden. Sie fetten es ins 
gegenwärtige Leben. Die Ehriften in dem Glauben an Unfterb- 
lichfeit feßten es ind andre Leben und beftimmten den Mefftas 
als Nichter: Pharifüer und Eſſäer nahmen ewige Strafen 
für die Böfen, ewigen Lohn für die Guten an. Jeſus ſelbſt 
gab eine Schilderung des Weltgerichtes, an dem er alle Bes 
wohner der Erde richten würde. Hieran Fnüpften die Apo— 
ftel den Glauben an die Wiederfunft Chrifti. Unter den 
Vätern. fett Juſtinus das Weltgericht in die Zeit der zweis 
ten Erfcheinung Chrifti, nimmt an einer Stelle ewige 
(dıivvriov) Dauer der Strafen an, doch aber Vernichtung 
der Böſen. Tatianus erklärt die Menfchen für unfterblich 
zu Seligkeit und Qual: Irenäus läßt nach dem taufend- 
jährigen Reiche einen neuen Himmel und eine neue Erde 
erfcheinen; einige Fromme gehen ihm zu folge in den Him— 
mel, andre in das Paradies, andre in das himmlifche Ser 
ruſalem. Die Strafen dauern. ewig: Die ewige Dauer 
der Strafen behaupten auch Tertullianus und Minucius 
Felix. 

‚li. 

Clemens v. Al. nimmt einen Zuftand der Neinigung für 
foldye Seelen an, die fich nicht fchon hier ganz gereinigt ha— 
ben. Der Zuftand der Seligen ift ein Fortfchreiten von Volk 
fommenheit zu BVBollfommenheit: Er fcheint eine endliche 
Befferung der Sünder im andern Leben anzunehmen. Das 
Ende der Welt erfolgt durch Feuer, Nach Drigened ift 
das Weltgericht nur ein Augenblid, eine plötzliche Abfon- 
derung der Guten und Böſen. Er nimmt ein Reinigungs 
feuer an: Die Seligfeit befteht ihm im Genuſſe geiftiger 
Güter, In diefem Genuße find Stufen nad den Graben 
der Verdienſte. Die Strafen beitehen in Seelenleiden, has 
ben aber ein Ende, felbft für den Teufel. Methodius läßt 


die Subftanz der Welt durch Feuer erneuern. Cyprian ſetzt 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. BD. 14 
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die Dauer der Welt auf 7000 Jahre und hält dafür, daß fie 
zu feiner Zeit fchon fehr alt fey. Auch er nahm wahrfchein- 
lich ein Reinigungsfeuer an, und madjt eine fürchterliche 
Schilderung von den Höllenftrafen. Nach Arnobius dauern 
die guten Seelen fort; die böfen werben vernichtet. 


en 


4, 
Theologifhe Schriftſteller. 
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$. 77. 
Ueberfidt. 


Die bedeutendften chriftlichen Schriftfteller der erften 
Periode, von weldyen und theild ganze Werke theild Bruch, 
ſtücke übrig geblieben find, zerfallen in folgende Glaffen 
1) apoftolifhe Bäter, 2) Mlerandriner, 3) Afrifaner, 4 
Kleinaftaten, 5) Römer. Ihre Schriften theilen fi nad 
den theologifchen Difciplinen, denen fie angehören, in apo—⸗ 
Iogetifche, eregetifche, foldye, welche Gegenftände der Dogs 
matif und Moral behandeln und homiletifche. 


Don den apoftolifchen Vätern ift bereitd gehandelt wors 
ben. Die Aechtheit ihrer Schriften unterliegt vielen Zweis 
feln; doc ift anerfannt, daß fie zum großen Theile noch 
dem erfien, und der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
angehören. 


Die alerandrinifchen Väter find: Pantänus, Clemens, 
Drigened, Julius Afrifanus, Dionyfius von Alerandrien, 
Hierafad, Gregor der Wunderthäter, Methodius und Pas 
philus; die Heinafiatifhen: Hegefippus, Melito, Claudius 
Apollinaris von Hierapolis, Irenäus und Hippolytus; die 

14” 
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afrifanischen : Tertullianus ‚ Syyrianus, Arnobius, Commo— 
dianus; ‚die Nömer: Cajus, Novatianıs und Minucius Felir. 


$. 78 
Apologeten. 


Eine befonderd wichtige Claffe bilden . die — 
welche verſchiednen Ländern angehören und des übereinſtim— 
menden Inhaltes wegen für ſich betrachtet werden. Frühere 
Apologieen des Quadratus und Ariſtides zu Hadrians Zeiten, ſo 
wie des Melito, des Apollinaris von Hierapolis und des Miltia— 
des zur Zeit des Markus Aurelius, ſind verloren gegangen. Die 
ſchnelle Verbreitung des Chriſtenthums hatte die Aufmerkſamkeit 
der heidniſchen Philoſophen auf ſich gezogen und die geheim ge— 
haltenen Theile der Lehre und des Gottesdienſtes der Chri— 
ſten hatten dem Volke Veranlaſſung zu der Vermuthung und 
der Beſchuldigung gegeben, daß die Chriſten insgeheim 
Greuel verübten. Die Vorwürfe der Gelehrten zu wider— 
legen, die Verläumdungen des Volkes in ihrer Blöße dar: 
zuſtellen, war die Aufgabe der Apologeten, welche dadurch 
die Vorurtheile der Regierung gegen die neue Religion auf— 
zuheben ſtrebten. Dieſe vertheidigenden Stimmen erhoben 
ſich in den verſchiedenen Theilen des römiſchen Reiches. In 
Rom übergab Juſtinus der Martyrer ſeine zwei Apologieen, 
die erite (1339. Antonin dem Frommen und feinen: Söhnen, 
dem Genate und dem Volke; die zweite wahrfcheinfich unter 
dejjelben Kaiſers Regierung dem Genate;, derſelbe ſchrieb 
ſeine Ermahnung an die Heiden zur Widerlegung der heid« 
niſchen Götterlehre und zum Beweife der Nothwendigfeit 
der Annahme des Chriftenthums, und  widerlegte in dem 
Dialoge mit dem Juden Tryphon die Einwürfe der Juden. 
Athenagoras fchrieb feine Apologie, die er (unter dem Titel 
Gefandtfhaft) an Markus Aurelius und Commodus richtete, 
wahrfcheinlich in Athen; Tatianus nahm die Grundſätze zur 
PVertheidigung des Ghriftenthums mit ſich von Nom nad) 
Affyrien, wo er fih dann aber gnoftifchen Anfichten zus 
wandte; in Alerandrien lebten und wirkten die Apologeten 
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Glemend, und der gründlichite und ausgezeichnetfte aller 
Bertheidiger des Chriſtenthums in diefer Periode, Origenes 
‚In. Afrifa ſtritten Tertullian und Cyprian für die Wahrheit 
des Chriſtenthums gegen deffen Feinde. Unentfchieden ft, 
wo Minucius Felir fein fchöned apologetifches Gefprädh, 
Dftavius, und wo Hermias feine kurze und unbedeutende 
Verfpottung der heidnifchen Philoſophen gefchrieben. Am 
Ende diefed Zeitraums wiederholte Arnobius in Afrifa die 
Gründe früherer Apologeten in einer eiguen Apologie, 


$. 79. 
. Fortfeßung. 


Die Berfelgungen der Chriſten waren der nächfte Anlaß 
zu den Apvlogiern. Ihre Verfaſſer litten zum Theile felbft 
unter denfelben. | Suftinus und Gyprianus find Martyrer 
geworden, Dieje Apologeten hatten an den Bildungsanftal- 
ten der heidnifchen Welt Theil genommen, und die meijten 
berjelben waren durd) eigne Forfchungen von dem Ungrunde 
des Heidenthums und von der Wahrheit des Chriſtenthums 
überzeugt: worden. Die Unhaltbarfeit des Heidenthums zu 
zeigen, die Vorwürfe die den Chriften gemacht wurden ab: 
zulehnen und die wahre Geftalt der chriftlichen Kehren darzus 
ftellen, ift deshalb das Gefchäft der Apologeten und macht 
den Inhalt ihrer Schußfchriften aus. 


Die Heiden erklärten die Shriften für Atheiften, weil 
fie nicht opferten, Feine Bildfäulen und Tempel hatten, nicht 
bei den Göttern der Heiden und beiden Kaifern fchwuren, 
und an heidnifchen Felten und Schaufpielen zu Ehren der 
Götter nicht Theil nahmen. Sie betrachteten die Ghrijten 
als Rebellen, weil fie fich einzelnen Geſetzen Des Staates 
entzogen, und bin und wieder ven Soldatendienft, den Sol— 
Dateneid und das Tragen von Kränzen bei feierlichen Ge: 
legenheiten weigerten. Sie hielten die Ehriften für jüdifche 
Ketzer, weldye deshalb nicht auf den Schuß, Den der Staat. 
den Juden gab, Anſpruch machen könnten. Sie ftellten das 


‘ 


914 $. 79. Apologeten. Fortfeßung. 


Shriftenthum felbit ald eine neue und unhaltbare Lehre dar, 
befonders aus dem Grunde, weil es nicht erflärlich fchien, 
warum Gott Chriftum nicht früher gefandt habe, und was 
rum er nun die Chriften, die doch feine Lieblinge feyn wolls 
ten, fo fehr leiden ließe. Der Glaube der Ehriften wurde 
von ihnen ald abergläubifches Meynen verfpottet, und bei 
der anerkannten Unerforfchlichfeit göttlicher Dinge das Ber 
harren bei der Religion der Väter für das ficherfte gehalten. 
Das Unglück des Staates und alle fchäblichen Naturereig- 
niffe wurden dem Zorne der Götter über die Chriften zuges 
fchrieben, und die Gemeinfchaft der Chriften als ein ſchäd— 
licher geheimer Bund dargeftellt. Gelchrte Gegner des Chris 
ftenthums unter den Heiden fochten ‚die Glaubwürdigkeit 
und das Alter der biblifchen Schriften an. 


Gegen diefe Vorwürfe brangen die Apologeten zuerft 
auf unpartheiliche firenge Unterfuchung, und Hagten baß 
man fie auf den bloßen Namen „Chriſten“ ohne Unterfus 
dung ungerecht verurtheile. Ihre Vertheidigung felbft aber 
zerfällt immer in zwei Theile, deren Verhältniß bei den 
verfchiedenen Apologeten verfchieden if. Der eine Theil 
greift die Götterlehre und den Gottesdienft der Heiden an; 
der andere fchildert die Lehre und den Gottesdienft der Chris 
fin. Einige (wie Juftinus) ftellen hier die Lehre vom Los 
908, ber theilweife in den Weifen aller Zeit dagemwefen und 
in Chriſto vollfommen erfchienen fey, auf. Sie fchildern 
die Tugenden der Chriften, befonders auch ihre Bürgertreue, 
und die Lafter der Heiden, und vernichten dadurch zugleich 
die Vorwürfe von Laftern und Greueln, die ihnen vom 
Bolfe gemacht wurden. Sie weiſen Spuren ber reineren 
Lehre von Gott bei berühmten heidnifchen Schriftftellern 
(Sophokles, Euripides, Ariftoteles ıc.) nach; fie geben’ die 
Gründe an, weshalb fie nicht opfern. Befonders berufen 
fie ſich auf die Keufchheit der Chriften, ald diejenige Tus 
gend, welche mit dem Leben der Heiden ihrer Zeit im flärf- 
ften Gegenfaße ftand, Sie erklären den Begriff des Glaus 
bens, und erwähnen des Streites der verjchiednen philo— 
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fophifchen Schulen über die erften Grundſätze ber Philos 
fophie. Sie vertheidigen das Alter der heiligen Schriften 
mit chronologifchen Gründen. 


$. 80. 
Celſus. Porphyrius. Hierofles. 


Die Vorwürfe, welche das Volk den Chriſten machte, 
und die Einwendungen, welche die Philoſophen gegen das 
Chriſtenthum vorbrachten, hatte der neuplatoniſche Philos 
ſophe Celſus am Ende des zweiten Jahrhunderts in einem 
eignen Werke zuſammengefaßt. Seine Einwendungen, wel⸗ 
che wir aus dem trefflichen Werke des Origenes gegen ihn 
kennen, und welche er theils als in eigner Perſon, theils 
als aus dem Munde eines jüdiſchen Gegners der Chriſten 
vorbringt, betreffen theils die Quellen der chriſtlichen Lehre, 
theils die Lehre ſelbſt, theils die Anſtalten der Chriſten und 
die ſittlichen Eigenſchaften Jeſu, der Apoſtel und ihrer Ans 
hänger; theil® auch die Juden hinfichtlich ihrer Verbindung 
mit den Chriften und ihres Gegenfaßes zu denfelben. Er 
behauptet, daß die Chriften einzelne Xehren, wie die. von 
der Siündfluth und von dem Ende der Welt durdy Feuer 
von den Barbaren genommen hätten, daß die chriftliche Lehre 
im Ganzen neu, daß die Evangelien verfälfcht feyen, und 
mißbilliget die allegorifche Auslegung. Die Scöpfungsges 
fhichte und die Wundererzählungen des A. T. findet er 
lächerlid. Er tadelt die Geheimlehre der Chriften, ihre 
Forderung, UWebervernünftiges anzunehmen, und blind zu 
glauben, er findet ihre Sittenlehre weder neu noch erhaben. 
Er fpottet über den Gegenfag der Weisheit der Welt und 
der Thorheit vor Gott; die Lehre von der Berufung der 
Sünder findet er im Miderfpruche mit den Ausfprüchen der 
Propfjeten, daß der Mefliad nur zur Rettung der Gerechten 
fommen werde, und die Lehre vom Sohne Gottes mit dem 
Sabe, daß alle Menfchen Kinder Gottes find. Die Beſſe— 
rung verhärteter Sünder erklärt er für unmöglich, den 
Zweit der Herabfunft Gottes auf die Erde für unbegreiflich; 


216 85. 80. Celſus. Porphyrius. Hierokles. 


und dieſe Herabkunft ſelbſt für unmöglih. Er findet die 
Körperauferftehung unglaublich, das Vertrauen auf das 
Kreuz eitel, und hält es für unerklärlich, warum Jeſus 
nicht früher zur Erlöſung der früheren Menſchen gekommen 
ſey. Die Agapen und geheimen Verſammlungen fand er bes 
denflih, den Mangel an Tempein und Altären tadelhaft, 
eben fo die Flucht der Ghriften vor Aemtern und vor dem 
Kriegedienfte. Chrifto felbft wirft Celſus Cindem er diefe 
Vorwürfe dur) einen Juden vortragen läßt) vor, daß er 
von einer gemeinen Mutter an einem unberühmten Orte ge⸗ 
boren, daß ſeine Mutter wegen Untreue von Joſeph ver⸗ 
ſtoßen worden ſey, daß er ſeine Wunderkünſte in Aegypten 
gelernt habe. Er tadelt, daß ſich Chriſtus nie unter den 
Juden ald Gott gezeigt habe, daß er den fchmählichen Tod 
nicht vermieden, daß. er dag Verbrechen des Judas verans 
laßt hätte. Geine Klagen findet er, wenn Jeſus Gott war, 
ohne Sinn, Das Verbot foldyen zu glauben, welche ähns 
liche Wunder, wie Jeſus that, thun würden, fpreche gegen 
ihn; er führt fcheinbare Auferftehungen von Heiden an, 
fest die Wunderheilungen des Yesfulapius den Wundern 
Jeſu entgegen, und glaubt, daß die Auferſtehung Jeſu von 
den dabei gegenwärtigen Zeugen erdichtet ſey, und behaup⸗ 
tet, daß Jeſus nothwendig nach ſeiner Auferſtehung ſeinen 
Richtern habe erſcheinen müſſen, um ſich zu beglaubigen. 
Die Chriſten erklärt er für abergläubiſche Zauberer und Be— 
ſchwörer, die an die Sprüche der Sibyllen glaubten wirft 
ihnen ihre Spaltung jn Partheien und den Hochmuth vor, 
nach beu fie glaubten, daß Gott Chriften und Juden allein 
liebe, nenut die Jünger fchlechte Leute und giebt den Chris 
fen alle Greuel der Unzucht und andrer Lafter Schuld, 


weiche bei einzelnen gnoſtiſchen Partheien wirklich ſtatt 
fanden, 27 


Auch gegen die Juden erflärt er ſich, indem er. den 
Mofes für feinen göttlichen Lehrer hält und den Auszug aus 
Aegypten ald eine Vertreibung wegen Empörung darftellt. 


Er erklärt die Juden. für Anbeter von Engeln und Sternen 
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und für Zauberer, tadelt aber doch die Judenchriſten, daß 
ſie ihr väterliches Geſetz verlaſſen hätten, und hält es für 
unmöglich, daß die Juden den Meſſias erſt verfündigt und 
dann gefchmäht hätten. Der Gott der Juden und ber der 
Ehriften ift ihm derfelbe und er tabelt ed, daß einige Chris 
ften beide ‚unterfchieden. 


Auch allgemeine Säße hat er den chriftlichen Hauptleh— 
ren entgegengeftelt, 3. E. daß zu allen Zeiten gleich viel“ 
Gutes und Böfes in der Welt fey; daß Gotted Werke fei- 
ner Ausbefferung bebürften; daß Gott feine Leidenfchaften 
habe; daß bie Welt nicht um der Menfchen allein willen 
geihaffen fey; daß auch in den Augurien die Zukunft erfannt 
werde; daß es Pflicht fey, bei der Religion der Väter zu 
bleiben; daß auffer Chriftus viele Engel auf der Erde er 
fhienen ſeyen; daß Gott unausfprechlich fey und daß Plas 
tos Lehre viel höher als die chriftliche ftehe. 


Unter den fpäteren gelehrten Feinden des Chriftenthums 
find Porphyrius und Hierofles berühmt geworden. Porphy— 
rius, der vorzüglichite Schüler des Plotinus Cin der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts), hatte ein großes Werf gegen 
die Shriften gefchrieben, von welchem und mehrere Bruchftüce 
geblieben find, aus welchen wir folgende Einwürfe deffelben 
fennen lernen. Er tadelt im allgemeinen das Chriftenthum 
ald der feineren Bildung und den Staatsgefeten widerfires 
bend, verwirft die allegorifche Auslegung des alten Teftas - 
ments, verfucht zu beweifen, daß nicht Daniel, fondern ein 
Zeitgenoffe des Antiochus Epiphaned das Bud; Daniel ges 
fchrieben habe, tadelt Cbei 1. Mof. III, 5.) daß Gott die 
Kenntniß des Guten und Böfen, nicht bloß des Böfen ver: 
boten habe; weißt einzelne unrichtige Gitationen bei Mats 
thäus und Markus nad); befchuldigt Jeſus aus Joh. VII, 8. 
vergl. mit B. 10.) der Füge, und findet Matt. XXVII, 45. 
bloß eine Sonnenfinfternif. Das fo fpäte Herabfommen 
Sefu auf Erden erfcheint ihm unpaffend, fo wie, daß die 
Shriften die Opfer tadelten, da doch Gott im A. T. felbit 
Gefallen an Opfern gehabt habe. Das Gefeß der gleichen 
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Vergeltung und bie ewigen Höllenftrafen. fcheinen ihm in 
Widerſpruch zu ftehen, und er befchuldigt den Apoftel Paus 
Ius, daß er nur ded Gewinns wegen gepredigt habe. 


Hierofled, ber ald Richter in Nifomedien,' unter ber 
Verfolgung des Diocletianus gegen die Chriften wüthete, hat 
ein bis auf ein einziges Fragment verlorened Werf in zwei 
Büchern unter dem Titel: Aoyoı piluindeig mpög zoısıa- 
vag gegen die Chriften gefchrieben, in welchem er Wider—⸗ 
fprüche der heiligen Schrift und Betrügereien der Apoftel und 
Jeſu felbft nachweifen wollte, Jeſu Wunder weit unter die 
des Apollonius von Tyana zu fegen firebte, und von dem 
Streite zwifchen Petrus und Paulus Anlaß zum Tadel nahm. 


§. 81. 
Eregefe 


‘ Die Ehriften des erften Jahrhunderts hatten bie Samm⸗ 
Iung des N. X. noch nicht, fondern bedienten ſich zu ihrer 
Erbauung der Schriften des A. T., welche Jeſus felbft häus 
fig angeführt und fich darauf bezogen hatte, und auf welche 
die ganze Lehre des neuen Bundes gegründet war. Der 
Kanon des A. T. hatte fid nadı dem Erile gebildet und die 
yaläftinenfifhen Juden fahen ihn, wie er fidy in diefen Zeis 
ten gebildet hatte, als gefchloffen an. Die Apofryphen wurden 
von ihnen nicht in die heilige Sammlung aufgenommen. 
Die paläftinenfifhen Juden zu Jeſu Zeiten zählten diefelben 
Bücher zum Kanon, die wir nod) dazu rechnen; die ägyptis 
ſchen Suden ‘aber bedienten ſich der alerandrinifchen Ueber— 
feßung und hatten auch die urfprünglich griechifch gefchriebes 
nen Apofryphen, Sirach, Weisheit ꝛc. in ihren Bibeln. Die 
Chriften gebrauchten gleichfalld meift die alerandrinifche Ue— 
berfeßung, und die erften Kirchenlehrer führen deshalb auch 
die apofryphifchen Bücher, und darunter auch foldye, die ale 
durchaus apofryphifch fich in unfern Bibeln nicht finden, 
eben fo wie die fanonifchen Bücher an. Dieß thun auffer 
den apoftolifchen Vätern, auch Irenäus, Clemens von Ale 
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xandrien, Zertullian und Cyprian. Das Verzeichniß des 
altteftamentlichen Kanons bei den paläftinenfifchen Zuden hat 
der Biſchof Melito von Sardes aus dem zweiten Sahrhuns 
derte gegeben, und Eufebius hat es und aufbehalten. Diefes 
Verzeichniß enthält mit Ausnahme des Buches Efther und 
des Nehemia alle unfre Fanonifchen Bücher des A. T. Ein 
ähnliches Verzeichniß findet fi, bei Drigenes, mit dem Uns 
terfhiede, daß das Buch Baruch als ein Fanonifches mitges 
zählt wird. Drigenes vertheidigt auch in andern Schriften 
die Aechtheit apofryphifcher Bücher (3. E. die Gefchichte der 
E:ıfanna) und führt Stellen aus mehrern apofryphifchen 
Schriften an. 


Die Sammlung der N. T. Schriften begann mit ben 
Briefen. Die Briefe Pauli, der Brief an die Hebräer, ber 
erſte Brief Petri, und der erfte Johannis werden fehr frühe 
ald ächte Briefe allgemein angeführt. Eben fo frühe aber 
werben die andern Briefe hin und wieder bezweifelt. Die 
Evangelien finden wir in den entfernteften Gegenden im Ges 
brauche, und Spuren von diefem Gebrauche laffen ſich bis 
in die Zeiten hinauf verfolgen, da unmittelbare Schüler der 
Berfaffer derfelben noch leben fonnten. Nirgends findet fi 
in diefen Zeisen eine Bekämpfung der Aechtheit diefer Evans 
gelien, da felbft die Häretifer fie allgemein annahmen, und 
alle früheren Schriftfteller die Evangelienfammlung citiren, 
welche ſich fchon in der erften Hälfte des zweiten Sahrhuns 
berts findet. Diefe Sammlung ift wohl weder von einer 
Synode, noch von einem einzelnen Lehrer veranftaltet, auch 
nicht von den Kirchenlehrern überhaupt gegen die Keber, 
weil diefe ja felbft die Evangelien anerkannten; fie entitand 
vielmehr höchftwahrfcheinlich an mehreren Orten zu gleicher 
Zeit. Die hriftlichen Gemeinden theilten fich gegenfeitig die 
Schriften, die fie befaßen, mit; die afiatifchen Chriften den 
übrigen Gemeinden das Evangelium des Johannes, die pas 
Jäftinenftfchen den Matthäus, die römifchen den Lukas, die 
alerandrinifchen, oder, wenn das Evangelium Marci in Ans 
tiochien entitand, die antiochenifchen, den Marcus. Beſon⸗ 
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ders diefe vier Evangelien wurden mitgetheilt, weil fie alle 
entweder von Apofteln oder von unmittelbaren Schülern ber 
Apoftel gefchrieben, und von Apofteln gebilligt waren. Die 
Mittheilung andrer Evangelien gefhah in anderem Sinne 
ald die Mittheilung diefer vier, welche als Apoftelfchriften 
auf Belehrung und Erbauung befonders berechnet waren, 


Die ayoftolifchen Väter führen gewöhnlich das alte Tes 
flament an, Dom neuen Teftamente erwähnt Clemens nur 
den erften Brief an die Korinther, Poly arpus den an die 
Philipper, Papias nennt den Matthäus und Marcus und 
die erften Briefe Petri and Johannis. Juſtin der Martyrer 
kennt die vier Evangelien, gedenft der Briefe Pauli nicht, 
führt aber die Apofalypfe ia ein ächtes- Werk des Apoſtels 
Johannes an. 


Mit dem Ende des zweiten Jahrhunderts aber findet 
ſich ſchon die gleiche Anſicht über den Kanon des N. T. bei 
Tertullianus in Afrika, bei Irenäus in Gallien und bei 
Clemens in Alexandrien. Es werden vier Evangelien ans 
genommen; dazu dreizehn yaulinifche Briefe, die Apoftelges 
fchichte ald eine Schrift des Lukas, der erfte Brief Petri, 
der erfte des Johannes, und die Apofalypfe als ein Werf 
des Johannes. Die angeführten Kirchenväter reden von eis 
ner doppelten Sammlung. Die erfte (evayyekıor, evayye- 
Zızor) enthielt die, vier Evangelien; die andere (drögokog, 
arosolızov) die dreizehn Briefe Pauli und höchftwahrfcheins 
lich auch die Apoftelgefchichte und die erften Briefe des Per 
trus und ded Johannes. Abweichend erflären ſich diefe Vä— 
ter über den Brief an die Hebräer, indem Irenäus ihn dem 
Paulus abfpricht, Clemens aber als eine Schrift des Pau— 
Ius anerkennt, doch fo, daß Paulus felbft ihn hebräifch ge— 
fchrieben und Lukas ihn ins Griechifche überfeßt habe, Ter— 
tullian ihn dem Barnabas zufchreibt. Keiner von diefen Drei 
Vätern erwähnt des zweiten Briefed Petri, des Briefe Gas 
cobi und des dritten Briefes Sohannie. Irenäus führt den 
zweiten Brief des Johannes an, Glemens und Tertullian 
den Brief Judä. Elemens aber citirt ganz in derfelben 
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Art, wie er Bücher des N. T. anführt, die Predigt Petri 
und eine unbekannte Schrift des Paulus. Gegen die Ans 
griffe der Häretifer vertheidigten die Katholiker ihren Kas 
non befonderd durch die Berufung auf die Tradition, welche 
fih am reinften in den apoftolifchen Gemeinden fand, Zur 
Zeit des Drigenes fand über die vier Evangelien, über die 
dreizehn Briefe Pauli und die erften Briefe Petri und Jo— 
hannis fein Zweifel mehr ſtatt. Ueber den Brief an die 
Hebräer und den Brief Jacobi iſt Drigened noch ungewiß- 
Der zweite Brief. Petri ift in feinen griechifchen Werten 
nicht angeführt, über den Brief Judä ſchwankt fein Urtheil, 
er zweifelt über den zweiten und dritten Brief Johannis, 
erklärt aber die Apofalypfe für ächt. Bei ihn findet ſich der 
Kante zum) dıadr)zn für die Vereinigung des evayyeiıov und 
des drosoros, und der Unterfdjied zwijchen ächten, unäch— 
ten und gemifchter Schriften. Die Chiliaften Hippolytug 
und Methodius nahmen die Aechtheit der Apofalypfe an, den 
Brief an die Hebräer erklärte Hippolytus für nicht pauli— 
nich. Bei Cyprian finden ſich alle Schriften des N. T. mit 
Ausnahme des Briefes an den Philemon angeführt. Anlaß 
zu Erklärungen über die Apofalypfe gaben die Etreitigfeis 
ten, weldye nad) der Mitte des dritten Jahrhunderts über 
den Chiliasmus zwifchen deſſen Vertheidiger dem Bifchofe 
Nepos und deffen Gegner, dem Bifchofe Dionyfius, geführt 
wurden. Dionyfius behauptete, daß die Apofalypfe Feine 
Schrift des Apoſtels Johannes ſey; Laftantius betrachtete 
fie als eine göttliche Schrift. 


Die meiften und beinahe die einzigen Nachrichten über 
den Kanon giebt ung Euſebius. Er theilt die Schriften des 
N. T. in vier Klaffen: 

1. Aechte, allgemein angenommene Schriften, öuoroyarere ; 
die vier Evangelien, die Briefe Pauli, die erſten Briefe 
Petri und Johannis, dann die Apofalypfe, die aber 
auch in einer folgenden Klaſſe vorkömmt. 

2. Schriften, die Widerſpruch fanden, drrılsysuere; die 
Briefe Jacobi und Judä, 2 Petri, 2 und 3 Johannis. 
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3 Unächte Schriften, 120004; die acta Pauli, der Hirte 
des Hermas, bie Apokalypfe Petri, der Brief bed Bars 
nabas; die duduyn rwv Arosdiov und die Apofalypfe 
Sohannis. 


Gottlofe und ſchlechte Schriften, &romw zur dvooeßn; 
die faljchen Evangelii Petri und Thomä, die ae 
Acta des Andreas, Johannes ıc. 


Kennzeichen der Aechtheit find dem Eufebius die Zeugniffe 
der alten Kirche, der Styl und der apoftolifche Inhalt. 


Auffer den ald kanoniſch allgemein anerfannten Büchern 
wurden in den verfchiednen Kirchen auch andre ald erbaulich 
vorgelefen; in der morgenländifchen Kirche der Brief an die 
Hebräer, da er im Abendlande noch nicht angenommen war; 
von Alerandrien aus wurde ber Brief Jacobi, der zweite 
Petri und der Brief Judä in die Kirche eingeführt, obgleich 
an ber Aechtheit diefer Briefe, fo wie an ber des zweiten 
und dritten Johannis lange gezweifelt wurde. Am längften 
dauerten bie Zweifel über die Apofalypfe, welche von den 
Ehiliaften vertheidigt, aber auch von Antichiliaften, wie Theos 
philus von Antiochien, Clemens von Alerandrien und Origes 
nes als ächt anerfannt wurbe. 


4 


. 


$. 82. 
Allegsrifhe Eregefe. 


Dieſe Schriften wurden allegorifch ausgelegt. Die allego- 
rifche Auslegung war von den Juden zu den Chriften gekom⸗ 
men. Wir finden diefelbe in größter Ausdehnung in den 
Werken des Juden Philo, Schon vor Philo war fie von 
den Effäern häufig gebraucht, und bereit in den Zeiten bes 
Ptolemäus Philadeiphue find bie Juden Eleazar und Ariftos 
bulus als allegorifche Ausleger befannt. Diefe allegorifche 
Auslegung hatte ſich bei den alerandrinifchen Juden ausge— 
bildet, welche diefelbe, da fie die griechiſche Philofophie Fens 
nen gelernt hatten, gebrauchten, um ihre heiligen Schriften 
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gegen griechifche Philofophen zu vwertheidigen, und zu bewei⸗ 
fen, daß fie mit ben philofophifchen Sägen der griechifchen 
Philofophen übereinftimmten, infofern diefe Wahrheit enthiels 
ten, und war dann auch von den Apofteln angewandt worden 
von Paulus Gal. 4, 12.13. 2 Cor. 3, 15. Ephef. 5, 32.). 
Der Brief an die Hebräer ift befonders voll allegorifcher 
Auslegungen. Die apoftolifhen Bäter bedienten ſich diefer 
Auslegung, welche Barnabas als die — Erlenntuiß er 
cı5) darftellte. 


Juſtinus eregefirt in derfelben Art wie Philo; im ganzen 
mofaifchen Gefege findet er Typen und Symbole auf Chris 
ftum, und behauptet, daß zum Berftändniffe der Propheten 
eine befondere Gabe Gottes erfordert werde. Auch Athenas 
goras, Theophilus von Antiochien und Tatianus find allegos 
rifche Ausleger. Der letztere hat eine Zufammenftellung der 
evangelifchen Gefchichte aus den vier Evangelien geliefert 
(did Teoodow», Diateffaron genannt), in welcher er ald Gnos 
ftifer alles dasjenige wegließ, was Jeſum ald Menfchen bes 
zeichnet; auch hat er den Styl des Apofteld Paulus zu vers 
beffern nöthig gefunden. Clemens von Alerandrien nimmt 
im alten und neuen Teftamente durchaus einen allegorifchen 
Sinn an, der zur ächten Gnoſis führe, da der buchjtäbliche 
Sinn bloß einen Anfängerglauben bewirken fönne Die 
Grundfäge, welche den Tertullianus, der griechifche Hands 
fchriften des N. T. benüßte, bei feiner Auslegung leiteten, 
führten auf eine wörtliche, durch Vernunft geleitete Ausles 
gung, welche nicht bloß die Worte zu erklären, fondern auch 
den Sinn feftzuftellen habe. Die wahre Auslegung findet 
fich, ihm zu Folge, bloß in der Fatholifchen Kirche vermittelft 
der Tradition. Prophetifche Stellen feien, behauptet er, wohl 
zuweilen, aber nicht immer im allegörifchen Sinne zu nehr 
men. Irenäus zeichnet fich ald Eregete durch dad Beſtreben 
grammatifcher Erflärung aus, wie er denn eine eigne Schrift 
über die Hyperbata bei Paulus gefchrieben hatte. Die Auge 
legung bei Eyprian ift meift allegorifd;. 
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Bis Auf Drigened war die allegorifche Auslegungsart 
noch mit Mäßigung gebraucht worden, Drigened aber hat 
fie in weitefter Ausdehnung angewandt und feine Exegeſe ift 
dann bei dem größten Theile der Eregeten bis zur Refors 
mation Mufter geblieben, Er war beftrebt eine geijtige Ans 
fiht vom Chriftenthume, durch Aufnahme philsfophifcher 
Speen in daſſelbe zw begründen; er fuchte alle Ideen des 
neuen Teftamented als vorgedeutet im alten Teftamente nadyz 
zumweifen; er fand gegen Juden und Gnojtifer die allegoris 
ſche Auslegungsart unentbehrlich, um. gegen die buchftäbliche 
Eregefe jener und. gegen die herabfegende Anficht diefer vom 
alten Teftamente zu kämpfen, und er hatte eine reiche Gabe 
des Witzes, um überall den höheren geiftigen Sinn zu fin— 
den. Diefe Gründe bewogen ihn die allegorifche Erklärungss 
art, obwohl er die wörtliche nicht vernachläfftgte, am höch— 
ften zu ftellen, und fie für ein Eigenthum der Weiferen und 
Erleuchteteren zu erklären. Seine Auslegungen, die fid) ers 
halten haben, und von deren größtem Theile wir nur die 
lateinifche Ueberfeßung des Rufinus, von wenigen die des 
Hieronymus haben, zerfallen in drei Klaſſen: ausführliche 
Erklärungen einzelner Bücher (Commentarien); Allegorifche 
Erklärungen und praftifche Anwendung derfelben (Homilien) 5 
und Fleinere eregetifche Bemerkungen (Scholien). Er nimmt 
einen dreifachen Sinn der Schrift an, den buchftäblichen, 
den moralifchen und den myftiichen. Seine Kenntniß Des 
hebräifchen ift gering, granmatifche und hiftorifche Beet 
fungen felten. Er eilt von buchftäblichen Sinne immer fe 
gleich zum moralifchen und. myjtifchen fort, bei dem er vers 
weilt: Ihm zu Folge haben manche Stellen des A. T. gar 
feinen buchftäblichen Sinn, wenn fie nemlich etwas Gott 
Unmwürdiged oder Vernunftwidriges enthalten. Der morali 
fche Sinn ift ihm das den Worten und den Erzählungen zu 
Grunde liegende befjernde Element. Die Erforſchung bed 
myſtiſchen Sinnes hangt von einer beſondern Gnade Got— 
tes ab, die er bei ſchwierigen Stellen auch immer anrufet. 
Origenes hat ſich auch um die Kritik Verdienſte erworben, 

indem 
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indem er in einem großen Werfe den hebräifcyen Tert des 
alten Teftamentes und die griechifchen Ueberfegungen beffel- 
ben, die zu feiner Zeit vorhanden waren, neben einander 
ftellte. Er war zur Verfertigung diefer Herapla (fo heißt 
diefes Werk weil in demfelben gewöhnlich der hebräifche Tert, 
derfelbe mit griechifchen Buchltaben, dann die Ueberfegungen 
der Siebenzig, ‚des Aquila, Symmachus und Theodotion in 
ſechs Kolumnen neben einander ftanden) dadurch veranlaßt, 
daß die Juden im Streite mit den Chriften ſich häufig auf 
Abweichungen des Urtertes von den Anführungen der Chris 
ften beriefen. 


Ein vorzüglicher Ausleger fcheint Julius Afrifanus ge- 
wefen zu feyn. Wir haben von ihm noch einen Brief an 
den Origenes, in welchem er die von dieſem behauptete Gas 
nonicität der Geſchichte der Sufanna bejtreitet, und Eufe 
bius führt feinen Verſuch an, die Genealogieen Jeſu bei 
Matthäus und Lufad zu vereinigen. Der Zeitgenofjfe des 
Drigened, Hippolytus, war ein allegorifcher Ausleger. Dio— 
nyfius, der Gegner des Chiliasmus, fcheint die grammatis 
ſche Auslegung und eine gründliche Kritif angewandt zu has 
ben. Bon dem antiochenifchen Presbyter Dorotheus wird 
Kenntniß des Hebräifchen gerühmt. Die Alerandriner Pie- 
rind und Tcheognoftus, welche Eufebius anführt, waren 
wahrfcheinlich allegorifche Ausleger, Methodius war anfängs 
lidy ein Gegner, dann ein Bewunderer des Drigenes. 


$. 88, 
Untergefhobene Schriften. 


Merkwürdige eregetifche Grundfäge finden fich in einis 
nigen unächten Schriften, welche dem Glemend von Rom 
untergefchoben worden find. Hieher gehören zuerft die fos 
genannten Recognitionen, ein Werk des zweiten Sahrhuns 


berts, in weldem bie Befehrung eines Heiden, Clemens 
Engelhardt, Handb.d.R.®. 1.Bp. 15 
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durch Petrus, dann diefes Apofteld Reifen in Syrien und 
Paläftina, feine Disputationen mit Simon dem Zauberer 
und feine Wunder erzählt werden und mehrere Reden defjels 
ben enthalten find. Diefe Necognitionen, in denen gnoftifch 
ebionitifche Grundfäße vorgetragen find haben ſich bloß in 
der lateinifchen Ueberſetzung des Ruftnus Cin zehn Büchern) 
erhalten, eine Bearbeitung deſſelben Gegenftanded in neuns 
zehn Homilien defjelben Inhalts ift griechifch erhalten und 
unter dem Namen der Glementinen befannt; und aufferdem 
haben wir noch einen Auszug aus diefem größeren Werfe. 
Sn diefen Recognitionen finden ſich Erklärungen gegen die 
willführlicye allegorifche und für die hiftorifhe Auslegung ; 
fie erflären alled von Gott im alten Teſtamente vorfoms 
mende Anthropopathifche, und alled Böfe was von frommen 
Männern im alten Teftamente gefagt wird, für falfch. Nicht 
Mofes fondern ein andrer habe das Gefeß-gefchrieben, und 
das wahre Geſetz Moſis ſey nur durch Tradition aufbewahrt. 
Sie bedienen fich bloß der vier Evangelien und nie ber 
Briefe. Eine andre dem Glemend von Rom untergefchobene 
Schrift, die apoftolifchen Gonftitutionen, welche in acht Büs 
chern Firchliche Verordnungen enthält, die von den Apofteln 
gegeben feyn follen, und wahrfcheinlich in der zweiten Hälfte 
des dritten Sahrhunderts verfaßt ift, empftehlt das Lefen der 
heiligen Schrift, und verbietet das Lefen heidnifcher Schrifts 
fieller. Der Grundfaß der Auslegung ift in diefer Schrift 
die Uebereinftimmung des Evangeliums mit dem Gefete und 
den Propheten. Die apoftolifchen Ganonen, die auch dem 
Glemend von Rom beigelegt werden und deren Urfprung 
wohl in vdiefelbe Zeit wie die der Gonftitutionen fällt, ents 
halten kurze Kirchengefeße in der Form der Goncilienfchlüffe 
und find auch den Apofteln beigelegt worden. Sie geben 
feine eregetifchen Erklärungen. 


Die fibyllinifchen Bücher find eine Sammlung von Ges 
dichten in griechifchen Herametern, die zum größten Theile 
Orakel enthalten, welche ſich auf die Erwartungen der chrift- 
lichen Kirche beziehen. ‚Diefe Orakel, von welchen acht Bü— 
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cher ſeit längerer Zeit bekannt, ſechs aber neuerlich von 
Angelo Maio aufgefunden find, find zu fehr verfchiednen 
Zeiten gefchrieben. Einige find 200 Jahre vor, andre 500 
Jahre nach Chrifto verfaßt. Die älteften diefer Drafel finden 
fi im dritten Buche, wo von v. 35— 746 eine Reihe zus 
fammenhängender Orakel ſteht, welche von einem alerandris 
nifchen Juden zu den Zeiten der Maccabäer verfaßt find. 
Diefer Berfaffer hat aber ſelbſt ſchon frühere heidnifche Ges 
dichte mit aufgenommen. v. 36—62 aus dem leiten Theile 
des zwifchen dem zweiten und dritten Buche liegenden Abs 
fchnittes, und die erften dreißig Verſe des dritten Buches 
find von einem alerandrinifchen Juden, etwa 40 Jahre vor 
Chriſto. Dazu gehört das wahrfcheinlich früher gedichtete 
Prodmium. Diefe vorchriftlichen Drafel find vom jüdifch 
monotheiftifhen und meffianifchen Standpunkte aus gedichtet, 
und haben einige fpätere chriftliche Einfchaltungen. v. 747 — 
756 des dritten Buches ift erft im dritten Jahrhundert, und 
v. 757 — 767 deffelben Buches noch viel fpäter gedichtet. Das 
vierte Buch ift von einem Chriften, wahrfcheinlich in Kleins 
afien, gegen SO Sahre nad) Chrifto verfaßt. Das fünfte 
Bud) befteht aus mehreren Drafeln von verfchiednen Verfaſ— 
fern, welche größtentheild in Aegypten lebten; einige ders 
felben find von alerandrinifchen Juden in der Mitte des 
zweiten Sahrhunderts vor Chrifto gefchrieben. Am Ende 
des dritten Jahrhunderts beftanden das dritte, vierte, fünfte, 
fechite, ftebente und achte Buch ſchon ald getrennte Bücher 
für ſich und jeded wurde einer eignen Sibylle zugefchrieben. 
Die 497 erften Berfe des achten Buches find von einem Ju— 
denchriften gegen Ende der Regierung ded Markus Aurelius ; 
das fiebente Buch ift im dritten Jahrhundert von einem Zus 
denchriften gedichtet, das fechite am Ende des britten Jahr⸗ 
hundertd. Die beiden erften Bücher find wahrfcheinlich ges 
gen die Mitte des fünften —— im Abendlande ges 
fchrieben. 


Zu diefen untergefchobenen Schriften gehören noch bie 
Teftamente der zwölf Patriarchen, in welchen biefe weiſſa⸗ 
15“ 
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gend und belehrend eingeführt werden; der Poemander bed 
Hermes Trismegiftus, eine Sammlung von fechzehn Auf 
fügen die zum Theil in dialogifcher Form gefchrieben find, 
und höchftwahrfcheinlich verfchiedene Verfaſſer aus verfchies 
denen Zeiten haben, da ſich die einzelnen Auffäge ihrer Rich— 
tung nad) unterfcheiden, und theils ſich gnoftifchen, theils 
neuplatonifchen, theild Fabbaliftifchen, theild platonifchen Vors 
ſtellungen nähern ohne doch eine derfelben rein auszudrücken. 


Die neuerlich aufgefundene Ascensio Isaiae gehört auch 
zu den untergefchobenen Schriften der erften Periode. Diefe 
Schrift befteht aus zwei Theilen. Der erfte Theil enthält 
die Sage von der Zerfägung des Jeſaias auf welche in dem 
Briefe an die Hebräer hingedeutet ift (XL. 37); und giebt 
ald Gründe derfelben den Haß des Satand (Berial) gegen 
Sefaiad an, der feine Urfache in der Sittenftrenge des Je— 
faiad und in defjen Prophezeiungen auf Chriftum gehabt habe. 
Der zweite Theil erzählt, wie Jeſaias von einem Engel aus 
dem fiebenten Himmel durch die fieben Himmel geführt wurde, 
und was er in bdenfelben gefehen habe, und prophezeit die 
Geburt, die Schidfale, die Leiden und die Himmelfarth 
Sefu. Da Drigenesd diefe Schrift fchon Fannte, fo ift fie je— 
denfalls von fehr hohem Alter, . wenn auc nicht im Jahre 
69 n. Ehr. gefchrieben, wie ıhr Herausgeber Laurence bes 
weifen zu fönnen glaubte. 


$. 84. 
Dogmatik 


Die erften Anfänge einer wifjenfchaftlichen Behandlung 
und Zufammenftellung der chriftlichen Lehren giengen aus der 
Natur der Sache hervor. Die apoftolifchen Väter hatten ger 
legentlich einzelne Lehren ohne weitere Begründung vorgetras 
gen. Die Bertheidigung gegen Heiden und Keger veranlaßte 
dann zu tieferer Unterfuchung der angefochtenen Süße, und 
diefe wurde durch die wiffenfchaftlich gebildeten Männer ge— 
führt, welche vom zweiten Jahrhunderte an zum Ehriftenthum 
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hbertraten. Ald Grundlage diente die Glaubensregel, auf’ 
welche mit Hülfe der Philofophie und der Eregefe die Cheor 
logie der Kirche gebaut wurde. Die Empfehlung ber Phis 
Iofophie fam von den alerandrinifchen Lehrern. Alerandrien 
war unter den Ptolemäern der Mittelpunkt der griechifchen 
MWiffenfchaft geworden, und hatte in dem Mufeum und dem Ses 
rapeum große wijjenfchaftliche Anjtalten erhalten. Der gelehrte 
und wiffenfchaftliche Geift, der in Alexandrien lebte, theilte fich 
auch den dortigen chriftlichen Lehrern mit, und es entitand 
dort fchon in fehr frühen Zeiten eine eigne Unterrichtsanftalt 
für Chriften, die wahrfcheinlich fchon vor Pantaenus beftand 
und von diefem erweitert wurde. Der VBorfteher dieſer 
Schule, der Katechet, ftand unter der Aufficht des Biſchofes 
und fein Gefchäft war, die zum Chriftenthume übergehenden 
Heiden zu unterrichten. Bei der Stufe der wiffenfchaftlichen 
Bildung, auf welcher die Alerandriner fanden, mußten diefe 
Katecheten philoſophiſch und überhaupt vielfeitig gebildete 
Männer feyn, welche den Fragen und Zweifeln der gebildeteren 
und gelehrteren Heiden Genüge leiten Fonnten. Bis auf 
Drigened war mur ein Lehrer an dieſer Katechetenfchule ans 
geftellt. Zu diefem aber drängten fich fo viele Schüler, daß 
er fie theilen und den Unterricht des einen Theils einem Ger 
hülfen (dem Heraflad) übertragen mußte. In diefer Schule 
bildeten fich viele Lehrer, und von ihr aus gieng dann das 
Beftreben, die chriftliche Lehre auch philoſophiſch zu begrüns 
den. Ald Kenner der griechifchen Philofophie nahmen diefe 
Lehrer Erklärung und Beweife chriftlicher Säße aus ihr, und 
ihr Vortrag bildete fich nach dem der griechifchen Philofophen, 
Die, Glaubensregel und die Schrift blieben ihnen immer 
Duelle des Glaubens, und fie geftanden der Philofophie nur 
das Verdienſt der Vorbereitung zur Wahrheit und die beffere 
Einfleidung bderfelben zu. Sie wiefen fogar nad, daß alles 
Wahre, was bei den griechifchen Philofophen fich fände, aus 
den Schriften des A. T. genommen fei. Ausdrücklich verfis 
chert Drigened, daß am eigentlichen Inhalte der Lehre, an 
ber Glaubensregel nicht gerührt werden dürfe, fondern daß 
nur der übrige Inhalt der chriftlichen Lehre philofophifchen 
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Unterfuchungen unterliege. Auch hielten fie ſich nicht an eine 


. beftimmte philofophifche Schule, fondern erklärten fich feldft 
für Efleftifer. 


Der einzige Verſuch einer fyftematifchen Behandlung der 
\chriftlichen Lehren, welchen diefe Periode darbietet, ift in dem 
Werke des Drigened repi doyav (de principiis) enthalten. 
In demfelben hat er in vier Büchern philofophifche Unterfus 
dungen über dogmatifche Gegenftände in folgender Ordnung 
angeftellt. Erſtes Bud. Gott. Chriftus. Heiliger Geift. 
Sündenfal. VBernünftige Wefen. Weltende. Körper und 
förperliche Wefen. Engel. Zweites Bud. Unterfuchuns 
gen über Welt, ewige Dauer der Körper, Anfang der Welt 
und Urfachen derfelben. Einheit des Gottes im A. und. T. 
Menfchwerdung Chrifti. Befchaffenheit der Seele. Auferſte⸗ 
hung des Körpers. Künftige Belohnungen und Strafen. 
Drittes Buch. Freier Wille. Verſuchungen böſer Geiſter. 
Dreifache Weisheit. Menſchliche Verſuchungen. Zeit. Urs 
ſprung und Aufhören der Welt. Viertes Bud. Göttliche 
feit der heiligen Schrift. Auslegung derſelben. Wiederholung 
des Inhalted des ganzen Werkes. 


Die Hauptideen des Drigenes find auf die weitere Ent- 
wicklung der chriftlichen Lehre von großem Eimfluffe gewefen. 
Sie find folgende: Vernunft und Offenbarung flimmen in 
ihren Ausfagen überein. Alle vernünftigen Wefen find frei. 
Bon dem Gebrauche der Freiheit hängt ihr Schiefal ab. 
Bon jeher haben Gefchöpfe eriftiret. Alle vernünftigen Weſen 
find urfprünglich gleich erfchaffen gemefen. Die Seelen der 
einzelnen Menfchen waren vor der Geburt derfelben ſchon 
vorhanden, und ihr Betragen in dem früheren Zuftande hat 
ihr Schickſal in diefer Welt beftimmt. Sie find zur Strafe 
in Körper verftoßen worden, haben daher ihre Sündhaftigs 
feit ſchon mit in die Welt gebracht, und ihr Beftreben muß 
auf Befreiung vom Körper gerichtet fein, deffen Wiederbeles 
bung er läugnet. Die Erlöfung durch Jeſum, deffen Seele 
wegen ihrer vorzüglihen Tugend mit dem Logos verbunden 
wurde, erſtreckt ſich auf alle gefallenen Geifter. Gottes Beis 
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fand zum Guten befchränft fi auf Belehrung und Ermuns 
terung. Die Freiheit zu fündigen und ſich zu beffern dauert 
auch im andern Leben fort. 


$. 85. 
Sittenlehre. 


Ueber bie Bearbeitung der Moral ift im Allgemeinen zu 
bemerfen, daß alle Väter unfrer Periode die fittliche Freiheit 
ded Menfchen aufs ftärkite vertheidigen. Ein eigned Hands 
buch der chriftlichen Sittenlehre hat Clemens von Alerandrien 
in feinem Pädagogus gegeben, in welchem die Heilung flttlis 
cher Krankheiten gelehrt, und die verfchiebnen Pflichten im 
Einzelnften aufgeführt werden, Einzelne Gegenftände der 
Moral haben Zertullianug und Cyprianus in eignen Büchern 
behanbelt, 


Die einzigen Predigten, die aus diefer Periode uns übers 
geblieben find, find die Homilien des Origenes. Sie erftreden 
ſich faft über alle Bücher des A, und N. T., und find durch— 
aus allegorifche Auslegungen, welde den ganzen Inhalt des 
A. T. ald Vordeutung auf das N. X. betrachten, und im 
Einzelnften ausführen. An diefe Erklärungen fchließen ſich 
dann Ermahnungen und fittliche VBorfchriften an. Wir haben 
den größten Theil diefer Homilien nur in der freien lateinis 
fhen Ueberſetzung des Rufinug. 
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Bon den bis jett noch nicht erwähnten Schriften aus 
diefer Periode find noch folgende zu bemerken. Der. Apolos 
gete Athenagorad hat in einer Abhandlung die Auferite- 
hung des Leibes aus philofophifchen Gründen, ohne Schrift 
beweife, darzuthun verſucht. Bon den Heinafiatifchen Väs 
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tern hat Hegefippus, der unter Hadrian und den Antoninen 
lebte, fünf Bücher kirchlicher Denfwürdigfeiten gefchrieben, 
aus welchen und nur zwei kleine Fragmente aufbehalten find. 
Srenäus, ein mittelbarer Schüler des Johannes, hat ale 
Vorfteher der Gemeinde zu Lyon, gegen gnoftifche Secten, 
welche feine Gemeinde gefährdeten, fünf Bücher gefchrieben, 
in beren erflem er die Lehrfäße der verfchiedenen gnoftifchen 
Secten ausführlich darftellt, fie dann im zweiten mit philofos 
phifchen, und in den drei legten Büchern mit Gründen, bie 
aus dem neuen Teftamente gefchöpft find, widerlegt. Hippo⸗ 
lytus, der mit Wahrfcheinlichfeit für einen Schüler des Ires 
näus gehalten wird, hatte fehr viel gefchrieben, und fcheint 
als allegorifcher Eregete ein Vorgänger des Drigened gewes 
fen zu fein. Wir haben von allen feinen Schriften nur die 
Abhandlung gegen den Noctus Cwahrfcheinlich das Bruchſtück 
eines größern Werfed gegen Keber) und eine Schrift vom 
Antichrift, nebft einigen Fragmenten aus feinen andern Schriß 
ten übrig. Tertullianus ift der erfte lateinifche Kirchenfchrifts 
fteller und der Schöpfer der lateinifchen Kirchenfprache. Aufs 
fer feinen apologetifchen Werfen hat er gegen Balentinianer, 
gegen den Marcion, gegen Prareas und Hermogened, und 
gegen die Juden gefchrieben, und eine Abhandlung über alle 
Ketzer bis auf feine Zeit verfaßt. Seine übrigen Schriften 
befchäftigen fich theild mit dem Vortrage einer firengen Sit 
tenlehre im Geifte ded Montanismus, theils handeln fie dog» 
matifche Gegenftände, die Lehre vom Beweife für das Das 
fein eines Gotted, von der Geele, von der Menfchwerdung 
Chrifti, und von der Auferfiehung ded Körpers ab. Auch 
Cyprians Schriften befchäftigen fich großentheild mit Gegens 
ftänden der GSittenlehre; befonderd aber hat er die Lehre 
von der Einheit: der Kirche zuerſt vollſtändig ausgeführt. 
Seine Briefe find für die Kenntniß des firchlichen Zuftandes 
feiner Zeit von großer Wichtigfeit. Der Afrifaner Sommodias 
nus, wahrfcheinlich ein Zeitgenoffe Cyprians, hat in feinem Buche 
Instructiones adversus paganos, das in einem freien Vers⸗ 
maaße verfaßt ift, das Heidenthum angegriffen, und die Sitten 
feiner chriftlichen Zeitgenoffen nicht immer won der vortheilhafe 
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teften Seite gefchildert. Bon dem römifchen Presbyter Cajus, 
dem Gegner der Montaniften, ift und feine Schrift aufbehalten, 
von Novatianus eine fehr gute Abhandlung von der Dreieis 
nigfeit, und eine Schrift über die jüdifchen Speifegefege, in 
welcher er zeigt, daß diefe Geſetze für die Chriften Feine Vers 
bindlichfeit mehr hätten. Bon dem Alerandriner Pantänog, 
ber ber ftoifchen Philofophie ergeben und der Lehrer des 
Alerandrinerd Clemens war, ift uns feine Schrift übrig ges 
blieben; von Clemens aber haben wir drei Werfe, die in 
genauer Beziehung zu einander ftehen, die Ermahnung an 
die Heiden: nämlich, die er auffordert, dem heidnifchen Srrs 
thum zu entfagen, den Pädagogos, von dem als einem vors 
züglichen Werfe ald Handbuch der Sittenlehre ſchon geredet 
ift, und fieben Bücher Stromata, welche einzelne Abhand» 
Iungen über Gegenftände der Lehre enthalten, und befonders 
bie höchſte Stufe der Vollfommenheit des Chriften in dem 
Bilde des ächten Gnoftiferd darftellen. Diefe Bücher find 
ganz im Geifte alerandrinifcher Gelehrfamkeit, mit einer Ueber— 
fülle von Anführungen gefchrieben, ohne firengen Zufammens 
hang, und wenn man die Citationen aus den biblifchen und den 
heidnifchen Schriften wegnimmt, von verhältnißmäßig gerin- 
gem Inhalte. Das achte Buch diefer Stromata ift ein grofs 
fed Bruchftüd einer ftoifchen Lögif. 


Die einflußreichften unter diefen Schriftftelern ber erſten 
Periode find Drigenes für die griechifche und Tateinifche Kirche 
zugleich, Tertullianus für die lateinifche Kirche geworden. Die 
eregetifche Methode des Drigenes hat fich nicht nur in der gries 
chiſchen Kirche fortgepflanzt, fondern fie hat fich in noch höheren 
Maafe in der lateinifchen Kirche einflußreich erwiefen, feits 
dem Rufinus und Hieronymus feine Commentare ing Lateinis 
fche überfegt und Ambrofius fie häufig benügt hatten. Diefer 
Nachahmung der eregetifchen Methode des Drigenes hat es 
wenig Eintrag gethan, daß in der zweiten Periode feine 
abweichenden dogmatifchen Anfichten ald Fegerifch verdammt 
wurden. Denn ehe diefe Verdammung ausgefprochen wurde 
hatten fich die Ueberfegungen der origenianifchen Commen⸗ 
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tare in der lateinifchen Kirche fchon verbreitet, und die fps 

‚teren ausgezeichneten Eregeten ber griechifcyen Kirche find 
in ber Iateinifchen nie in dem Grade befannt geworben, 
wie dieß mit Drigened der Fall gewefen ift. Tertullianus 
hat nicht bloß dadurch auf die Tateinifche Kirche gewirkt, 
daß er ald der erfte lateinifche Kirchenfchriftfteler die Iateis 
nifche Kirchenfprache ſchuf, und dadurch die fpätern lateini⸗ 
fchen Väter von fid abhängig machte, fondern befonders 
auch dadurch daß er als Afrikaner auf die Geflaltung des 
Dogma in der lateinifchen Kirche einwirkte, welche von der 
afrifanifchen Kirche duch Auguflinus ausgieng, und daß 
ein andrer bedeutender lateinifcher Kirchenfchriftfteller, Hier 
ronymus, die größte Verehrung für die fchriftftellerifchen Vers 
dienſte des Tertullianus hegte. Der Montanismus des Ters 
tullianug ift feiner Wirkfamfeit deshalb nicht entgegen ges 
ftanden, weil die firengen Anfichten, die er über einige Ges 
genftände der chriſtlichen Sittenlehre ausſprach, fpäter in bie 
Lehre der Kirche felbft aufgenommen und nicht mehr als 
feerifch betrachtet wurden. 


Zweite VDertode, 


Bon Eonftantin dem Großen bis auf Gregorius dem Eriten 
vom Sabre 312 — 604. 
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Allgemeine Ueberſicht. 
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In der Geſchichte der erſten Periode iſt erzählt worden, 
mit welcher Schnelligkeit das Chriſtenthum ſich ungeachtet 
der Verfolgungen im römiſchen Reiche verbreitete. Die große 
Anzahl der chriſtlichen Gemeinden und ihre feſte Verbindung 
gab der chriſtlichen Geſellſchaft eine politiſche Wichtigkeit, 
deren Berückſichtigung, unter andern Gründen, Conſtantin 
den Großen vorzüglich zum Uebertritte zum Chriſtenthum 
bewog. Dieſer Uebertritt eines Kaiſers, der unumſchränkt 
über das geſammte römiſche Reich herrſchte, iſt auf alle 
Verhältniſſe der Kirche von dem entſchiedenſten Einfluſſe 
geweſen. Er erleichterte die Beſtrebungen für die Bekehrung 
der noch heidniſchen Einwohner des römiſchen Reiches, und 
wirkte auch vortheilhaft auf die Bekehrungen auſſerhalb des 
römiſchen Reiches ein. Das Chriſtenthum mußte im römi— 
ſchen Reiche herrſchend werden, ſobald es Religion des 
Staatsoberhaupts und dadurch Staatsreligion wurde. Die 
Anhänglichkeit an die heidniſche Religion konnte ſich der in— 
neren Kraft des Chriſtenthums, deren Wirkſamkeit durch die 
äuſſern Verhältniſſe befördert wurde, nicht lange widerſetzen. 
Der Schauplatz bleibender Bekehrungen iſt das römiſche 
Reich. Dasjenige, was auſſerhalb deſſelben für die Aus— 
breitung des Chriſtenthums geſchah, hat keine bleibende 
Wichtigkeit erlangt. Die Bekehrungen in den auſſerrömiſchen 
orientaliſchen Ländern find entweder nur vorübergehend ges 
weſen und haben die BVolfsreligionen nicht verdrängen füns 
nen, wie in Perfien und Arabien, oder die durch fie ents 
ftandenen Kirchen find ‚ohne ‚bedeutenden Einfluß auf die 
gefammte Chriftenheit geblieben, wie dieß mit Armenien und 
Yethiopien der Fall gemefen if. Bon der höchiten Wich— 
tigkeit aber erfcheinen die Bekehrungen der deutfchen Bölfer. 
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Bei diefen entwickelt ſich allmählig eine neue Geftalt der 
Kirche, und diefe Entwidlung bereitet fich von der Zeit an 
vor, da die Kaiferrefidenz nach Konftantinopel verlegt wurs 
de. Durd diefe Verlegung wurde ein morgenländifch rös 
mifches Neich mit der Hauptftadt Konftantinopel vorbereitet, 
und da bie äuſſerlichen Firchlichen Verhältniffe den politifchen 
Berhältniffen folgten, fo bildete fi) dadurch eine eigne mors 
genländifche Kirche, deren Mittelpunkt am Hofe der Kaifer 
fich befand.- Der Einfluß diefer Verbindung der morgenläns 
difchen Kirche mit dem Faiferlichen Hofe zeigt ſich in ak 
Ien Berhältniffen auf's deutlichite. 


Wie die morgenländifche Kirche ihren Mittelpunkt am 
faiferlihen Hofe von Konftantinopel erhielt, fo wurde der 
römifche Bifchof der Mittelpunkt der abendländifchen Kirche, 
und dieſes Verhältniß des römiſchen Biſchofs hat der Ges 
fhichte der abendländifchen Kirche ihre eigenthümliche Ges 
ftalt gegeben. Der römifche Bifchof wirkte fo entfcheidend, 
weil feine Macht von Konftantin dem Großen an fortdaus 
ernd wuchd, und ed ihm badurd möglich wurde, fich ale 
den Repräfentanten und dann ald das Haupt der abendlän- 
difchen Kirche zu betrachten. Dur die Entfernung des 
Kaifers, dann nach Theodofius dem Großen durch die Theis 
lung des Neiches, endlich nach dem Sturze des weftrömis 
fhen Reiches unter den Oftgothen, und zulett durch fein 
Berhältniß zu den Longobarden hatte fid) die Macht des rös 
mifchen Bifchofes in allmähligem aber ficherem Fortfchritte 
erweitert. Mit der Berlegung der Nefidenz von Nom nadı 
Konftantinopel war die Trennung der morgenländifchen und 
abendländifchen Kirche vorbereitet; durch die Theilung des 
Keiched wurde fie näher geführt, durch die Herrfchaft der 
befehrten germanifchen Völker aber erhielt die abendländifche 
Kirche, welche durch die römifche vertreten wurde, ben 
Stoff aus dem fie ihr neues kirchliches Gebäude errichtete. 


Die Geſchichte der innern Einrichtung und der Theolos 
gie der morgenländifchen Kirche wird in diefer Periode durch. 
das Verhältniß zum Hofe beſtimmt. Die Ordnung der Hie- 
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rarchie, die Eintheilung des Firchlichen Gebietes nach der 
Analogie der politifchen Eintheilung des Reiches, der zus 
nehmende Neichthum der Kirche, und die daraus hervorges 
hende Pracht des Kultus zeigen von der Theilnahme und 
der Gunft des Hofed. Diefe Theilnahme gab den Glaus 
bengftreitigfeiten ihre große äuffere Bedeutung, welche durch 
die politifche Stellung der großen Patriarchen gegen einans 
der noch vermehrt wurde. In diefen Streitigkeiten, in fo 
ferne fie in der morgenländifchen Kirche geführt wurden, 
ift vorzugsweife das fpeculative Intereſſe berücdfichtigt und 
die Lehre von der Dreieinigfeit gab ihnen den hauptfächlich- 
ſten Stoff. Gnoftifche und manichäifche Sekten, welche in 
der erften Periode einen fo großen Raum in der Kirche eins 
genommen hatten, traten nun mehr zurüd, veranlaßten aber 
fortdauernd Widerlegungen von Seiten der Firchlichen Schrifts 
fteler. Zurüctgedrängt wurden diefe Seften befonders durch 
die feindliche Stellung der Regierung gegen fie. Diefe Stels 
lung, welche fi) in Berfolgungen offenbarte, und die Ents 
fernung von der Kirche, machten diefe Sekten immer mehr 
zu geheimen Gefellfchaften, in welden ſich häuftg die voll 
fländige Erfenntniß der urfprünglichen Lehren ihrer Stifter 
verlor. 


Die Polemif und die dadurch nothwendig geworbne forts 
gehende Bildung der theologifchen Dieciplinen gab Veranlaſ—⸗ 
fung zu einer reichen Firchlichen Literatur. Es traten aus⸗ 
gezeichnete Firchliche Schriftfteller auf, und in dieſe Periode 
fällt die Blüthe der patriftifchen Literatur, welche dann für 
das ganze Mittelalter ald Quelle und Vorm der Behands 
lung theologifcher Wiffenfchaften diente, 


Die abendländifche Kirche nahm, fo lange fie noch uns 
ter den römifchen Kaifern ftand, an allen den Bergünftiguns 
gen Theil, welche diefe der Kirche überhaupt angedeihen lies 
fen. Da das Abendland fich nad) und nach der römifchen 
Herrfchaft zum größten Theile entzog, benüßte der römifche 
Biſchof die Verhältniße zu den herrfchenden germanifchen 
Völkern, um die früheren Vergünftigungen zu fichern und 
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neue zu erhalten. Das Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat richtete fich aber im Abendlande nad) den neuen gers 
maniſchen Staatseinrichtungen, welche deshalb eine befondre 
Berüdfichtigung erfordern, um nachweiſen zu können, welche 
Elemente der alten Einrichtung der morgenländifchen Kirche 
in den abendländifchen Kirchen geblieben find, und was ſich 
in Folge der neuen Staatöverhältniffe ändern mußte. Diefe 
Yenderungen find in den verfchiednen germanifchen Staaten 
von verfchiediter Art, und die allmähliche Bildung dieſer 
germanifchen Kirchen erfordert eine eigne Betrachtung. Die 
wiffenfchaftliche Behandlung der Theologie war von der mors 
genländifchen Kirche ausgegangen, und von ihr hatte bie 
abendländifche die erfte Anregung zur fchriftftellerifchen Wirk— 
famfeit erhalten. Bald hatte ſich ein entfchiedner Einfluß 
ber abendländifchen Kirche auf die großen Glaubensftreitige 
feiten gezeigt; es bildete fich auch in der lateinifchen Kirche 
eine felbftftändige theologifche Fiteratur. Die in diefer Kirche 
geführten Streitigfeiten betreffen vorzugsweife praftifche Fra— 
gen, im Gegenfaße der fpeculativen Nichtung der morgenländis 
ſchen Kirche. . Die Lehren von der Gnade und von der Prüs 
deftination werden mit den damit zufammenhängenden Leh— 
ren in der abendländifchen Kirche ohne befondre Theilnahme 
der morgenländifchen behandelt. Daffelbe ift mit den Strei— 
tigfeiten über die Lehre von der Kirche der Fall. Die Res 
fultate der fpeculativen Unterfuchungen der morgenländifchen 
Kirche aber wurden von der abendländifchen aufgenommen 
und von einzelnen ausgezeichneten Lehrern derfelben im Sins 
ne der kirchlichen Beflimmungen vorgetragen, erläutert, und 
vertheidigt. Aus dem Morgenlande nahm die abendländis 
fhe Kirche auch das Inftitut des Mönchthums auf und gab 
demfelben eine vollftändige Organifation. Wie dad Möndje 
thum von den erften einfachen Anfängen der Askeſe ſich 
durch die Ueberſchätzung der Entfagungen ausgebildet und 
auf die abergläubifche Richtung der Zeit ſich gegründet hatte, 
fo vermehrte es diefen Aberglauben, der fih, troß der Ein» 
fprache einzelner Aufgeflärter, immer weiter in der Kirche 
verbreitete. 

Bon 
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Bon der Ausbreitung bed Chriftenthums, wie diefelbe in 
diefer Periode innerhalb und aufferhalb des römifchen Reis 
ches durch die chriftlich gewordene Regierung erleichtert wurs 
de; von der innern Einrichtung, wie fich diefe in der mors 
genländifchen und abendländifchen Kirche durch den Einfluß 
der politifchen Verhältniffe verfchieden geftaltete; von dem 
neuentftandenen Inftitute des Mönchthums, von den großen 
Streitigfeiten über die Lehren von der Dreieinigfeit, von der 
Gnade und von der Kirche, und von deren Einfluß auf die 
Ausbildung der Kirchenlehre, von der Fortdauer manichäifch 
gnoftifcher Sekten, von einzelnen Reformationsverfuchen, und 
von der wiffenfchaftlichen theologifhen Thätigfeit der abend- 
ländifchen und morgenländifchen Kirche wird nun in der 
Gefchichte der zweiten Periode die Rebe feyn. 


Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. Bd. 16 


1. 
Yusbreitung. 


6. 1. Conſtantin ded Gr. Gelangung zur Alleinherrfhaft. $. 2. 
Eonftantin des Gr. Geſetze für das Chriſtenthum. $.3. Eons 
ftantin des Gr. Söhne. Des Eonftantius Verordnungen gegen 
das Heidenihbum. $. 4 Julianus. $. 5. Jovianus. Walen- 
tinianus und Valens. Gratianus. $.6. Theodofius d. Gr. 
Balentinian der Züngere. $. 7. Arkadius und Honorius. Die 
afrifanifhen Bifhöfe. .$. 8. Theodofius der Jüngere. $. 9. 
Martin von Tours. Apoftaten. Heimlihe Begünftigung des 
Heidentbums (Anthemius). Theophilus von Alerandrien. Bar 
fentinian IT. Marcianus. Leo. Juſtinian. Der Bifhof Johan— 
ned. $. 10. Ausbreitung des Ehriftentbums aufferhalb des römi— 
fhen Reiches. Ueberfiht. Simeon Stylites bei den Heiden am 

Libanon. Araber. Perſer. Lazier. Abaöger. Heruler. $. 11. 
Verfien. 9. 12. Armenien. $. 13. Georgien. $. 14. Ho 
meriten. Theophilus von Diu. $. 15. Aethiopien. $. 16. Bes 
Pehrungen in Europa. Gothen. Bandalen. Burgunder. Fran— 
ken. Longobarden. Angelſachſen. Irländer. Bayern und 
Deftreich. 


$. 1; 
Sonftantin des Großen Gelangung zur Allein 
| herrfchaft. 


Diofletian, welcher im Jahre 284 Kaifer geworben 
war, hatte zuerft, obgleich fchon vorher Cäfaren und Au—⸗ 
gufti ernannt. worden waren, angefangen, das Reich in 
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ffeinere Theile zu theilen, und dieſe Theile eignen Regenten 
zur Obhut und befonderen Vertheidiguntg zu übergeben: Im 
3. 287 war Maximian Auguſtus geworden und hatte 
die nordweſtlichen Länder des Neiches erhalten, Beide 
Augufti, Diofletian und Marimian befchloffen (291) in 
Mailand, fich jeder einen eignen Cäſar zu wählen. Bon 
diefen Cäfaren erhielt Conſtantius alles dasjenige, was 
über den Alpen zu Gallien gehörte, Gälerius aber bie 
Küfte von Illyricum und alles dad, was in Europa bis 
zum Pontus römifch war. Diefe vier Herrfcher durch Krieges 
genoffenfhaft unter Probus fchon verbrüdert, verbanden ſich 
noch mehr dadurch, daß Galerius bie Tochter des Diokle⸗ 
tian, Valeria, Conſtantius aber die Theodora, die Stief⸗ 
tochter des Maximian heirathete. Der Sohn des Conftans 
tius und der Caus niederm Stande gebornen) Helena war 
Conftantinus (der Große), welcher (974) zu Naißus in 
Obermöflen geboren wurde: Während fein Vater Gäfar 
war, kämpfte er tapfer unter Diofletian in Aegypten gegen 
ben Rebellen Achilleus, und in Perfien unter Balerius, und 
wurde Tribun des erften Ranges; Ald am erften Mat des 
Fahres 303 Diokletian und Maximian, jener in Nicomedien, 
dieſer in Mailand zugleich die Regierung niederlegten, und 
ſich zurüczogen, wurden Conftantius und Galeriug Auguftiz 
ber erite nahm Gallien, Stalien und Afritaz der andre 
Illyricum, Afien und dag Morgenland, Wegen der weiten 
Entfernung des Conftantius ernannte Galeriug wei Gäfas 
ten, den Geverus, welchem Gonftantiug freiwillig Stalien 
und Afrifa abtrat, und den Mariminus, welcher das Mor 
genland erhielt: Weber diefe Ernennungen wurde Gonftan- 
tinus unwillig, reifte in großer Schnelligfeit von Nikome— 
dien ab, und traf feinen Vater, da er eben im Begriffe 
war, fih in Boulogne nad England einzufchiffen. Are 
Conftantiud am 95. Juli 306 in York farb, grüßte das 
Volk an demfelben Lage den Sonftantinus, welchen er zu 
feinem Nachfolger erklärt hatte, als Auguftus und Imperar 
tor. Galerius machte nun den Severus zum zweiten Au— 
guſtus, und den Marimin zum erften Cäfar, fo daß Com 
16* 
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ftantinus zweiter Cäſar wurde. Als folcher fchlug diefer ‚die 
Franken und die Brufterer, ließ die beiden gefangenen 
Frantenfürften den Thieren vorwerfen, und ficherte den 
Rhein. 


Sn der Hauptftadt Rom, weldje befonderd dadurch ges 
litten hatte, daß die Kaifer häufig anderswo refidirten, und 
welche durch ſchwere Auflagen gedrüdt war, zeigte fid) 
große Unzufriedenheit, welche fi noch durch die Härte 
vermehrte, mit welcher Galerius die Abgaben eintreiben 
ließ. Als er auch die in Rom liegende Leibwache aufhob, 
wandte fih Maxentius, der Sohn des Marimianus, an 
diefe Leibwache, und wurde von berfelben (21. Det. 306) 
zum Auguftus ausgerufen. Galerius, der Schwiegervater 
diefes Marentius, fandte den Severus gegen ihn. Geverus 
aber wurde von feinem Heere verlaffen. Nun nahm Mas 
ximian felbft den Purpur wieder, und rüdte gegen ben 
Severus, ber fid) ergab und. hingerichtet wurbe. | 


Galerius zog nun felbft gegen den Marimianus, mußte 
aber auch weichen. : Marimian felbft ging nad Gallien, 
machte dort den Gonftantinus zum Auguftus und gab ihm 
feine Tochter Faufta zur Gemahlin, ohne jedoch den Zwed 
zu erreichen, den er dabei beabfichtigt hatte. Galerius er» 
nannte indeffen (307) in Carnuntum den Licinius zum Aus 
guftus. Vergebens bewarb ſich Marimianus um Anhänger. 
Als er zulegt gegen Gonftantin auftrat, wurde er in Maf 
filien gefangen, aber frei gelaffen. 


Seit dem Jahre 307 finden wir acht Kaiſer im römi⸗ 
fhen Reiche aufgezeichnet: Diofletian, Marimian, Gales 
rius, Licinius, Mariminus, Conftantin, Marentius und 
den Ufurpator Mlerander (der in Afrifa gegen den Mas 
xentius aufgetreten war). Bon bdiefen endete Maximian 
zuerfi. Er verfuchte durch feine Tochter Faufta, "die Ger 
mahlin Gonftantins, den Gonftantin zw morden, wurde 
ergriffen und wählte unter den Todesarten, zwiſchen 
welchen ihm die Wahl gelaffen wurde, den Strang. Hier 
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auf ftarb Galerius in Sardica au einer fchmerzlichen Krank, 
heit. Mariminus und Licinius rücten beide von verfchieds 
nen Seiten zur Befignahme der Provinzen des Galerius 
vor, verfühnten ſich aber und theilten dieſe Provinzen uns 
ter fidh. 


Gegen den Mlerander ſchickte Marentius zwei Feldherren, 
welche ihn fchlugen und tödeten. Nun begann der Kampf 
zwifchen Gonftantin und Marentius. Gonftantin bezwang 
Oberitalien, fchlug den Marentius und diefer ertranf auf 
der Flucht in der Tiber. 


Nach diefem Siege hielten Konftantin und Licinius 
eine Zufammenkfunft in Mailand. Licinius heirathete Con—⸗ 
ſtantins Schweiter, Conſtantia. Marimin nahm deshalb 
einen Theil der Länder des Licinius in Befis, wurde aber 
in der Schlacht bei Adrianopel gefchlagen und flarb auf, der 
Flucht in Tarſus. 


Indeſſen fchlug Eonftantin die Deutfchen am Niederrhein, 
und dann begann er den Kampf gegen Licinius. Nach der 
für ihn unglüdlichen Schlacht bei Eibali8 an der Sau am 
8. Det. 314 eilte Licinius nad) Thracien, um ein neues Heer 
zu fammeln. Die Schlacht bei Adrianopel war unentfchieden, 
Licinius aber mußte das ganze Illyricum abtreten. 


Im 5. 317 wurden die beiden Söhne Sonftanting, Grifs 
pus und Conſtantius, und des Licinius Sohn, Licinianus, Cä— 
faren. Nach den unglüdlichen Schlachten bei Adrianopel 
und bei Chalcedon (18. Sept. 324) entfagte Licinius und 
wurde bald hernady erwürgt. Gonftantin ließ den Criſpus 
und darauf feine Gemahlin Faufta hinrichten. Dann gieng 
er mit Eifer an die Ausführung feines Lieblingsplanes, Die 
Hanptitadt nad) Byzanz zu verlegen. Diefe Verlegung follte 
aufs fchnellfte gefchehen; die neue Hauptftadt follte plötzlich 
aufblühen und Rom verdrängen, weshalb ihren Bewohnern 
große Freiheiten gegeben wurden. 


“ 
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Sonftantin bes Großen Gefege für das Chris 
ſtenthum. 


Seit dem Siege über. den Maxentius (319) hatte Con— 
ftantin Beweife einer günftigen Oefinnung für das Ehriften- 
thum gegeben. Es ift fälſchlich als Grund diefer günftigen 
GSefinnung der Wunſch des Kaiferd angegeben worden, it 
der chriftlichen Religion den Mord feines Sohnes Erifpus 
und feiner: Gemahlin Faufta zu fühnen, Auch hat man die 
Erfcheinung des Monogrammes Shrifti, das ſich über der 
Sonne am Mittage auf feinem Zuge gegen ben Marentius 
(311) zeigte, und einen Traum, in welchem ihm Chriftus 
ſelbſt erfchienen fein fol, ald die Veranlafjungen diefer Gunft 
und feines fpätern Uebertrittes angefehen. Andere wollten 
bloß politifche Klugheit in diefem Uebergange erbliden, und 
in der That mußte es für einen klugen Fürſten nicht wenig 
Gewicht haben, wenn er bedachte, welche treue, ruhige Bürs 
ger er an den Ehriften haben würde, welche ungemein bes 
deutende Anzahl fie ſchon unter feinen Unterthanen ausmadıs 
ten, und wie biefe Zahl fic täglich mit Schnelligkeit _ vers 
größerte. Dabei fonnte immer auch eine befondere Neigung 
zur chriftlichen Religion und bie Ueberlegung wirken, daß 
man das Chriftenthum wohl befhüsen könnte, ohne die Heis 
den zu verfolgen. Welches aber der Grund feiner Gunft ges 
wefen fein möge, fie offenbarte fih ſchon vom Jahre 312 
durch Geſetze. Die Geiſtlichen wurden von der Verbindlich⸗ 
feit befreit, die läftigen Gemeindeämter zu beffeiden; wahrs 
fcheinlich wurden ihnen auch alle Abgaben erlaffen. Sie er« 
hielten die Erlaubniß, Gefchenfe und Vermächtniſſe für die 
Kirche annehmen zu dürfen (321). Es wurde bie Appellas 
tion an die Bifchöfe, die Berufung auf: ihr ſchiedsrichterliches 
Urtheil erlaubt. Den Geiſtlichen wurde zugeſtanden, Gclas 
ven ohne weitere Umſtände frei laffen zu dürfen (316), und 
die Gefege gegen den ehelofen Stand wurden aufgehoben. 
Sm J. 321 wurde befohlen, den Sonntag burdy Enthaltung 
von aller Arbeit, mit Ausnahme de& Ackerbaues, zu Kim 
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Diefe Feier wurde felbft den heibnifchen Soldaten zum Ges 
ſetze gemacht. Im 5. 323 wurden alle erilirten Chriften zus 
rücgerufen, alle beftraften wieder in ihren vorigen Stand 
eingefeßt. 


Die Güter der Martyrer und Gonfefforen wurden ihren 
Anverwandten übergeben; mo biefe fehlten, erhielt fie bie 
Kirche. Chriften wurden von da an zu den höchften Nemtern 
befördert; die heidnifchen Opfer, Bildfäulen, Augurien wurs 
den furz vor Conſtantins Tode verboten, ohne daß dieß Ge- 
feß zur Ausführung Fam. 

Im Anfange waren die Heiden glimpflich behandelt wor; 
den. Später aber wurde die Schließung und die Zerftörung 
der Tempel zugegeben; den Tempeln wurden ihre Einfünfte 
und liegenden Gründe genommen; die Gladiatorfpiele wurs 
den verboten. An arme Heiden, welche fich zum Chriftens 
thum befehrten, wurde Geld auögetheilt. Ganze Märfte, 
welche chriftlich wurden, erhielten da® Bürgerrecht und bie 
Erlaubniß, den Namen des Kaifers zu führen. 


Dann wurde Byzanz (330) eine ausfchließlich chriftliche 
Hauptſtadt. Solche Begünftigungen veranlaßten hin und 
wieder Bedrückung der Heiden durch Chriften. Es wurde 
auch den Juden bei Strafe des Feuerd verboten, Chriften zu 
verfolgen oder chriftliche Sclaven zu halten. Dem allen ohns 
geachtet finden fich bei Gonftantin noch viele Spuren bes 
Heidenthumd. Bei der Einweihung von Conftantinopel wa- 
ren noc viele heidnifche Geremonien vorgefommen; noch hieß 
der Kaifer Pontifex maximus, auf Münzen findet ſich fein 
Bild neben den Bildern des Jupiters, des Herfuled, der 
Sonne. Bid zum Jahre 326 vpferte daß. Volk. noch gefeßlich 
auf den Altären und in den QTempeln, und erforfchte nod) 
die Zufunft nad) alter Sitte. Noch wurden die Wahrfager 
über ungewöhnliche Ereigniffe befragt. Vom Jahre 3%6 an 
aber traten die erwähnten heftigen Manßregeln gegen die 
Heiden ein. Es entitanden nach und nad) die prächtigen 
riftlichen Kirchen zu Serufalem, zu Bethlehem, zu BER 
tinopel, Nifomedien, Antiochien und Mamre. 
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Den Kaifer umgaben die frommen Frauen, feine Mut 
ter Helena, feine Schwiegermutter Eutropia; er lebte in ber 
Umgebung von Bifchöfen, welche den großen Befchüßer des 
Chriſtenthums erhoben und priefen, und fein glänzendes Glück 
diefem Schuße zufchrieben. Endlich mochte auch die Gemifs 
ſensunruhe über den‘ Mord des Erifpus und der Faufta ihn 
zu fühnenden Schritten in der entfündigenden hriftlichen Res 
ligion veranlaffen; wenn auch die erfte Gunft gegen das 
Ghriftenthum diefem Umftande feinedwegs beizufchreiben ift, 
da Sonftantin ſich lange vor der Hinrichtung des Grifpus und 
der Faufta günftig gegen die Chriften gezeigt hatte. 


Sein Betragen gegen bie Kleber, gegen Donatiften, Arias 
ner ıc. war eine Folge feiner Negierungsgrundfäte. Er 
wollte Ordnung, Ruhe, friedliche Hebereinftimmung in feinem 
Staate überhaupt, und diefelbe Gonfequenz, die ihn im All 
gemeinen bei feiner Regierung leitete, übte er auch in Gegents 
ſtänden der Religion. Hiebei ift befonders zu bemerfen, 
mit welcher vermittelnden Umficht er fich im Anfang des 
arianifchen Streited benommen hat. 


Eine befannte Sage läßt den Eonftantin fchon im Jahre 
324 in Rom taufen. In diefem Sahre nämlich, wird erzählt, 
habe Eonftantin die Ehriften in Rom verfolgt, dieſe feien 
mit ihren Lehrern geflohen, unter ihnen auch der Bifchof 
Spyivefter. Hierauf fei Conftantin vom Ausſatze befallen wors 
den, und habe zu deſſen Heilung Kinderblut anwenden wol⸗ 
Ien. Da feien ihm die Apoftel Petrus und Paulus im 
Traume erfchienen, und hätten ihm befohlen, den Bifchof 
Spylvefter holen zu laffen, und zu thun, was ihm biefer bes 
fehlen würde... Dieß fei gefchehen, Sylvefter habe ihm eine 
Buße aufgelegt und ihn getauft. Zum Danfe dafür habe 
Gonftantin dem Sylveſter den Lateran, Rom, Stalien und 
alle abendländifchen Provinzen gefchenft, ihm den Vorzug 


vor allen chriftlichen Bifchöfen, eine goldne Krone und golds 
nen Schmud gegeben. 


Auf die noch vorhandene in barbarifchem Latein gefchries 
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bene Schenkungsurkunde haben ſich die Päbſte erft im achten | 
Sahrhunderte zum erftenmale berufen. 


Diefe Erzählung ift, feitdem Laurentius Valla und dann 
Aeneas Syloius gegen fie zuerft aufgetreten find, allgemein 
für eine Fabel gehalten worden. Wir mwiffen hiftorifch ges 
wiß, daß Gonftantin erft im Jahre 337 in Nikomedien ges 
tauft wurde, und daß bie römifche Kirche vor dem achten 
Sahrhunderte nicht im Beſitze des Kirchenftaates gewefen ift. 


$. 3 


Sonftantin des Gr. Söhne Des Conſtantius 
Berordnungen gegen das Heidenthum. 


Nach Sonftantin des Großen Tode herrfchten feine drei 
Söhne, Conſtantin, Conftantius und Conſtans. Der ältes 
fte, Sonftantin und der jüngfte, Conſtans, theilten fich in bie 
abendländifchen Provinzen des Reichs, Conſtantius erhielt 
den Orient. Bon biefen brei Herrfchern ftarb Eonftantin 
zuerft durch die Hinterlift feines Bruders Conſtans. Gegen 
Conſtans trat ein Ufurpator Magnentius auf, Conſtans mußte 
fliehen und wurde auf der Flucht getödtet. Nun beherrfchte 
Conſtantius das Reich allein, und erließ ſtrenge Geſetze ges 
- gen dad Heidenthum. Alle Tempel wurden gefchloffen, alle 
Dpfer verboten. Uebertreter follten hingerichtet, ihre Güter 
configcirt werden. Den Statthaltern der Provinzen, welche 
dieſe Befehle nicht gehörig ausführen würden, war Strafe 
angedroht (353). Ein andres Gefeß verbot alle nächtlichen 
Opfer, welche der Ufurpator Magnentius erlaubt hatte 
(353); wiederholt wurde das Opfern und die Anbetung ber 
Götterbilder verboten (356). Viele Tempel wurden an Pris 
vatperfonen verfchenft, andre niedergeriffen. Der Altar der 
Viktoria auf der Euria zu Rom wurde umgeworfen. Es 
wurde bei Tobesftrafe verboten, Harufpiced und Aftrologen, 
Augurn, Wahrfager und Zauberer zu befragen; baffelbe 
galt von Todtenbefchwörern und tempestiariis (357); felbit 
wenn fich Uebertreter diefer Art unter den Hofleuten des 
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Staifers fänden, follte fle ihr Privilegium nicht vor der Fol— 
ter fchügen (358). Da nun das Heidenthum befonders un—⸗ 
ter den großen und vornehmen Familien, bie ihren Ruhm 
mit dem Ruhme des Staates, diefen aber mit der alten Res 
ligion innig verbunden dachten, dann unter den philofophifch 
gebildeten Gelehrten die meiften Anhänger hatte, fo war zu 
erwarten, daß diefe Strenge des Sonftantius eine Reaction 
hervorbringen würde, wenn die heidniſch gefinnte Parthei 
einen Anführer fand. Diefer bot ſich ihr in Conſtantius 
Nachfolger, Julianus bar. 


§. 4 
Julianus. 


Julian war der jüngſte Sohn des Julius Conſtantius, 
Stie fbruders Conſtantin des Großen und der Baſilina, ge— 
boren den 6. Nov. 331 in Conſtantinopel. Da Conſtantius 
im Jahre 337 alle Verwandten Conſtantins und unter ihnen 
Julians Vater und älteſten Bruder hatte umbringen laſſen, war 
Julian wegen ſeiner Jugend, ſein Stiefbruder Gallus, der 
Sohn der Galla, aber wegen ſeiner Kränklichkeit verſchont 
geblieben. Julian wurde dem Euſebius von Nikomedien zur 
Erziehung übergeben und in ſeinem fünfzehnten Jahre kam 
er mit feinem Bruder Gallus auf das kaiſerliche Schloß Mas 
cellum bei Gäfarea in Gappadocien, wo der Unterricht in 
ber chriftlichen Religion fortgefegt und beide in den geiftli, 
chen Stand aufgenommen wurden, um dadurch der Gefahr 
vorzubengen, welche der regierenden Kamilie von ihnen dros 
hen konnte. Bis zum Jahre 350 hatte Julian feine Abneis 
gung gegen das Chriftenthum geäuffert, vielmehr alle äus 
Bern Uebungen mit großem Eifer betrieben. Im Jahre 350 
wurde er nach Gonftantinopel gerufen, wo er feine Studien 
unter dem Rhetor Efeboliod, welcher Anhänglichkeit an das 
Ehriftenthum heuchelte, fortfegte mit dem ausdrücklichen Vers 
bote, den berühmten heidnifchen Rhetor Libanius zu hören. 
- Die großen Talente und das einnehmende Betragen des Jüng— 
lings erwarben ihm viele Freunde, deshalb befahl ihn der 
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argwöhnifche Gonftantius, da er gegen ben Magnentind zog, 
nad; Nifomedien zu gehen, Aber auch dort follte er den 
Libanius nicht hören, Julianus las nun heimlich deffen 
Schriften und ging zu dem neuplatonifchen Philofophen Yes 
befius nad) Pergamus, um fich von demfelben unterrichten 
zu laffen. Der fchon hochbejahrte Aedeſius aber empfahl 
ihm feine Schüler Eufebius und Chryfanthius. Diefe beiden 
befriedigten den Sulian nicht, und er wandte fich deshalb 
an den Marimus, der fid) auch durch das Vorgeben, im 
Beſitze magifcher Künfte zu fein, in Anfehen gefegt hatte. 
Aeuſſerlich ftellte fi Sultan noch immer als Chrift, indeß 
er mit Begierde aus dem Unterrichte des Maximus die alles 
gorifche Erklärung der heidnifchen Götterlehre und die Ideali— 
firung des Volksglaubens aufnahm, und ſich dem Chriftens 
thume, wie er ed nach den GSteitigfeiten feiner Zeit und 
nach der dogmatifchen und fittlihen Ausartung der Ehriften 
fannte und beurtheilte, immer mehr entfremdete. Im Jahre 
354 wurde fein Bruder Gallus hingerichtet und er felbft 
fieben Monate gefangen gehalten. Durch fein eignes Fluges 
Betragen, befonders aber durch die Gunft und Verwendung 
ber Kaiſerin Euſebia wurde fein Leben gerettet. Er wurde 
nadı Griechenland verwiefen und begab ſich nad Athen, 
dem Mittelpunfte der neuplatonifchen Philofophie, wo num 
alle geheimen Freunde des Heidenthums, Priefter, Philofos 
phen, Rhetoren, - befonderd auch die für die philofophifche 
Anſicht der alten Götterlehre begeifterten Fünglinge an ihr 
ſich anfchloffen und die Hoffnung des Heidenthums in ihm 
erblidten. Dort wurde er auch mit zwei Jünglingen befannt, 
welche fpäterhin eine große Wirkſamkeit in der chriftfichen 
Kirhe erlangten, mit Bafllius dem Großen und feinem 
Freunde Gregor von Nazianz. Im Jahre 355 berief ihn 
Sonftantius nach Mailand, ernannte ihn zum Gäfar und 
fandte ihn nadı Gallien, um diefed Land gegen die Einfälle 
ber Germanen zu fhüßen, zugleih wurden ihm Britannien 
und Spanien untergeben. Hier nun betrug er ſich als Statts 
halter und Feldherr mufterhaft, Er ſchlug bie Alemannen, 
ging dem Heere mit dem Veijpiele der größten Mäßigkeit 
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und Einfachheit voran, war gerecht in feinen Ausfprüchen, 
leutfelig gegen die Soldaten. Dabei bemühte er fich, immer 
tiefer in die neuplatonifche Philofophie einzubringen. Durch fo 
vorzügliche Eigenfchaften hatte er ſich die Liebe des Heeres 
im hohen Grade erworben, und diefe offenbarte ſich deutlich, 
als Gonftantius, der gegen die Perfer unglücklich gewefen 
war, befahl, daß ein Theil der gallifchen Truppen zu ihm 
fommen follte. Die Xruppen folgten diefem Befehle nicht, 
fondern riefen (360) den Julian in Paris gegen feinen Wil 
len zum Auguftus aus. Im Jahre 361 rücte er dann als 
erflärter Heide die Donau entlang nad) Gonftantinopel. In 
demfelben Sahre ftarb Conftantius am ten Nov. und Julian 
war nun ohne Widerrede Kaiſer. Nun arbeitete er für die 
Ausführung feiner beiden Plane, die Perfer zu bezwingen, 
und dem Heidenthume wieder die Herrfchaft zu verfchaffen, 
und das Chriftenthum zu vernichten. Bei der großen Bers 
breitung, welche das Chriſtenthum ſchon erlangt hatte, fand 
er für nöthig, nicht Gewalt, ſondern gelinde Mittel zu ge 
brauchen. Zu diefem Zwecke wollte er zuerft das Heidens 
thum felbft reinigen und es fittlic wirkfam machen. Hier 
ging er zuvörderſt mit feinem eigenen Beifpiele voran. Er 
lebte aufs Einfachfte und fchränfte feinen Hof auf das Noths 
wenbdigfte ein. Er felbft zeigte fich als einen eifrigen Vers 
ehrer. der Götter, fo fehr, daß er felbft die niedrigften Dien— 
fie beim Opfern verrichtete. Er gab den heidnifchen Pries 
ftern ihre Rechte, Freiheiten, Ehren und Einfünfte zurüd. 
Heidnifche Städte wurden begünftigt; die Philofophen Mas 
zimus und Chryfanthius an den Hof gerufen und die höhes 
ren Aemter an Heiden vergeben. Die große fittlihe Wirs 
fung des Chriftentbumsd und die Madıt, die es durch dies 
felbe erlangte, war ihm nicht entgangen. Er verfuchte des— 
halb die fittliche Strenge des Chriftenthums ind Heidenthum 
überzutragen und ahmte zu diefem Zwecke mehrere Einrid) 
tungen der chriftlichen Kirche nad. Er ließ beim Gottes- 
dienfte vorlefen, und durch Priefter die Mythen allegorifch 
erklären, er befahl, beftimmte Gebetsſtunden zu halten, er 
legte Klöfter und Hofpitäler an, iund führte die Kirchenbuße 
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‘und die litterae formatae ein. Er felbft gab den Prieftern 
Borfchriften für ihr Betragen, die fie auf die Wichtigkeit 
ihres Amtes und auf ausgezeichnete Sittlichfeit hinweifen 
follten. Indem er fo von einer Seite für das Heidenthum- 
arbeitete, wirfte er auch beftimmter gegen das Chriftenthum. 
Er benüßte fein Talent des Witzes und ber Satyre, um bei 
jeder Gelegenheit Hohn und Spott gegen die Chriften auds 
zulaffen. Er rief alle der Religion wegen Verbannte zus 
rück, und begünftigte Schismatifer und Ketzer, um durch 
Spaltungen dem Chriftenthume zu fchaden. Er verordnete, 
um den Chriſten die aus den Faffifchen Schriftftellern ges 
fchöpfte Bildung zu rauben, daß in den chriftlichen Schulen 
feine heidnifchen Schriftfteller erflärt werden bürften. Den 
' geiftlihen Stand drüdte er befonderd. Er nahm ihm alle 
Borrechte und Einfünftez er befahl, daß die Geiftlichen alle 
jene befchwerlichen und niedrigen Aemter wieder verwalten 
follten, von deren Verwaltung fie Conftantin befreit hatte. 
Die Chriften mußten niedergeriffene Tempel, und zerftörte 
Statuen auf ihre Koften wieder herftellen und große Aufla- 
gen zahlen. 


Nun erlaubten fidy an manchen Drten bie Heiden Graus 
famfeiten gegen die Chriften, um. fo mehr da die Chriſten 
zuweilen durch Troß und Heftigfeit dazu reisten. Dieß war 
der Fall in Gaza und Arethufa Cin Syrien am Libanon). 
Am meiften litten die Chriften in Antiodhien, wo. Sulian 
vor feinem Zuge gegen die Perfer fic einige Zeit aufhielt. 
Die Einwohner von Antiochien hatten durdy Spott über die 
Einfachheit in der äuffern Erfcheinung ded Kaifers und über 
deffen heidnifche Frömmigkeit ihn aufgebradıt. Um den Chris 
ften wehe zu thun, begünftigte Julian auch die Juden, ers 
ließ ihnen die Apofteliteuer, die fie bis dahin hatten zahlen 
müffen und gab ihnen große Unterftüßung zum Wiederaufs 
bau des Tempels von Jeruſalem, um dadurch Jeſu Prophes 
zeiungen unwahr zu machen. Aber Erdbeben machten ben 
Bau unmöglich. 
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In Folge diefer Begünſtigung erlaubten fih an vies 
len Orten auch die Juden Verfolgungen gegen die Chriften, 


Auch als Schriftfteller trat Zulian gegen die Chriften 
auf in einem Werke, von welchem uns fein Widerleger Cy— 
rill von Alerandrien bedeutende Bruchftüde aufbewahrt hatı 


Mit dem Vorfaße, nach feiner Rückkehr die Vernichtung 
des Chriftenthums mit Gewalt zu erzwingen, rüdte er (363) 
über den Euphrat und fiel in feinem zwei und dreißigften 
Sahre am 26. Tun. 363. 


$. 5; 


Jovianus. Palentinianus und Balend Gra— 
tianus. 


Mit der Thronbeſteigung Jovians trat alles wieder in 
die Lage zurück, in welcher es vor Julians Regierung ges 
weſen war. Die heidniſchen Tempel wurden geſchloſſen, 
Prieſter und heidniſche Philoſophen zogen ſich zurück, und 
ed iſt nicht unwahrſcheinlich, daß nun an einigen Orten 
durch Reaktion auch die Heiden gelitten haben. Nach dert 
Nachrichten des Themiftins hätte Jovian allen feinen Unter 
thanen vollfommne Religionsfreiheit gegeben; Er rief alle 
Bifhöfe, die unter Julian noch nicht zurücigerufen waren, 
zurüd und die Streitigkeiten, welche unter Juliand Regierung 
geruht hatten, begannen von neuen. Sovian ftarb (364) 
nad) einer fiebenmonatlichen Regierung: 


Ihm folgte Balentinian, der feinen Bruder Valens zum 
Mitregenten annahm, und mit ihm dad Reich fo theilte, 
daß Balentinian die drei Präfecturen Illyricum, Stalien 
und Gallien, Balens aber die Präfectur des Orients erhielt, 
Balentinian gab gleih im Anfang feiner Regierung jedem 
die Freiheit, die Religion zu üben, in welcher er erzogen 
worden war; er geftattete die Ausübung ber Harufpis 
cien, wenn Fein Schaden daraus erwüchfe er ließ im 
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der römifchen Gurie den Altar ber Victoria flehen. Heiditis 
ſchen Prieftern, die ſich durch gutes Betragen und langjährige 
Dienfte audzeichneten, gab er eigne Borrechte, die Freiheit 
nämlich vorn befchwerlichen Aemtern, die Befreiung von der 
Tortur, und andre VBorrechte, welche um den Staat verdiens 
ten-Männern gegeben zu werben pflegten. Doch gab Tias 
Ienfinian auch einige Verordnungen gegen die Heiden. Er 
verbot aufs ftrengfte, zu den Wächtern, welche zur Sichers 
heit der 'heidnifchen Tempel gegen die Ehriften aufgeſtäellt 
wurden, Ghriften zu nehmen, wie dieß wahrfcheinlih, um 
die Chriften zu fränfen, von den heibnifchen Obrigfeiten 
hin und wieder gefchehen war. Er verbot ferner zur 
Nachtzeit Opfer zu bringen, Gebete zu halten und 
Zauberei zu treiben. Alle liegenden Gründe, welde vors 
mald heidnifchen Tempeln zugehörten, von Gonftantin und 
feinen Nachfolgern eingezogen, von Julian aber ven Tempeln 
wiedergefchenft waren, follten wieder zum Faiferlichen Fiscus 
zurücfallen. Valens hat (370 oder 373) alle Wahrfagereien 
verboten, und nicht bloß die Wahrfager feldft, fondern auch 
diejenigen, welche fie befragten, mit dem Tode bedroht." Uns 
ter Balens litten die Philofophen. Bei feinem Aufenthalte 
in Antiochien nämlich, vor dem Zuge gegen die Perfer, hatte 
ein Jüngling, Theodorog, durch die Verfiherung von Wiahrs 
fagern, daß ein Mann, deffen Name mit Theod anfange, dem 
Valens nachfolgen würde, fich verleiten laffen, nad; dem 
Throne zu fireben und Anhänger gewonnen. Da die ent 
det wurde, verhängte Valens eine Unterfuchung gegen alle 
wiffenfchaftlich Gebildete in Antiochien, und ließ die Philofos 
phen Marimus, Hilarius aus Phrygien u. a. auf unzulängs 
liche Ausfagen hinrichten. | 


Valentiniand Sohn, Gratianus, ber erfte römifche Kais 
fer, der, ob er wohl den Titel Pontifex maximus guletzt 
unter den vömifchen Kaifern annahm, den Schmud dieſer 
Würde zurücdwies, nahm den Veftalinnen ihre VBorrechte und 
Einfünfte, ließ den Altar der Victoria in der römifchen Eurie 
wegnehmen, und 309 viele Tempelgüter zum Faiferlichen Fie- 
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cus ein. Auf die Theilnahme an verbotenen Opfern wurde 
die Strafe bed Erild geſetzt. 


| $. 6. 
Theodoſius d. Gr. Balentinian ber Jüngere 


Seit dem Jahre 379 war Theoboflus der Große Kaifer, 
der, nachdem Gratianus (383) geftorben war, mit dem jün⸗ 
gern DBalentinian bis 392 gemeinfchaftlich herrfchte, Im I. 
385 verbot er Opfer mit Anwendung von Ertifpicien bei 
firenger Strafe; das erfte Hauptgefeg in biefer Beziehung 
aber erfolgte 391. Diefed verbot alle Opfer, alles Befuchen 
von Tempeln, alle Verehrung von Bildfäulen. Wer einen 
Tempel zu gottesdienftlichen Zwecken betrat, zahlte fünfzehn 
Pfund Goldes, die gleihe Summe die officiales, went fie 
ed nicht angezeigt hatten. Im J. 392 erfolgte dann bag 
allgemeine, felbit auf Hausgötter ausgedehnte Verbot bes 
Heidenthums im ganzen Reiche. Ohne Ausnahme wurde 
allen und jeden an jedem Orte verboten zu opfern, Bildſäu— 
Ien anzubeten, und in den Häufern bie Laren, Genien und 
Penaten, mit Lampen, Weihraud; oder Kränzen zu ehren. 
jeder, der opferte oder Eingeweide befragte, wurde bes 
Hochverrathd ſchuldig. Wer vor Bildfäulen räucherte ober 
fie befrängte, verlor dad Haus oder die Befißung, in denen 
er dieß gethan hatte, zum Beften des Fiscus. Geſchah es 
in öffentlihen Tempeln oder auf fremdem Eigenthum, fo 
zahlte der Uebertreter 25 Pfund Golded, eben: fo viel jeder 
Theilnehmer und der Eigenthümer, der es zugegeben hatte. 
Den Richtern wurde bie firengfte Vollziehung diefer Geſetze 
bei eigner Verantwortung aufgetragen. 


Kein Gefeg erlaubte ausdrüdlich, die Tempel zu zerftds 
ren, dieß gefchah aber doch mit der größten Wuth. Dabei 
zeichneten fidy befonderd die Mönche aus, wie denn felbft 
Chryſoſtomus Mönche mit faiferlichen Vollmachten zur Tem⸗ 
pelzerftörung nad Phönizien fchidte. Die Koften der Zers 
ftörung trugen reiche devote Frauen. Für die Erhaltung der 

Tempel 
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Tempel richtete Libanius eine berühmte Rede an den Theos 
dofius. Noch erfchien den Heiden einige Hoffnung durch die 
Empörung des Eugenius und Arbogafted. Als aber beide im 
J. 394 geblieben waren, gieng die Ausrottung des Heidens 
thums immer fchneller fort. Schon Hieronymus Fonnte fchreis- 
ben, daß alle Tempel Roms voll Ruß und Spirnengewebe 
feien, und alle Bewohner nad) den Grabhügeln der Marty» 
rer liefen. Der Eifer des Kaiſers zug viele Heiden zum 
Ehriftenthum. | 


Unter Theodofins findet fich zuerft der Name pagani 
von den Heiden gebraucht (zuerſt 368. Cod. Th. XV]. 2. 18.), 
höchſt wahrfcheinlich in der Bedeutung eines auf das Land 
eingefchränften, von den Städten ausgefchloffenen Religionds 
genoffen. Denn die Städte ald die wichtigften Stügen des 
Heidenthums hatte man zuerft mit vorzüglichem Eifer chrifts 
ich zu machen geftrebt. | 


i 


$. 7. 


Arkadius und Honorius. Die afrifanifhen . 
Bifhöfe 


Was Theodofins gegen bad Heidenthum begonnen hatte, 
fetten feine Söhne Arkadius und Honorius fort. Beide zu, 
fammen verboten 395 jeden Befuch der Tempel und jedes 
. D:pfer, an weldyem Drte es auch fei. Die Gefeße Theodos 
fius des Großen wurden beftätigt und die Obrigfeiten zur 
Ausführung aufs firengfte angewiefen. Durch ein Gefeg von 
J. 396 hob Arkadius alle Privilegien der gefammten heidnis 
> fchen Priefterichaft auf; 399 verordnete er, daß alle Tempel 
auf dem Lande, ohne Auffehen zu machen, zerftört werben 
follten, um dadurd allen Anlaß zum Aberglauben zu entferz 
nen. Doc, verfügte Honorius 399, daß, obwohl die Opfer 
verboten wurden, doch die Zierden der öffentlichen Gebäude 
gefchont werden follten. Durch ein Geſetz von demfelben 
Sahre befahl Honorius ausdrücklich, daß feierliche Gaſt— 
mahle und Volföfefte, wenn fie mit feinem Opfer und Aber: 

Engelhardt, Handb. dv. 8.8. 1. Bd. 17 
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glauben verbunden wären, keineswegs verboten fein follten; 
fondern alles fullte dabei dem alten Herfommen nad) gefchehen, 
und befonders feftliche Mahlzeiten in Folge von Gelübden, welche 
der Staat gethan, gehalten werben. ‚Diefe Milde des im 
Occidente herrfchenden Honorius hatte ihren Grund in den 
Verhältniffen. Das Unglüd des Reichs durch bie Einfälle der 
deutfchen Völker wurde von ben Heiden allgemein dem Abfalle 
von der alten Religion zugefchrieben, und Honorius mußte 
dieſe Stimmung ſchonen. 


Im J. 408 beſtätigte Honorius die frühern Geſetze gegen 
Ketzer und Heiden, und drang auf deren ſtrenge Vollziehung. 
Sn demſelben Jahre befahl er, den Tempeln ihr Getreide zu 
nehmen und den Soldaten zuzumweifen; bie Bildfäulen, bie 
etwa noch. in den Tempeln ftünden, wegzunehmen, alle Tem⸗ 
pel für den Staat einzuziehen, alle Altäre zu zerftören, Feine 
heidnifchen Mahle und Gebräuche zu halten. Die Bifchöfe 
wurden bevollmächtigt diefe Befchlüffe mit auszuführen, und 
die Obrigfeiten wurden aufs firengfte zum Vollzug dieſer 
Perordnung angewiefen. Dazu Fam in demfelben Jahre ein 
firenges Gefeg gegen alle, welche den Fatholifchen Gottes— 
dienft ftören würden. Die Geſetze gegen die Heiden wurden 
409 aufs neue eingefchärft. 


Auch die Bifchöfe wirkten gegen das Heidenthum. Go 
befchloß das fünfte carthagifche Concil in feinem fünfzehnten 
Sanon, daß die Kaifer gebeten werden follten, alle Ueber 
bleibfel des Götzendienſtes, nicht bloß die Bildfäulen, fondern 
“auch alle heilige Orte, Haine und Bäume gänzlich zu vernichten. 


Im J. 415 wurde. den heidnifchen Prieftern in Afrifa befoh: 
Ien, ſich von Sarthago weg nach ihren Geburtsftädten zurüczubes 
geben ; eben fo follten fie aus allen Metropolitanfläbten von Afrika 
ausgewiefen werden; alle Lokalitäten des Gögendienfted vers 
fielen dem Fiscus; die Einkünfte follten von ber Zeit bes 
Berbotes unter Gratian an von den unrechtmäßigen Befißern 
diefer Lofalitäten beigetrieben werden, und dieſe Verorbnung 
- follte fürs ganze Reich gelten. Im J. 408 war ſchon verfügt wor⸗ 
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den, daß Gegner bed katholiſchen Glaubens feinen Dienſt 
am Hofe haben ſollten. 


§. 8. 
Theodoſius der Jüngere 


Theodoſius der Jüngere gab Verordnungen in bemfelben 
Sinne (416); Heiden follten nicht im Heere, auch nicht als 
Adminiftratoren und Richter angeftellt werden; 423 wurden 
alle frühern Gefege gegen die Heiden im Allgemeinen beftäs 
tigt; in demfelben Jahre die Strafe der Güterconfiscation 
und ded Erild gegen diejenigen ausgefprochen, welche beim 
Opfern betroffen würden. Doc wurde zum Beften der Ju— 
den und Heiden in diefem Jahre auch verordnet, daß Ehriften 
gegen Diefelben, wenn fie ruhig blieben, bei Strafe ber breis 
und vierfachen Wiedererftattung des Schadens nichts unternehs 
men follten. Die DObrigfeiten wurden für den Schaden verants 
wortlich gemacht. Im J. 426 wurde das Gefeß gegen heidnifche 
Opfer wiederholt, alle Zempel, die noch ftanden, follten abges 
brochen und durch Aufrichtung des Kreuzes entfühnt werden. Die 
dagegen händelten, follten mit dem Tode beftraft werden. Sn 
einem Geſetze von 439, das befunders gegen Juden und Reber 
gerichtet ift und verhüten will, daß diefe feine obrigfeitlichen 
Aemter erhalten, ift beiläufig auch von Heiden die Nede. 


%. 9 
Martin von Tours. Apoſtaten. Heimliche 
Begünſtigung des Heidenthums (Anthemius) 
Theophilus von Alexandrien. Valentinian III. 
Marcianus. Leo. Juſtinian. Der Biſchof 
Johannes. 


Auſſer den Geſetzen der Kaiſer war es beſonders auch 
die Thätigkeit einiger Biſchoͤfe, welche die Vertilgung des 
Heidenthums mit bewirkte. Unter ihnen zeichnet ſich Martin 
von Tours aus, welcher mit großem Eifer, durch angebliche 
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Wunder unterftüßt, in einem Theile von Franfreich heibnifche 
Gebräuche und Anftalten aufhob und die chriftlichen dafür 
einführte. 


Doch fielen manche Chriften auch wieder zum Heis 
denthume zurück. Golden Apoftaten entzog ein Geſetz 
Gratiand (381, mit Balentinian und Theodofius) das Necht, 
zu tejtiren; Theodofius der Große beftimmte dieß Gefeß 383 
genauer bahin, daß alle getauften Chriften ganz und gar 
nicht follten teftiren fönnen, wenn fie wieder Heiden würden; 
Katechumenen aber bloß für ihre Söhne und leiblichen Brüs 
der. Schon 382 hatte Balentinian der Güngere die Verord⸗ 
nung ‚gegeben, daß wer in Prozeffen wegen Teftamenten 
jemanden wegen des Uebertritt8 zum Heidenthume anklagen 
wolle, dieß nur bis zum fünften Fahr nach des Angeklagten Tod 
thun könne. Im J. 391 wurde von Balentinian verordnet, daß 
Apoftaten zu feinem Zeugniffe zugelaffen werben, nicht teftis 
ren und Feine Erbfchaft annehmen follten. Für fie folle auch 
weder Reue, noch Vertheidigung ftatt finden, da fie nicht Ges 
fallene, fondern gänzlich Berlorene feien, weil fie die heilige 
Taufe profanirt hätten. in anderes Gefeß von 381 erklärt 
fie aller Würden und Ehren, übertragener ſowohl als anges 
borner, unfähig; fie follen als infames nicht einmal zum 
unterften Volke gezählt werden. Milder verordnete Arkadius 
396, daß diefe Apoftaten bloß für Fremde nicht follten teftis 
ren fönnen, wohl aber für den Vater, die Mutter, die Ge» 
ſchwiſter, Kinder und Enfel. Dagegen wiederholte ein Ges 
feß Theodoſius des Jüngern (426) die ſtrengern Beordnuns 
gen; Fein Apoftate foll teftiren, fchenfen, verkaufen dürfen, 
fondern fgin Vermögen: fol an feine chriftlichen Anverwand⸗ 
ten fallen. Dieß foll auch gelten, wenn die Apoftafie erft 
nad) dem Tode des Apoftaten befannt wird. 


Diefe Gefeße verhinderten nicht, daß hin und wieder Wie 
Heiden gegen die Chriften auftraten. So wurden fechszig 
Chriften in der colonia suffectana in Afrifa ermordet, weil 
eine Bildfänle des Herkules dort zerftört worden war. 
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Als Theodofius 408 nach der Befiegung bed Eugenius 
nad; Rom kam, verweigerte er den Beitrag aus Staatskaſ⸗ 
fen zu den Opfern. Priefter und Priefterinnen wurden ver⸗ 
trieben, die Opfer hoͤrten auf. 


In Aegypten hat der Biſchof von Alexandrien, Theophi⸗ 
Aus, Tempel und Götzenbilder zerftört. Er gewann das Bolf 
dadurch, daß er ihnen den Betrug der Priefter. zeigte, welche 
aus den zu diefem Zwecke hohl gelaffenen und an die Wände 
‚geftellten Bildfäulen hervorfprachen und Befehle gaben, bie 
für Götterftimmen gehalten wurden. Er ließ auch das große 
GSerapisbild zerftören, won welchem geglaubt wurde, daß ein 
Erdbeben erfolgen würde, wenn man ſich ihm näherte. Dann 
ließ er die Zeichen der Mofterien öffentlich durch die Stadt 
tragen, und erbitterte dadurch die Heiden fo fehr, daß fie die 
Shriften angriffen, viele tödteten und fich dann in verfchienne 
Städte flüchteten. Alle metallnen Bildfäulen wurden einges 
ſchmolzen, weil fie der Kaifer der Kirche von Alerandrien 
für die Armen gefchenft hatte. Aller diefer Gefege der Kais 
fer ungeachtet, erhielt fich die Anhänglichkeit an heidnifche 
Gebräuche und Sätze insgeheim immer noch beim Bolfe, und 
der Aberglaube: trat befonderd bei einzelnen Unglüdsfällen 
hervor. Selbſt eitijelne’ Obrigfeiten handelten gegen die Ges 
fege, indem fie heidnifche Opfer gegen Bezahlung erlaubten. 
Einer nicht ganz zuverläßigen Nachricht zu Folge: fol. felbft 
. der Kaifer Anthemius die Abficht Be — das Heiden⸗ 
thum wieder einzuführen. RR, 

Vorher hatten die Kaifer Balentinian m. und Mar⸗ 
cian ſtreng verboten, die geſchloſſenen Tempel wieder zu 
öffnen, ihre Thüren zu bekränzen, auf ihren Altären Feuer 
-anzuzünden. Wer dagegen handelte, deſſen Güter follten 
eonfigcirt, er felbft hingerichtet werben, die gleiche Strafe 
ſollte alle Mitwiffer und; alle diejenigen treffen, ‚welche « zum 
Dpfer behülflich, wären. Den Statthaltern ber Provinzen 
‚wurde im Fall. der Nachläffigkeit., eine Geldfttafe von 
50. Pfund Goldes, und eben fo viel ihren Unterbeamten 


R 
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aufgelegt. Eben fo verorbnneten Leo und Anthemius zwifchen 
467 und 472, daß, wenn jemand in einem fremden Lands 
gute oder Haufe mit Wiffen ded Befigerd Gößendienft triebe, 
der Ort confiscirt werden und. der Beſitzer Aemter und 
Würden verlieren folte. Wäre er aber von niedrigem 
-Gtande, fo folle er geprügelt und in die Bergwerke gefchict 
oder erilirt werben. 


Suftinian ließ 564 bie verborgenen Heiden auffuchen, 
deren viele befonders unter den vornehmen und gebildeten 
Ständen entdedft wurden, Sie mußten chriftlichen Unters 
richt von einem Bifchofe (dem jacobitifhen Bifchofe Johan⸗ 
ned, der bieß ſelbſt erzählt) annehmen, Derfelbe Johannes 
reifte durch Kleinafien zur Befehrung der Heiden und taufte 
70,000 berfelbenz 96 Kirchen wurden für diefe neyen Chris 
ſten (davon 55 anf Koſten des Kaiſers) gebaut, 


$. 10. 


Ausbreitung aufferhalb des römifhen Reiches, 
Meberfidht. Simeon Stylites bei den Heiden 
am Libanon Araber Perſer. Lazier. 
Abasger. Heruler, 


Was bie Gefete der Kaifer Innerhalb des römifchen 
Reiches thaten, um bie Anhänger des Heidenthums zu vers 
mindern, das gefchah auffer dem römifchen Reiche durch 
Befehrung heibnifcher Völker, Auſſer Europa wurden für 
Afien in Perflen, in Iberien (Geprgien), im füdlichen Aras 
bien, .in Armenien, und für Afrifa in — (Habeſch) 
Bekehrungsverſuche gemacht. 


Der Stylite Simeon ſoll die PETER am Libanon und 
einen Theil der Araber befehrt haben; in Perfien foll 508 
‚und 513 bie Ausbreitung durch ein Wunder befördert wors 
ben feyn. Unter dem Kaifer Suftinus kam ber König der 
. Razier, Tzathos Cim alten Colchis) felbft nad) Conſtantinopel 
‚und erklärte dem Kaifer, daß er ein Chrift werben. wolle, 
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wahrfcheinlich, um fich ber perſiſchen Hoheit zu entzieheıt. 
Die Nachbarn ber Lazier, die Abasger befannten fich unter 
Suftinian zum. Chriftentbum, eben fo die Heruler. Auch 
‚unter den Arabern verbreitete ſich im —— Jahrhunderte 
das Chriſtenthum immer mehr. 


§. 11. \ 
Perſien. 


Nach Perfien, wo der Sage nach, der Apoſtel Thomas 
das Evangelium gepredigt haben fol, und wo fchon Bars 
defaned (der Gnoftifer) im zweiten Jahrhunderte Chriften 
‚erwähnt, ift das Chriſtenthum wahrfcheinlih von Osrhoene 
‚and Armenien aus gefommen. Unter Sapor Il, hatte es 
ſich fo verbreitet, daß Conftantin der Große diefem König 
‚die Chriften in feinem Reiche empfahl. Diefe Vermehrung 
‚ber Ghriften war den Magiern fowohl, ald den Juden uns 
‚angenehm, und fie fanden bei dem. feindlichen Verhältniffe, 
‚in weldiem Römer und Perfer unter Gonftantius ſtanden, 
-Jeicht Gelegenheit, den Chriften zu ſchaden. Sie verflagten 
den Erzbifchof vor Seleucia und Gtefiphon Simeon ald eis 
nen Freund der Römer und als einen Kundfchafter derfel 
ben bei Sapor II. Dieß bewirkte die erfle große Berfok 
gung der Ehriften in Perfien, die höchſtwahrſcheinlich im 
Jahre 343 ihren Anfang nahm. Den Chriften wurden uns 
geheure Schaßungen aufgelegt und mit äußerfter Härte eins 
getrieben, um fie zum Abfall zu verleiten. Da diefer Zweck 
nicht erreicht wurde, wurden die Lehrer ber Chriften hinges 
richtet, ihre Kirchen zerftört, ihre heiligen Gefäße confiscirt. 
-Simeon wurde an den Hof gebracht und mit hundert Geift 
lihen, wahrfcheinlic im J. 349, hingerichtet: Im folgen» 
den Jahre verdammte ein Fönigliches Edict alle Chriften zum 
Tode, welches aber fpäter, da felbft ein Liebling des Kö— 
nigs, der Eunuche Agadas ald Chrift fterben mußte, auf 
die Geiftlichen befchränft wurde. Nach diefer Verfolgung 
lebten die perfifchen Chriften bis zum Anfang des fünften 
Sahrkunderts ruhig. Der Bischof Maruthas von Tagrit in 
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Mefopotamien fol ald Gefandter am perfifchen Hofe ben 
König Jesdegerd I. zu befondrer Gunft gegen bie Ehriften 
vermocht haben. Unter eben biefem Könige aber veranlaßte 
der unbefonnene Eifer eined Bifchofed eine neue Verfolgung. 
Der Biſchof Abdas in Sufa hatte ein yerfifches. Pyreum 
zerftört, und. vom Könige nebft einem milden Verweiſe den 
Befehl erhalten, dafjelbe wiederherftellen zu lafien. Da 
Abdas fich deffen weigerte, drohte der König die Zerftörung 
aller chriftlichen Kirchen, und ald der Bifchof beharrlid) 
blieb, vollzog er die Drohung und ließ den Abbas hinrich- 
ten. Doch ruhte diefe Verfolgung unter Jesdegerd wieder, 
und begann aufs neue erft unter feinem Nachfolger Bararas 
nes V. Die Berfolgten flohen zu ben Römern und baten 
um Hülfe. Da Vararanes die Auslieferung der Flüchtlinge 
forderte, der Kaifer Theodoflus aber fie weigerte, fam es 
zum Kriege, ber mit dem Siege ber Römer (422) endigte. 
Sn diefem Kriege hat der Bifchof Acacius von Amida din 
Mefopotamien) Achte chriftlicye Gefinnung bewährt, indem 
er perfifche Gefangene, bie äußerftien Mangel litten, mit 
Beräußerung. ded Kirchengeräthes loskaufte und in ihr Bas 
terland zurückſandte. 


§. 12% Re 
Armenien 


In Armenien hat vom Anfang des Aten Jahrhunderts 
an der Armenier Gregorius Illuminator das Ehriftenthum 
allgemein verbreitet und. den König Tiridates bekehrt. Am 
Anfang des fünften Jahrhunderts verbreitete Miesrob, der 
‚ früher Sekretär des Königs gewefen war, das Chriftenthum 
in die noch nicht chriftlichen Gegenden Armeniend, in wel 
chen er ald Einfiebler lebte. Er überfeßte die Bibel ind Ars 
menifhe, da die Armenier ſich bis dahin der fyrifchen Les 
berfegung bedient "hatten. In der Mitte des fünften Jahrs 
hunderts wurden die armenifchen Kirchen von ben Perſern 
verfolgt, wodurch Aufruhr und Krieg veranlaßt wurde. 
Mitten unter diefen Unruhen fchrieb Moſes yon Ehorene, 


Zweite Per: 8. 13. Ausbr. in Georgien. $. 14. Homeriten ꝛc. 265 


dem wir die Nachrichten davon verbanfen, feine — 
Geſchichte. 


§. 13. 
Geor en. 


Nach Iberien (dem heutigen Georgien) brachte eine 
fromme Gefangene das Chriftenthum. Sie erwarb. fich Die 
- Verehrung des Volkes durch ein heiliges ‚und firenges ‚Leben, - 
and verpflichtete fich die Königin. dadurch, daß fie den jun> 
gen Prinzen. derfelben und fpäter die Königin ſelbſt durch 
ihr Gebet heilte. Als Lohn erbat fie- fidy, daß der; König 
ein Chrift würde. Er that es, und feine Unterthanen folg⸗ 
ten ihm nach: Andre Nachrichten ſetzen hinzu, daß der. Kö— 
nig auf feine Bitten von ——— dem Beben qrinuiche 
Lehrer erhalten habe. | ® — 

5. 4. 
Homeriten. Theophilus von Di 


Die Sage läßt das Shriftenthum zu den Sabäerır oder 
Homeriten im füblichen Arabien (welche von Philoſtorgius 
interiores Indi genannt werden) durch Den Apoſtel Barthoͤ⸗ 
lomäus gebracht werden. Gewiſſer iſt, daß der Kaiſer Gott 
ſtantius eine glänzende Geſandtſchaft an den König dieſes 
Volkes ſchickte, um freie Religionsübung für die nad) Araz 
bien handelnden Römer und die Erlaubniß zur Erbauung 
von Kirchen für fie fowohl, als für die Homeriten, welche 
Chriften würden, zu erlangen. An der Spiße dieſer Ge⸗ 
ſandtſchaft ſtand Theophilus von Din G(Inſel und Stadt an 
der Südſpitze von Guzurate), der von ſeinen Landsleuten 
unter Conſtantin dem Großen als Geißel nach Conſtantino— 
pel geſandt worden war, das Chriſtenthum angenommen und 
fi) durch ein firenges afcetifches Leben ausgezeichnet hatte. 
Ehe er die Gefandtfchaft antrat, wurde er zum Bifchofe ge⸗ 
weiht. Die Gefandtfchaft erreichte ihren Zweck; der König 
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wurde Chriſt und baute auf eigene Koften drei driftliche 
Kirchen, die eine in der Hauptitadt Tapharon, die andre in 
Aden, bie dritte in einer Hafenftadt am perfifchen Meerbufen. 


oa $. 15. | 
.’Aethbiopiem, 


Die Belehrung Aethiopiend (welche die Sage dem Eus 
nuchen Act. 8, 27 ıc., zufchteibt) erfolgte von Alerandrien 
aus unter dem Patriarchate bes Athanafius, um das J. 330. 
Ein tyrifcher Kaufmann Meropius hatte an der äthiopifchen 
‚Küfte des rothen Meeres gelandet, war dort geftorben und hatte 
zwei Söhne, Frumentius und Aedeſius hinterlaffen. Diefe 
wurden gefangen und zum Könige gebracht, der fle Lieb ges 
wann und in feine Dienfte nahm. Nach des Königs Tode 
‚blieben fie im Dienfte der Königin Mutter, - während der 
Minderjährigfeit des Kronprinzen. Sie unterſtützten die chriftlis 
chen Kaufleute, die ind Land kamen, und erwarben fi 
durch ihre Tugenden die größte Verehrung ber Aethiopier. 
Frumentius reifete nach Alerandrien und "wurde von dem 
‚Athanafius zum erften Bifchofe ‚in Aethiopien geweiht. Er 
ging dann zurüd, taufte, feste Diafonen und Presbyter, 
‚bante Kirchen und organifirte das Chriftenthum. Rufinus, 
dem wir diefe Nachrichten verdanfen, hat fie, feiner Bers 
fiherung nach, von dem Aedefius ſelbſt gehört. 


S. 16. 


Bekehrungen in Europa. Gothen. Vandalen. 
Burgunder Franken. Longobarden Angel 
ſach ſen. Irlander. Bayern und Oeſtreich. 


In Europa find im Anfang dieſer Periode oder kurz 
vor derſelben Gothen, Vandalen, Burgunder, Franken, Lon⸗ 
gobarden, Angelſachſen und Irländer zum Ebrittenthaue 
bekehrt worden. 


Die Gothen waren von Polen aus immer näher. an’ die 
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römifchen Provinzen an der Donau gerückt und machten ſchon 
unter der Regierung: bed Balerianus und des Gällienus 
Raubzüge -ind römifche Gebiet dieffeitd der Donau und big 
nach Kleinafien. "Unter den Gefangenen, die fle in Galätien 
und Kappadozien machten, waren auch ‚die Vorfahren des 
Ulphilas, dem bie Gothen ſpäter ihre chriſtliche Bildung vor⸗ 
zuͤglich zu danken hatten, Er war nämlich, fo erzählt Phi— 
loſtorgius, von dem Könige der Gothen an den Kaifer 
Conſtantin geſchickt, und wurde bei dieſer Gelegenheit von 
dem Biſchofe Euſebius von Nikomedien zum Biſchofe geweiht. 
Der größere Theil. der Gothen wurde aber erſt unter Das 
lens Ehriften, Während der Regierung Diefes Kaifers: ‚ent 
fand nämlich unter den ’jenfeitd der Donau wohnenden Go⸗ 
then ein innerlicher Krieg, An ber Spike der einen: Par 
thei ſtand Fritigern, an der Spitze ber. andern Athanaridy. 
Die Parthei des Fritigern wurde beſiegt, er floh zu den Rö⸗ 
mern und bat am Hülfe, die ihm Valens gewährte und den 
sömifchen Truppen in: Thracien. befahl, ihn zu unterflügen. 
Athangrich wurde geſchlagen, Fritigern wurde Chriſt und 
viele Gothen. feiner Parthei: folgten ‚feinem Beifpiel und ſei⸗ 
ner Aufforderung, Da auch von den Gothen von Athanas 
richs Parthei viele Ehriften wurden, (und zwar arianiſche, 
wie. die unter Fritigern,) und Athanarich diefe Chriſten 
‚verfolgte, wurden viele von biefen Arianern Martyrer. Um 
dieſe Zeit begann Ulphilas feine Ueberſetzung der, Bibel ind 
gothifhe, Kurz nad jenem innerlichen Kriege wurden bie 
Gothen von ben Hunnen angegriffen, flohen über die Dos 
nau aufs römische Gebiet und Boten bein Kaiſer Valens ihre 
Dienfte ar. Valens gab ihren im’der Hoffnung, an ihnen 
gute Grängmwächter zu ‘gewinnen, Thracien zum Wohnſitze. 
"Die Gothen aber entfpracdyen den Wünfchen des Kaiſers nicht; 
‚fie verheerten Thracien und rücdten im die Nähe von Eons 
ftantinopel. Valens trieb fie bis Adrianopel zurüd. Da 
fam ed zur Schlacht, in welcher Balens felbft blieb. Die 
Gothen waren alfo im Anfang orthodor (wie denn auch ein 
gothifcher Biſchof Theophilus die Schlüffe des Concils von 
Niecäa mit unterfchrieb). Gefangene Geiftliche befchrten fie, 
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und unter, ihnen war Ulphilas ſchon unter Conſtantin dem 
Großen thätig. Innerliche Verwirrung und die äußerliche 
Bedrängniß durch die Hunnen veranlaßten ‚die. Gothen, uns 
vr dem Valene. au Do Arianismus uüherautreten. in 


, Bon den Baupalen wi en "wir. bloß, daß ſi ſie ſchon gro— 
hentheils Ehriſten ‚maren,,. da. „fe in Gallien einfielen; ihr 
König Genſerich (von. 428 an), fol zuerft den arignifchet 
Glauben, Aue —2 bei welcer bann fein Volt 
behane, 


Die —— — * mit IR Alauen * 
Börse verwüſtende ‘Züge: über den Rhein nach Gallien 
gemacht, und 414) -jenfeits des Rheins (am Rheine) ſich 
feſtgeſetzt halten, waren ſchon 417 Chriſten. Ueber die Art 
ihrer Bekehrung haben wir nur. ungewiſſe Sagen; fie wur 
Den "gegen Ende: des fünften: Jahrhunderts Arianer. Die 
blũhenden chriſtlichen Gemeinden welche befonders: im weſt⸗ 
lichen Deutſchland, in Trier, Cölln, Tongern, Maynz, 
Worms, Speier und — ſeit längerer Zeit beſtanden, 
litten bei den Einfällen der germäanifchen Völker bis zu faſt 
gänzlicher Vernichtung. Erſt die Franken bauten, als ſie 
ihre Herrſchaft in dieſe Gegenden verbreiteten, Maynz, 
Worms, Speyer und Straßburg wieder auf, und ſetzten 
die Uebung der chriſtlichen Religion in dieſen Stüdten, wie 
in den gleichfalls zerſtört geweſenen Amiens, Arras und 


nr wieder ein. 


. Unter. den germaniſchen Nationen iſt für bir —— 


Kirche die fränkiſche am bedeutendſten geworden. Die 
Franken hatten erſt von Weſtphalen, ihren erſten Wohnſitzen 
aus, Plünderzüge. ing belgifche Gallien gemacht und ſich dort 
um 430 unter Clodio feftgefeßt, Unter Childerich waren fie 


bis an die. Somme gedrungen, und deffen Sohn Chlodwig 


hatte 486 der römifchen Herrfchaft in Gallien ein Ende ges 


macht und das fränfifche Reich gegründet. Er hatte 493 
die Nichte des Burgunderfönigs Gunbobald, Chlotilde, eine 


Chriſtin, geheirathet, welche ihm durch Bitten zu bewegen 
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fuchte, zum Chriſtenthume Überzutreten. Aber erft 496 ir 
der Schlacht gegen die Alemannen bei Zülpich, da die Ges 
fahr einer Niederlage: für die Franken aufs Höchfte gefties 
gen war, erinnerte ſich Chlodwig mit Vertrauen des Chris 
ftengottes, den feine Gemahlin verehrte, betete zu ihm um 
Hülfe, und verſprach Glauben und Taufe im Fall’des Sie⸗ 
ges. Er fiegte und gab num, nachdem ihm die Bedenklich⸗ 
feit gehoben war, daß feine Franken dem Chriftenthume ſich 
widerfegen würden, den Bitten feirrer Gemahlin nach und 
wurde von dem Bifchofe Remigius in’ Nheims getauft. Zu 
diefer Taufe läßt die Sage ein Fläfchchen mit Salböl vom 
Himmel bringen, aus dem dann alle folgenden Könige von 
Franfreich gefalbt wurden. Die Franken waren die einzigert 
fatholifchen Ehriften unter dei -chriftlich gewordenen germas 
nifhen Bölfern. Man hat daraus mit Unrecht den Titel 
Allerchriftlichfter‘ und ‚‚Erftgeborner Sohn der Kirche‘* 
abgeleitet, welchen erſteren die franzöfifchen Könige in den 
ältern Zeiten mit andern Negenten gemein hatten, und erft 
‘in viel fpätern Zeiten ald auszeichnenden Ehrentitel' von dert 
Päbſten erhielten. 


Bon den Longobarden weiß man bloß, daß fie vor 568 
fhon Ehriften waren, in Stalien aber Arianer wurden. 


Das Chriftenthum unter den Britten war durch die Erz 
oberung der Angelfachfen zerftört worden, biefe hatten die 
Britten theild audgerottet, theild zur Auswanderung ges 
zwungen. Der Ueberreft lebte gebrüdt ohne Kirchen unter 
ben neuen Herrfchern. Da zeigte fich die erfte günftige Ges 
fegenheit für das Chriftenthum in der BVerheirathung des 
Königs Ethelbert von Kent mit Bertha, der Tochter des 
fränfifchen Königs Charibert zu Paris. Bertha erhielt die 
Erlanbniß freier Religionsübungz ein Bifchof begleitete fie, 
und fie verrichtete ihre Andacht in einer aus der römiſchen 
Zeit noch Übrigen Kirche bei Dorovernum (Ganterbury). 
Der nachmalige römifche Bifhof GregorI. hatte ald Abt auf 
befondere VBeranlaffung die Befehrung der Angelfachfen fich 
vorzüglich zu Herzen genommen, und den Bifchof Pelagiug II. 
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gebeten, Miffionäre hinzufenden , fich auch felbft zu diefer 
Miffion erboten. Diefe Reife kam nicht zu Stande, Als 
aber Gregor (500) Bifchof geworben, war, ließ er zuerft 
im fränfifchen Reiche Friegögefangene englifche Jünglinge 
faufen, um fie zu Miffionären in ihrem Baterlande bilden 
zu laffen; noch vor ihnen aber fchickte er den Auguftinus 
aus feinem eigenen Klofter mit etwa. 40 Möndyen nad; Engs 
land. Diefe wurden auf der Reife von Furcht befallen und 
baten den Gregorius um bie Erlaubniß zur Rückkehr, wur 
den aber. beſchieden, ihre Reife fortzuſetzen. So famen fie 
denn (597) auf der Inſel Thanet an der Küfte von Kent 
an. ‚Sie erhielten von Ethelbert Unterhalt und Erlaubniß 
zu predigen. Als Aufenthaltsort wurde ihnen Dorovernum 
angewiefen. Sie fanden auch bald Gläubige, welche, durch 
das ftrenge Leben diefer Miſſionäre, durch ihr Faften und 
den aufopfernden Eifer für ihre Religion gewonnen, ſich taus 
fen ließen. Die Zahl diefer Gläubigen vermehrte fi), da 
der König Ethelbert felbft das Chriſtenthum annahm. Nun 
wurden verfallne Kirchen. hergeitellt, neue gebaut, und bie 
Kirche erhielt Einfünfte vom Könige angewiefen. Die kirche 
liche Einrichtung wurde ganz nad) dem Mufter der römis 
{hen gemacht, doch war Gregoriud weiſe genug, dem Aus 
guftinus manche Modiftcationen zu erlauben, um die Ges 
müther der neubefehrten Angelfachfen an die chriftlichen Eins 
richtungen allmählig zu gewöhnen. Die Gößentempel folks 
ten nicht zerfiört, fondern bloß durch Weihwaſſer entfühnt und 
mit Altären und Reliquien verfehen werden. - An die Stelle 
der heidnifchen DOpferfeite wurden den Angelfachfen Schmäuſe 
in Laubhütten um die Kirche herum an den Kirchweihtagen 
und Martprerfeften erlaubt. Für die neugegründeten Gemeinden 
ſollte Auguftin ald Metropolitan 12 Bifchöfe beftellen, der Bifhof 
von Dorf aber follte, wenn das Ehriftenthum in jener Gegend 
ſich ausgebreitet haben würde, gleichfalls Metropolitan wers 
den und auch 12 Bifchöfe unter fi, haben. Ald Metropos 
Kitanfig für Auguftin hatte Gregor eigentlid; London im 
Sinne. Auguſtin aber zog Dorovernum, (Canterbury ,) 
por, wo benn auch der Sig des erften Erzbifchofs von Eng⸗ 
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Land: geblieben ift. - Die. Vereinigung mit der altbrittifchen 
Kirche, welche Auguftin fehr wünfchte, fam nicht zu Stande, 
Die wichtigften Punkte, in welchen biefe brittifhen Gemeins 
den von der römifchen Kirche abwichen, betrafen die Taufe 
und die Zeit der Feier des: Oſterfeſtes. | 

Nach Irland hat der römifche Bifhof, Cöleftinus, im 
5.431 den Palladiud der Sage nad) ale erften irländifchen Bir 
fchof geſandt; der aber bald, ohne viel ausgerichtet zu haben, 
zurüdfehrte. Der eigentliche Bekehrer der Srländer ift 
Patricius, mit feinem Nationalnamen Succath, gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts in einem Dorfe unweit Glasgow 
geboren, das heutzutage Kirfpatrif heißt. Als Tüngling 
fiel er in die Hände irländifcher Seeräuber, und mußte ald 
Knecht in Irland ſechs Jahre lang das Vieh hüten. Spä— 
ter duldete er eine ähnliche Gefangenfchaft auf kurze Zeit 
und fam, der Sage nad), nach langen Reifen in Gallien 
und Stalien nad Rom, wo er (432) von Eöleftinud zum 
Bischof geweiht und mit der Befehrung der Irländer beaufs 
tragt wurde. Die Sage läßt ihn in Irland viele Wunder 
verrichten. Gewiß fheint, daß er mit Aufopferung und 
Gefahr Irland durchzogen, das Ghriftenthum verbreitet, 
Kirchen gegründet, Geiftliche angeftellt, Mönche und Nons 
nen eingefeßt hat. Bon den ihm beigelegten Schriften ift 
wohl nur feine confessio de vita sua, welche feine Selbfts 
biographie enthält, und der Brief an den kleinen Fürften 
Corotie in Wallis ächt. Patricius ift der Gründer des 
Chriſtenthums in Irland; befonders hat er durdy feine eifris 
gen Empfehlungen des Mönchslebens die Stiftung einer 
großen Menge von Klöftern veranlaßt, in weldhen Mönche 
und Nonnen in firenger Befolgung ber Regeln lebten. 
Die Sage von dem fogenannten Fegfeuer des Patricius ift 
wohl erft’in fpätern Zeiten entflanden. Man verfteht unter 
diefem Fegfener eine finftre Höhle in der Graffchaft Fer- 
managh, wo die Büßenden die Qualen ded Fegfeuers foll- 
ten ausftehen können, und wenn fie aufrichtig Buße thäten, 
in einem Tage von ihren Sünden gereinigt werden, Unbuß- 
fertige aber umfommen follten. 
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St’ Bayern und dem angränzenden Deſtreich läßt die 
Sage fhon im fünften Jahrhundert den heiligen Severinus 
das Evangelium predigen. Die fränfifchen Könige, Theos 
dorich, Childebert, Ehlotar und Dagobert gaben’ im fechften - 
und fiebenten Jahrhundert Geſetze zur Ausrottung des Heis 
denthums in Bayern. 


2. Innere 


an or — — ——— —————— ———— — — — 
J 
% 


Innere Einrichtung. 


a) Regierung der Kirche. 

6. 17. Ueberſicht. Vermehrung der Güter der Kirche auf drei 
Wegen. $.18. Gefege zur Sicherung ded Kirchenguts. $.19, 
Smmunitäten. $.20. Immunitäten der Kirchengüter. Handels» 
fteuer. $. 21. Eigene Gerichtsbarkeit der Geiftlihen. $.22. 
Verordnungen gegen den Zudrang zum geiftlihen Stande. $. 23. 
Die drei obern und die vier untern Grade des Klerus. Neue 
Aemter. $. 24. Aeuſſere Auszeichnungen des Klerus. Kleidung. 
Tonſur. Chrenbezeugungen gegen fie. $.25. Cölibat. $.26. _ 
Verbot gewiffer bürgerliher Gefchäfte für die Geiſtlichen. $. 27. 
innere Organifation ded Klerus. Subordinations-Verhältniſſe. 
Auffteigen per interstitia. $.28. Die Bifhöfe als Verwalter des 
Kirhenguts. Der Deconomus. $.29. Wahl der Geiftlihen den 
Laien entzogen. $..30. Gefesgebende Gewalt der Synoden. 
$.31. Synodalgefege. Sonntag. Faften. $.32. Glaubenszwang. 
Ketzer. 9.33. Verordnungen für die kirchliche Ordnung der Geifts 
lihen. 9.34. Macht der Biſchöfe. 9.35. Decumenifhe Syno⸗ 
den. Sammlungen ihrer Schlüfle. 9.36. Subordinationd: Bers 
hältniffe. Ueberſicht. 9.37. Landbiſchöfe. $. 38. Refidenzgefege, 
6.39. Bifitationen. $. 40. Inamovibilität der Bifhöfe. $. AL. 

Parochialverhältniſſe. H. 42. Metropoliten. $. 43. Patriarchen. 

b) Cultus. 
$.44, Kirdengebäude. $.45. Hefte. Ueberfiht. $. 46. Sonn⸗ 
tag. 9.47. Sonnabend. 9.48, Neujahr. 9.49, Faften. $.50. 
Oſtern. $. 51. Pfingftien. Himmelfarth. 9.52. Martyrer- und 
andere Feſte. 9.53. Heiligenverehrung. Jovinianus. Bigilans 
tius. 9.54. Kirchliche Handlungen. Ueberſicht. $.55. Liturgie, 
Gebetöformeln.: Kleidung der Geiftlihen. - $.56. Gefang.. 9.57. 
Borlefung. 9.58. Prebigt. 6. 59. Kirchengebete. $. 60, Missa 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. Bd. 18 


— 
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fidelium. $.61. Oblationen. $. 62. Abendmahl. $.63. Theil 
nehmer am Abendmahl. $.64. Taufe. 6.65. Confirmation. $.66, 
Beftattung. 
e) Ehriftlihes Leben. . 

8. 67. Ueberfiht. $.68. Askeſe. $.69. Einfiedler. Antonius. 
Hilarion. $. 70. Kloferleben. Pahomius. $.71. Elemens von 
Alerandrien über Entfagung. $. 72. Werbreitung des Mönch— 
thums. 6. 73. Verhältniß der Mönche zum Klerus. $.74. Ge 
ſetze, das Möndsleben betreffend. H. 75. Nonnen. $. 76. Na— 
men der Mönche. $.77. Benedikt von Nurſia. $.78. Gegner 
des Möndyslebens. $. 79. Reformatorifhe Sekten. $. 80. Aus 
däaner. $. 81. Aerianer. $.82. Mefalianer, $.83. Euftathias 
ner. $.84. Sittlichkeit unter den Chriften. | 


a) Regierung der Kirche. 
$. 17. 


Veberfiht. Bermehrung der Güter der Kirche 
aufdrei Wegen. 


Die innere Geftalt der Kirche veränderte fich in diefer 
Periode zuerit dadurch, daß die Kirche herrfchend wurde 
und daß durch die Gunft der Kaifer, ihr Vermögen und 
ihre Einfünfte fi vermehrten. Die Bedürfniffe der Ges 
mieinden waren früher theild ‘durch wöchentliche, theils durch 
monatliche Beiträge, theild aus dem Ertrage von liegenden 
Gründen, welche der Kirche zugehörten, beftritten worden. 
Nun erhielt die Kirche 1) das Recht, Güter zu erwerben, 
befonderd Vermächtniffe anzunehmen; 2 befam fie Zufchüffe 
aus dem Fiscus zur Befoldung der Geifllihen, und 3) bes 
fondere Schenkungen von den Kaifern. 


1) Schon Eonftantin der Große hatte 321 durch ein 
Geſetz von Rom aus jedem erlaubt, die heilige Fatholifche 
Kirche in Zeftamenten zu bedenfen, und dieſe Bermädhts 
niffe für gültig erklärt... Diefe Erklärung war nöthig, weil 
nach ältern von Diokletian erneuerten Gefeßen zu Vermächt⸗ 
niffen an Eorporationen ein befonderes Privilegium erfordert 
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wurde, Wie fehr dieſe Erlaubniß benügt wurde, ficht man 
theil® aus den Schilderungen ded Reichthums der Kirche und. 
des Prunkes, beſonders der römifchen Bifchöfe, bei einigen 
Schriftftellern , theild aus dem Geſetze VBalentinian I. von 
870, welches Geiftlichen und Enthaltfamen verbot, in die 
Häufer von Wittwen und Waifen zu gehen Cin der Abficht 
nemlih, um Erbſchaften zu erfcleihen) und Strafe ans 
drohte, wenn die Verwandten derfelben fie anflagten, fers 
ner den Geiſtlichen unterfagte, DVBermächtniffe von frommen 
Frauen anzımehmen, und dergleichen Vermächtniſſe und 


Schenkungen für ungültig erklärte, und dem Fiscus zus 


ſprach, aud) wenn fie zum Schein an eine dritte Perfon ges 
macht wären, Doc wurden ausdrücklich Bermächtniffe, wel 
che Geiftlichen oder Mönchen dem Rechte nach gehörten, 
ausgenommen. 


2) Aus dem Fiscus hatten die Geiftlichen fchon von 
Eonftantin dem Großen Beiträge erhalten. Diefer Kaifer 
hatte zur Unterftügung der Geiftlichen in Afrifa dem Bis 
fchofe von Carthago, Cäcilianus, dreitaufend folles Cein fol- 
lis beträgt ungefähr 40 fl.) angewiefen, und ihm erlaubt, 
wenn er ed für die Kirche bebürfe, fich Geld von dem Aufs 
feher ber dortigen Faiferlichen Domänen auszahlen zu laſſen. 
Derfelbe Kaifer hatte bei Gelegenheit der Synode von Nis 
cha jährliche Getreideaustheilungen an die Firchlichen Jungs 
frauen und Wittwen und an die Geiftlichen überhaupt vers 
ordnet. Diefe Austheilungen, hatte Julian eingeftellt, und 
Sovian hatte befohlen, nur den dritten Theil zu vertheilen 5 
weil zu feiner Zeit eine Hungersnoth die Staatseinfünfte 
vermindert hatte, 


3) Die vorzüglichten Schenfungen ber Kaifer floffen 
aus zwei Quellen, einmäl aus den Güfern der heidnifchen 
Tempel, dann aus den der Kirche jugefprochenen Verlaſſen— 
ſchaften ketzeriſcher Partheien. Ein Theil der heidniſchen 
Tempelgüter war dem Staate heimgefallen, manches davon 
vielleicht auch in Privathände gekommen. Die Kirche erhielt 
einzelne ſehr bedeutende Schenkungen, ſo die alexandriniſche 

18* 
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unter Gonftantins das Vermögen bed Sonnentempeld und 
unter Theodoflus dem Großen aud) das des Serapistempels 
in Alerandrien. In Betreff der feterifchen Sekten fprad) 
Honorius 408 Cund beftätigte e8 412 und 415) die Gebäude 
der Donatiften und der Cölicolä den Kirchen zu. Diefen 
Gefeten zu Folge nahm wohl Cyrill von Alerandrien. den 
bafigen Novatianern ihre Kirchenfchäge. Conſtantin der Große 
verordnete auch daß die in der Ießten Verfolgung confiscirs 
ten Güter der Gonfefforen und Martyrer ihren Verwandten 
zurücigegeben und wenn feine Verwandten ausfindig gemacht 
werden fünnten, ber Kirche zufallen follten. 


9 18. 
Geſetze zur Sicherung des Kirchenguts. 


Um die durch dieſe Geſetze und Vergünſtigungen der 
Kirche erworbenen Güter zu ſchützen, war ausdrücklich vers 
boten, von dem Vermögensſtande der Kirche (fundus) ets 
was zu veräuffern. - Geijtliche, die vor der Ordination nichts 
hatten, und als Geiftliche Güter fauften, follten als Räuber 
des Kirchenguts angefehen werden, wenn fie ed nicht 
der Kirche zuftellten; über das aber, was fie durch Ge- 
fchenfe oder Erbichaft erhalten hatten, fand ihnen freie Dif 
pofition zu. 


Das Eigenthum der Kirche follte der Kirche erhalten 
werden. Der Bifchof, die Presbyter und die Diafonen folls 
ten wiffen, was zur Kirche und was dem Bifchof gehöre, 
damit nach dem Tode des Bifchofd, weder die Kirche, nod) 
die Erben des Bifchofs Schaden litten. Denn. über fein Eis 
genthum konnte der Bifchof nad) Belieben difponiren (Ant. 
24). Die Berwaltung hatte der Bifchof, die Vertheilungen 
an die Armen beforgten Presbyter und Diafonen, fie. bes 
wirtheten auch die Säfte (can. ap. 40). 
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Die Gunft ber Kaifer gegen bie Kirche zeigte ſich auch 
in Verleihung mehrerer Immunitäten an die Geiftlichen, fos 
wohl für ihre Perfonen, als für ihre Güter. Schon 313 
wurden durch Sonftantin den Großen die von ihm früher 
gegebenen Privilegien beftätigt, daß alle Geiftlichen von einis 
gen läftigen Gemeindedienften und Aemtern befreit wurden ; 
319 aber wurden fie von allen dergleichen Laften befreit. 
Diefe öffentlichen Aemter, von benen die Geiftlichen befreit 
waren, werden im Allgemeinen mit dem Namen decuriones 
oder curiales bezeichnet. Dazu gehörte z. E. die Verwaltung 
der Semeindegelder, die Eintreibung der Steuern, bie Ges 
meindevorfteherfchaft überhaupt, Aufficht über die Gebäude, 
Poſt, Einquartierung ıc., überhaupt Stadt» und Gemeinde: 
dienfte. Zwar. verordnete Conſtantin (vielleicht 320 oder 
etwas früher), daß fein Decurio oder Sohn eined Decurio 
oder wer überhaupt zu öffentlichen Dienften geeignet fei, in 
den geiftlichen Stand treten follte, um diefen Laften zu ent 
schen, fondern daß man bloß arme Leute, die zu folchen 
Aemtern nicht tauglich wären, aufnehmen follte; doch verbot 
er ausdrücklich, die ſchon in den geiftlichen Stand getretenen 
deshalb zu beunruhigen; das erfte wurde 326 wiederholt, 
mit dem hinzugefügten Grunde, weil die Neidjen die weltli- 
chen Laften tragen, die Armen aber von den Neichthümern 
der Kirche unterflüßt werden follten. Sm J. 364 verbot 
Valentinian I. durchaus, reiche Plebejer in den geiftlichen 
Stand aufzunehmen. Conſtantius verordnete 361), daß ein 
Bifchof fein Vermögen auch ald Bifchof behalten folle, Press 
byter, Diafonen, Subdiafonen, die wegen ihrer Vortrefflich— 
feit gewählt und von der Gemeinde gewünfcht feien, follten 
auch ihr Vermögen ganz behalten; diejenige aber, welche 
ſich felbit, vielleicht gar betrüglicy dazu gedrängt hätten, fol 
len ihr Bermögen ihren Kindern geben, damit diefe die Las 
ten tragen können; wenn fie feine Kinder hätten, foll cu fie 
ihren. Verwandten zwei Dritttheile des Vermögens abtresen; 


273 ZweitePer. $.20. Immunit. d. Kircheng. Handelgft. 


wenn Feine Verwandten vorhanden feien, follten diefe zwei 
Dritttheile der Gemeinde (curia) zufallen. Dieß beftätigte 
Balentinian 1. 364. Aehnliche Verordnungen erließen mit 
befondern Beftimmungen Balentinian II. 390, Arfadius und 
Honorius 399, Honorius und Theodoſius Il. 410. 


5. 20. 
Immunitäten der Kirchengüter. Handelsſteuer. 


| Die Güter der Kirchen genoßen, wie die ber hödhiten 

Staatödiener, die Freiheit von den muneribus sordidis, 
nicht aber von den extraordinariis, durch ein Geſetz von 
Gratian 382, weldyed von Balentinian 390 wiederholt und 
von Arkadius und Honorius 397 beftätigt wurde. Schon 
Sonftantius hatte 343 eine nicht mehr vorhandene Verordnung 
feines Vaters beftätigt, in welcher die Geiftlichen und ihre 
Bauern (maneipia) für frei erklärt werden von außerors 
bentlichen collationibus, von Auflagen auf Handelfchaft, bei 
Reifen der Kaifer oder bei Durchmärfchen. Im Sahre 346 
hatte er fie und ihre Familien von Frohnen und censibus 
befreit; und nad) einem Gefeß des Honorius von 412 follten 
fie auffer der canonica inlatio gar nichts an den Staat bes 
zahlen. Daß fie die gewöhnlichen Steuern geben mußten, 
bezeugt das Geſetz des Sonftantius vom J. 360. Geiftliche 
und copiatae follen von sordidis muneribus und ber con- 
latio lustralis frei fein, wenn fie fo geringen Handel treis 
ben, baß er ihnen nur Nahrung und Kleider eintrage, biejes 
tigen aber, welche in die Kaufmanndmatrifel eingezeichnet 
feien, follten die gewöhnliche Handelsftener zahlen. Geiftliche 
follen von den Gütern, die fie befigen, Steuer zahlen. Bon 
dieſem tributo ordinario war die Kirche früher durch Cons 
ftantin dem Großen befreit gewefen. 


Sonftantiss hatte 357 alle Copiaten Caber diefe allein) 
von der Auflage auf den Handel ausgenommen (collatio lu- 
stralis, aurum argentumque negotiatorum). Valens hatte 
and) allen Geiklichen diefe Handelsftener aufgelegt, Gratian 
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aber (379) fie davon in Stalien und Illyrien, wenn ber Ges 
genftand nur zehn, in Gallien, wenn er nur fünfzehn solidos 
betraf,. freigefprochen, , Bon größern Summen zahlten ſie 
die Steuer. 


8. 21. 
Eigene Gerichtsbarkeit der Geiſtlichen. 


Die Begünftigung ber Geiſtlichen zeigte ſich ferner da⸗ 
rin, daß ſie eine eigene Gerichtsbarkeit erhielten. Vor dieſe 
gehörten alle Glaubensfachen. » Bei Civilſachen hatte ber 
Bifhof durd ein Privilegium Gonftantin des Großen das 
echt, als Scyiedsrichter, nad Einwilligung beider Par 
theien, den Ausfpruh zu thun. Gemeine Bergehen ber 
Geiftlichen, d. h. folche, die fie ald Bürger, nicht als Geift 
liche begingen, wurben von dem ordentlichen Richter abs 
geurtheilt, nur die Vergehen, die fie als Geiftliche begingen, 
gehörten vor das, geiftliche Gericht, Dieß letztere hat Hono⸗ 
rius 399 beſtimmt ausgeſprochen, und Valentinian Alk 452 
‚beftätigt. 


Ueberhaupt war bie Eremtion ber Geiftlichen von bür- 
gerlicher Gerichtöbarfeit durch die verfchiedenen Glaffen der 
Bergehen modiftzirt. Diefer Slaffen find vier, rein kirch— 
liche Vergehen, in Bezug auf Glauben, Canonen und Zucht, 
gegen. welche Firchliche canonifche Strafen eintraten; bürs 
gerlihe und Geldſachen zwifchen Geiftlihen und Laien; 
große Verbrechen (atrocia delicta), wie Hochverrath, Raub, 
Mord ıc. ꝛc.; leichte Vergehen (levia delicta). | 


In allen rein Firchlichen Sachen waren bie Geiftlichen vol% 
‚ kommen erimirt fchon durch Sonftantiug, ber 355 verbot, Bis . 
fchöfe vor weltlichen Gerichten anzuflagen und die Unter, 
fuhung an die Bifchöfe verwies; durch Valentinian I., der 
befahl, daß in Glaubensfachen und in Sachen von Geifb 
lichen nur Geiftliche richten follten; daß Firchliche Gegens 
ftände vor die Geiftlihen und die Synoden gehörten, die 
Griminalfachen ausgenommen, die vor die Proconfules oder 
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Präferten der Provinz oder vor ben praefeotus praetorio 
der Diöcefe gebradjt werben mußten. Honorius und Balens 
tinian III, fo wie Suftinian haben diefe Exemtion beftätigt. 
Bei leichteren Eriminalfällen konnte das geiftliche Gericht 
auch entfcheiden, da Gratiand Geſetz ausdrücklich levia de- 
licta nennt (C. Th. XVI. 2, 23). Dagegen waren bie 
fchweren Criminalfälle der bürgerlichen Obrigfeit vorbehals 
ten, wie aus dem Gefebe Balentiniand gegen Erbfcjleiches 
reien erhellt (C. Th. XVI. 2, 20), dann aus dem Gefeße 
Marciand, der den Clerus zu Conftantinopel von ber Ges 
richtöbarfeit der unteren Richter in Sriminalfachen, nicht 
aber von der bed praefecti praetorio bifpenfirt. In gros 
ben Verbrechen, wie Beraubung der Gräber (Nov. 15. 12.) 
entſchied auch gegen Geiftliche das weltliche Gericht; Ju⸗ 
ftinian aber verordnet, daß (Nov. 123. 8.) in Geld> und 
Griminalfachen fein Bifchof vor das bürgerliche oder milt 
tärifche Gericht ohne Faiferlichen Befehl geftellt werben follte, 
und in Franfreic wurden (Syn. v. Macon 581. 7.) wegen 
Mord, Raub und Giftmifcherei Geiftliche vor den weltlichen 
Kichter geftellt. In allen Geldſachen zwifchen Geiftlichen 
und Geiftlichen entfchied das geiftliche Gericht; in dergleis 
chen Streitfachen zwifchen Geiftlihen und Laien konnte nur 
mit Einwilligung der Laien von geiftlichen Schiedsricdhtern 
entfchieden werden (Nov. XII. Valent.), und Suftinian gab 
dem Klerus von Conftantinopel das Privilegium, daß ſolche 
Prozeſſe erft dann, wenn der Bifchof fie nicht entfcheiden 
fönne, vor das bürgerliche Gericht fommen follten (Nov. 85). 
Doch find bier im Allgemeinen immer die höhern und nies 
dern Richter zu unterfcheiden; da zuweilen die Kaifer auffers 
ordentliche Richter ernannten, oder einzelne Fälle vor ihre 
eigene Entfcheidung zogen. 


Diefe Gerichtsbarkeit der Bifchöfe erhielt dadurch eine 
große Ausdehnung, daß die Kirche alle Sünden der Laien 
mit den kirchlichen (canoniſchen) Strafen belegen fonnte, 
und, aus dem Grunde, weil die Ehe ein Saframent ſey, 
alle Ehefachen, dann alle Teflamentsfachen und fpäter auch 
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die Fälle, welche Zauberei, Gotteslaͤſterung und Meineid 
betrafen, vor ihr Gericht zog. 


Diefe Vorrechte zu wahren, verbot die dritte Synobe 
von Garthago bei Strafe der Abfegung, daß fein Geiftlis 
cher in Griminalfällen. von kirchlichen Gerichten zu weltlichen 
ginge, auch wenn er dort Recht erhielte; in Civilſachen 
folle er wenn er dieſes Verbot überträte, bloß den Werth des 
ſtreitigen Gegenftandes verlieren. Die fünfte carthagifche Sys 
node aber verordnete, daß ein durch das Gericht der Bifchöfe 
verurtheilter Geiftlicher weder von feiner Kirche, noch von 
fonft jemand bei ſchwerer Strafe vertheidigt werden dürfe, 


$. 22. 


Verordnungen gegen ben Zubrang zum geiftlis 
hen Stande. 


Diefe bedeutenden VBorrechte veranlaßten einen großen 
Zudrang zum geiftlichen Stande, welder bald fo groß 
wurde, daß die Kaifer befchränfende Geſetze dagegen erlaffen 
müßten. So verordnete Balentinian (364), daß durchaus 
feine reichen Plebejer als Geiftlihe aufgenommen werden 
follten, Arkadius aber (398), daß wenn Mangel an Geiſt—⸗ 
lichen fey, der Klerus ſich aus den Mönchen ergänzen follte, 
nicht aus foldyen Klaffen von Leuten, die gegen den Staat 
oder Einzelne Verbindlichkeiten hätten, denen fie durch ihren 
Eintritt in den geiftlichen Stand entgingen. Schon Valen⸗ 
tinian hatte 365 verordnen müffen, daß fein pistor (fein 
Mitglied des collegii pistorum in Nom) fidy zum Geiftlis 
chen dürfe aufnehmen laffen und wenn er ed thäte, immer 
wieder zurücgeholt werden könne. Dafjelbe verordnete Ho— 
norius 408 hinfichtlich der Schweinhändler. Es wurden 
Verordnungen nöthig, daß nicht Sklaven wider den Willen 
ihrer Herren, daß nicht Conferiptiongpflichtige in den geift- 
lihen Stand treten follten. Den Bifchöfen wurde befohlen, 
nicht mehr Geiftliche zu ordiniren, als fie brauchten. 
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Die drei obern und die vier untern Grabe bes 
Klerus. Reue Aemter. 


Die drei obern Grabe bes geiftlichen Standes rücten 
nun an Anfehen und Ehre über die vier untern hinaus und 
neue Aemter wurden nöthig. Es finden fih am Ende bed 
vierten Jahrhunderts in Aegypten und Afrifa (Soer. VI, 9. 
Carth. IV, 17.) Archipresbyter, denen ein Theil der Firdhs 
Iihen Adminiftration (Wittwen, Waifen, Fremde) übertras 
gen war; Ardidiafonen (als dıazsvov nyodusvog wird fchon 
Athanaſius von Theodoret I, 26 angeführt); Chartularien, 
Motarien, Synecellen, welche drei Klaffen von Beamten in 
verfchiedenen Befchäftigungen bei den Kanzleien ber Bis 
fchöfe angeftellt waren; Defonomen, welche bie Finanzvers 
waltung der Bisthümer Teiteten, Defenforen, welche als 
rechtliche Beiftände dem Bifchofe dienten. 


$. 24. 


Aeuſſere Auszeichnungen des Klerus. Kleidung. 
Tonſur. Ehrenbezeungen gegen fie. 


Diefe durch Reichthum, durch einen eigenen Gerichtds 
ftand und ihre Menge ausgezeichnete Geiftlichfeit hatte auch 
äußere Zeichen der Unterfcheidung von den Laien. Die Geift 
lichen trugen eine eigene Kleidung, fie erhielten die Tonfur, 
Ehrfurchtöbezeugungen der Laien gegen fie wurden gewöhns 
Ih, und ed wurde ein Unterfchied in der Ausübung ber 
Difeiplin zwifchen ihnen und den Laien gemacht. Eine eigne 
Kleidung außer dem Gottesdienfte wurde bei den Geiftlichen 
erft am Ende des fünften Jahrhunderts Regel, da früher 
bloß die allgemeinen Forderungen des Anftandes und. der 
Neinlichfeit in diefer Hinfiht an file gemadjht wurden. “m 
fechften Sahrhundert wurde ihnen fchon (Syn. Matisec. 1. 
581. c.5.) dad Tragen weltlicher Kleider verboten. Beim 
Sottespdienfte aber hatten von fehr frühen Zeiten an die Seift- 
lichen befondere Kleider getragen. Die Tonfur ift erft im 
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fünften Sahrhunderte aufgefommen, ba früher die Geiftlichen 
bloß ihr Haar kürzer, als man: ed‘ gewöhnlich trug, gefchnits 
ten hatten (Constp. 1, 3.). Die eigentlihe Tonſur hieß 
corona, weil man.den ganzen Wirbel ſchor, ſo daß das uns 
ter der Slate fiehen gebliebene Haar eine Krone vorftellte. 
Diefe corona mußten (Tolet, IV, 633) alle Bee * 
kector bis zum en vun Ä 


Niemand Fonnte in ven geiſtlichen Stand VERS 
werden, der als Tafterhaft befannt war, oder feit feiner Taufe 
in eine fchwere Sünde verfallen war, oder ſich des Abfalls 
in einer Verfolgung ſchuldig gemacht, oder öffentlich Buße 
gethan und Verbrechen befannt hatte. - Es waren ferner alle 
Diejenigen vom geiftlichen Stande ausgefchloffen, welche Ads 
vofaten, Soldaten oder Hofbediente geweſen waren, alle die 
in unrechtmäßiger Ehe gelebt hatten,- alle. die durch unrechts _ 
mäßige Mittel geiftliche Aemter fuchten, alle die nicht leſen 
und fingen fonnten, fo wie alle die ſich felbit verfchnitten 
und verftümmelt hatten (Nic. 1. 10. Arclat. I. 7. Cartlı. 
1. 8. Bas. M. ep. can. 27. Cartlı. IV. 67. 68. Tolet. IV. 
54. VIII. 8). SHinfichtfich der niedern Grade waren biefe 
Verordnungen gemildert, fo daß einer, ber öffentlich Buße 
gethan, zweimal geheirathet oder nach feiner Taufe Kriegs⸗ 
diente gethan hatte, wohl noch Lector oder Oſtiarius werden 
konnte. Zu Presbytern und Bifchöfen follten Feine jungen 
Männer gewählt werden, die vor Kurzem erft aus dem Heis 
denthume befehrt feien. Derjenige, welcher zum Biſchof ges 
wählt wurde, mußte fich durch Reinheit der Sitten auszeich— 
nen, durfte nicht in Keterei verfallen fein, Fein: körperliches 
Gebrechen an fidy haben, fein Sclave, kein Unbekannter, Fein 
Raie fein; er mußte regelmäßig durch die gefeglichen Inter 
flitien im geiftlichen Stande aufgeftiegen fein, durfte nicht 
unter dreißig Jahre alt fein, uud mußte fich einer flrengen 
Prüfung hinſichtlich feines Charakters, feiner Sitten und feis 
ner Gelehrfamkeit unterwerfen (Nic. 2. Chrth. IV. 1. To- 
let. IV. 19. Sardic. 10.). Nie follten Geiftliche in ein Wirths⸗ 
haus gehen Canffer auf Reifen) ‚oder Wirthshäuſer halten 
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(Laod. 24... Carth. II. 4.. Sie mußten. bei Hochzeiten 
ſich entfernen, che Tänzer und Schaufpieler famen (Neo- 


caef. 7. .Laod. 54.), fie follten feinen Schaufpielen beimohs 


nen (Cart III. 11.), Feine Gefellfchaften befuchen, in denen 
unanſtändige Scherze getrieben ‚werden, . einfach in Kleidern 
fein, ſich nicht ohne Noth auf den Strafen fehen laffen, 
feine Pachtungen annehmen und. feinen Handel treiben. ‚Sie 
follten nicht gegenwärtig fein, wenn ein DBerbrecher gefoltert 
oderizum Tode: verdammt würde, und -Bifchöfe follen nur 
dann den Auftrag, Verbrecher zu richten, annehmen, wenn 
ihnen von ‘den: Fürften eidlich verfprochen wird, daß dieſen 
Verbrechern das Leben geſchenkt werben fol. Sie follen Feine 
Waffen tragen, fich nicht in Zweifämpfe einlaffen und fich 
der Jagd enthalten. Geiz und Prozeßſucht, Verläumdung 
ihrer Amtsgenofien und Feindfchaft gegen diefelben werben 
mit Ercommunication belegt. 


$. 25. 
Cölibat. 


Vorzüglich aber war es der ehelofe Stand, welcher nun 
von den Geiſtlichen gefordert wurde, der fie zugleich von dem 
Laien trennte und fie über diefelben erhob. 


Bon einem Eheverbote für die Geiftlichen findet ſich in 
den eriten drei Jahrhunderten feine Spur; vielmehr werden 
viele. verheirathete Bifchöfe und Presbyter in der Gefchichte 
erwähnt. Der zehnte Canon der Synode von Ancyra vers 
ordnete, daß diejenigen Diafonen, welche bei ihrer Anftellung 
erklärt hätten, daß fie nicht unverheirathet bleiben könnten 
und dann heiratheten, ihr Amt behalten follten; wenn fie 
aber dieſe Erklärung nicht gegeben hätten und doch heirathes 
ten, ſo follten fie von. ihrem Amte entfernt werden. Der 
erfte Sanon der Synode von Neocäfarea beftimmt, daß ein 


Presbyter, welcher heirathet, abgefeßt werben ſolle. Auf der 
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Synode zu Nicäa hafte der Sonfeffor Paphnutius, der fel 
ber in ſtrengſter Keufchheit Iebte, den Befchluß, die Ehelofige 
feit der Geiftlichen zum Geſetz zu erheben, verhindert. Die 
allgemeine Stimmung aber erklärte fich dem Gölibate der Geiftlis 
chen immer günftiger. Einzelne hatten fohon in den früheften Zeis 
ten der Kirche die Enthaltung von der Ehe für verdienftlich ans 
gefehen, die zweite Ehe war bald für unerlaubt gehalten wors 
den. Einflußreiche. Schriftfteller hatten fi) in diefem Sinne 
ausgeſprochen; die gnoftifchen Anfichten, die montaniftifche 
Strenge, vor allem die affetifchen Grundfäge, die allmählich 
das Mönchthum vorbereiteten, hatten gleichfalls für den Cöli⸗ 
bat gewirkt. In dem Anfang diefer Periode entftand nun 
das Snftitut der Mönche und verbreitete fich während beffels 
ben über die ganze Kirche. Dieß wirfte auch auf die Ans 
fihten von der Ehe der Geiftlichen. Dod) hat noch die Sys 
node von Gangra Cveranlaßt durch die übertriebenen affetis 
fchen Anfichten der Euftathianer) diejenigen anathematifirt, 
- welche behaupteten, man dürfe von einem verheiratheten 
Presbyter dad Abendinahl nicht empfangen, fo wie Diejenis 
gen, welche nicht aus Verehrung für den jungfräulichen Stand, 
fondern aus Verachtung des Eheftandes unverheirathet blie- 
ben. Im Abendlande haben befonderd die römifchen Bis 
fchöfe Innocentius I. und Siricius ſich bemüht, den Cölibat 
der Geiftlichen durchzuſetzen, und die Webertreter der fidy 
darauf beziehenden Gefete aus dem Klerus geftoßen. Giris 
cius erffärte fich gegen die Bifchöfe, Presbyter und Diafos 
nen, welche nad) ihrer Einweihung nod in der Ehe lebten, 
und fidy deshalb auf das Beifpiel der Priefter im alten Tes 
ftamente beriefen, Er geftattet denjenigen, welche aug Uns 
wiffenheit gefehlt hatten, in der Ehe zu bleiben, befiehlt ihr 
nen aber, fich zu enthalten; diejenigen aber, die behaupteten, 
fie feien, nad) dem Beifpiele der mofaifchen Priefter, rechts 
mäßig verheirathet, erflärt er für abgefeßt. Jeder Geiftliche, 
der eine Wittwe heirathet, oder in die zweite Ehe tritt, fol 
abgefest werden. Diefe Gefete hat Innocentius I. wieder: 
holt und beftätigt. In der orientalifchen Kirche find die 
Verordnungen, welche die Ehe der Geiftlichen unterfagten, 
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nie allgemein geworden, im Abendlande waren fie dieß zwar, 
aber die Uebertretungen wurden fehr häufig. 


$. 26. 


Berbot gewiffer bürgerliher Gefhäfte für die 
Geiſtlichen. | 


Zu allen dieſen Urfachen, melde eine Trennung der 
Geiftlichen von den Laien veranlaßten, fam nun roch das 
Verbot für die Geiftlichen hinzu, gewiffe Gefchäfte des bürs 
gerlichen Lebens zu treiben. Es war im Allgemeinen die Abs 
ſetzung gegen die Bifchöfe, Presbyter und Diakonen audgefpros 
chen, welche weltliche Gefchäfte übernehmen (c. Ap. 6. 80.) oder 
im Heere dienen würden (c. ap. 82), die halcedonifche Synode 
verbot den Geiftlichen die Verwaltung zeitlicher Güter, den 
Fall einer gefegmäßigen VBormundfhaft und die. Verwaltung 
von Kirchen» und Armengütern ausgenommen (c. 3). Die 
meiften Arten von bürgerlichen Aemtern waren unter dieſen 
Verboten begriffen. Schon vor Cyprian war verordnet, daß 
Geiftliche Tutel und Curatel nicht übernehmen, und übers 
haupt ſich nicht mit weltlichen Gefchäften abgeben follten, 
und Cyprian hatte dieß durch die Vergleichung mit den 
Leviten (ep. 66) geredjtfertigt. 


Ausdrücklich hatte ed dann die vierte Garthagifche Sys 
nobe (398. 18.) verboten; Juſtinian aber fpäter, mit Auss 
nahme von Bifchöfen und Mönchen, es bloß Presbytern und 
Diafonen und zwar nur bei ihren Verwandten erlaubt. Ein 
Geiftlicher, der Vürge für jemand wurde, wurde abgefeßt 
(Ce. ap. 19). Pacht und Berwaltung von Laiengütern war 
Geiftlihen durchaus nicht erlaubt (Carth. I, 6). Verwal 
ter, Pächter, Vormünder follten erſt dann ordinirt werden, 
wenn fie vollftändige Rechnung gelegt hätten Cibid. 8). Geifts 
liche follen feine conductores und procuratores feyn, übers 
haupt kein unehrliches Gefchäfte treiben CCarth. III, 15). 
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$. 27. 


Snnere Drganifation des Klerus. Subordina— 
tionsverhältniſſe. Aufſteigen per 
interstitia. 


Im Innern geſtaltete ſich die Organiſation des Klerus 
immer regelmäßiger. Den Biſchöfen, den Presbytern, den 
Diakonen wurden ihre beſtimmten Verrichtungen zugewieſen. 
Den Biſchöfen war die Ordination und die Bereitung des 
Chrisma vorbehalten. Der Presbyter hatte mit Ausſchluß 
der Diafonen allein das Net, zu taufen, Meſſe zu halten, 
den Segen zu geben und Büßende zu abfolviren. Die 
Diafonen waren Diener des Biſchofs, geringer als bie 
Presbyter. Sie empfiengen das Abendmahl nach dem Press 
byter von dem Bifchof, oder Presbyter felbft, fie faßen 
nicht unter den Presbytern (Nie. 18), auch nicht in deren 
Gegenwart, ohne daß es ihnen-der Presbyter hieß. Gleiche 
Ehre, wie er dem Presbyter erzeigen mußte, wurde dem 
Diafonus von den niedern Ordnungen erwiefen (Laod. 20). 
Wenn ein Diafonus, der einer Gemeinde vorfiand, ohne 
bes Biſchofs oder des Preöbyterd ‚Genehmigung jemanden 
getauft hatte, mußte der Bifchof die Taufe durch den Segen 
gültig machen (IIlib. 77). . Ausführlich ift dieß Verhältnig 
in den apoftolifchen Gonftitutionen dargeftellt. Der Bifchof ers 
theilt den Segen, er empfängt ihn nicht, er legt die Hände auf, 
orbinirt, opfert, empfängt den Segen von den Bifchöfen, aber 
nit von Presbytern, feßt jeden Geiftlichen, der ed verdient 
ab, den Bifchof ausgenommen, das kann er allein ohne 
Zuziehung andrer Bifchöfe nicht; ber Presbyter ertheilt 
den Segen, empfängt ihn vom Bifchofe und feinem Mits 
preöbgter, und giebt ihn auch dem Mitpresbyter, legt bie 
Hände auf, ordinirt nicht, feßt nicht ab; ercommunicirt die 
Unteren, wenn fie diefe Strafe verdienen. Der Diafonus 
giebt den Segen nicht, fondern empfängt ihn vom Bifchofe 
und Preöbpter, tauft nicht, opfert nicht... Wenn der Bifchof 
sder Presbyter geopfert hat, giebt er das Abendmahl dem 
Volke, nicht als Priefter, fondern ald Diener der Priefter. 
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Kon den andern Geiftlichen darf feiner die Gefchäfte des 
Diakonus verrichten. ine Diafoniffin ertheilt den Segen 
nicht, fie verrichtet and; nicht von dem, was Presbyter 
und Diafonen thun, fondern hütet die Thüren und hilft dem 
Presbyter bei der Taufe von Frauen. Der Diafonus ers 
communicirt den Subdiafonus, Lector, Cantor, die Diafos 
niffin, wenn der Presbyter nicht gegenwärtig iſt. Ein Subs 
diakonus darf aber wicht ercommuniciren, weber einen Xecs 
tor, noch einen Gantor, noch eine Diafoniffin, noch einen 
Geiftlichen, oder Laien überhaupt, denn fie find Diener der 
Diakonen. Die Subdiafonen durften feinen Pla im Dias 
koniko haben und die heiligen Geräthe nicht berühren (Laod. 
91), Fein Orarium tragen, die Thüren nicht verlaffen Gib. 
22. 43). Das Tragen des Orarii war auch ben Lectoren 
und den Santoren verboten. Dieſes Drarium war ein längs 
lichter Tuchftreifen, den die Diafonen über die linfe Schul 
ter hängend, die Presbyter aber um den Hals trugen. Ein 
Subdiakonus durfte dad Brod nicht reichen und den Becher 
nicht fegnen (ib. 23). Die Subdiafonen waren überhaupt 
Diener der obern Ordnungen, denen fie beim Gottesdienft 
alles zur Hand trugen und vom Chor entfernt blieben. Ber 
fonders wichtig war die Beſtimmung, daß nur in beſtimm⸗ 
ter Ordnung (per interstitia), das heißt, fo daß Feine 
Stufe überfprungen wurde, und daß der Auffteigende auf 
jeder Stufe eine beftimmte Zeit verweile, von den niedern 
Ordnungen’ zu den höhern follte aufgeftiegen werden, 


Schon während der donatiſtiſchen Streitigfeit, dann 
Yon Hieronymus gefchieht des Archidiafonus Erwähnung, 
welcher an der Spite ſämmtlicher Diafonen einer Kirche 
ftand, und den Bifchof in Ausübung der Gerichtsbarkeit 
und in der Verwaltung des Kirchengutes unterftügte. Der 
Bischof wählte ſich feinen Archidiafonus, Fonnte ihn aber 
nicht willführlich wieder entlaffen. Er hatte die Aufficht 
über die niedern Geiftlichen, deren Belehrung ihm oblag; 
er fammelte die Zeugniffe über die zu ordinirenden Geiftlis 
chen und legte diefelben dem Biſchofe vor. Sn der Kirche 

au 
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zu Conſtantinopel fcheint immer der Altefte Diafonus zum 
Archidiakonate befördert worden zu feyn. Uebrigens war in 
den morgenländifchen, wie in den abendländifchen Kirchen 
das Anſehen des Archidiakonus fehr groß, wie fich befonders 
bei Erledigung der bifchöflichen Stellen zeigt, wo der Defor 
nomus die Verwaltung der Kirchengüter, der Archidiafonus 
aber die eigentliche biſchöfliche Regierung beforgte, 


In der orientalifchen Kirche werben erſte Presbyter 
(rowrorosoßvrego.) erwähnt, die älteften Presbyter dem 
Dienftalter nad, obwohl zuweilen diefe Würde auch in Rüds 
fiht auf ausgezeichnetes Verdienft ertheilt wurde. Der Name 
Archipresbyter ift für diefe Stelle in der Iateinifchen Kirche 
aufgefommen; in welcder auch dad Dienftalter ‚bei Beförs 
derung zu derfelben vorzüglich berücfichtigt worden zu ſeyn 
fcheint. Ueber die Gefchäfte der Archinresbyter belehrt uns 
bloß im allgemeinen der ſiebenzehnte Canon der vierten car⸗ 
thagiſchen Synode, welcher verordnet, daß der Biſchof die 
Angelegenheiten der Wittwen, der Waiſen und der Fremden 
nicht ſelbſt, ſondern durch den —— oder den Are 
— verwalten ſolle. 


3 


RS . | 
Bie Bitsete ai⸗ Verwalter— * Rirgengune 
Der ODekonomus. a. 


Das Anfehen der Biſchofe wurde dadurch erhoͤht, daß 
die Verwaltung des Kirchenvermögens und die Vertheilung 
der Einnahme in ihren Händen war, welches in den erſten 
Zeiten der Kirche die Diakonen beſorgt hatten. Der Biſchof 
hatte der Provinzialſynode Rechenſchaft zu geben (Ant. 25). 
Nach feiner Wahl. mußte er? ſein Eigenthum angeben, um 
es / von den. Kirchengätern ‚getrennt halten zu fönnen (c. ap: 
39, 41.):. Bomber Mitte, des, fünften Jahrhunderts an findet 
ſich ein Dekonomins,) der von: dem geſammten Klerus gea 
wählt war, hei jeder Kirche (Chalc. 25 26.), in Conſtan⸗ 
tinopel zuerſt ber Dekonomus Maxoianus unter dem Patri⸗ 

Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. Bd. 19 
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archen Gennadius. Die Oekonomen follten die Bifhöfe in 
der Verwaltung bes Kirchenguted_befchränfen und das Kir 
chengut fichern. Zur gleichen Zwecke wurde die Beibehals 
tung der alten Eintheilung des Kirchengutes in drei Theile 
verordnet; in der römifchen Kirche wurden vier Theile ges 
macht. Der Oekonomus mußte von dem Predbyterialkolles 
gio gewählt werden, doch gab fchon die Aufſi icht aser die 
Berwaltung. dem RE Be Madıt. 


| s. 00. e 
Wahl der Geiftlihen den Laien entzogen. 


Noch trug zur Abfonderung der Geiſtlichen von den Laien 
das Geſetz bei, das ſchon von der chalcedoniſchen Synode 
(7) gegeben wurde, daß fein Geiftlicher aus feinen Stande 
treten bürfte. Nach ſpätern Verordnungen (Turon I. 5 etc.) 
fielen alle Güter ausgetretener Geiſtlichen der Kirche heim. 


Die Trennung der Geiſtlichen von den Laien und ihre 
Erhebung über dieſelben wurde ferner auch dadurch bewirkt, 
daß die Laien faſt allen Antheil an der Beſetzung der Kir⸗ 
chenämter verloren. Im vierten Jahrhunderte hatte das 
Volk die Presbyter noch mitgewählt, die Stellen in den nies 
deren Ordnungen hatten? die Bifchöfe zuweilen beſetzt, doch 
ſo, daß ſie die Einwilligung des Volkes nachſuchten. Aber 
ſchon die Synode von Laodicea (13.) verordnete, daß dem 
Volke nicht zu erlauben ſei, Geiſtliche zu wahlen. wi 


. Am längften bebieltendie ‚Gemeinden :dad Recht, bie 
Bifchöfe zu- wählen. Diefe Wahl wurde in Gegenwart der 
verfammelten Provinzialbifchöfe vor dem Klerus und ber 
Gemeinde vorgenommen; die Bifchöfe: beftätigten und ordi⸗ 
nirten den Gewählten. Doch hatte der. Klerus: ben Vor⸗ 
fchlag einiger Kandidaten, welche) aber’ deshalb nicht immer 
gewählt wurden. Zuweilen wurde auchs ein Bifchofiidurd 
Akklamation von dem verſammelten Volke : gewählt: Hiu 
und wieder ernannte wohl auch ein Biſchof feinen Nachfol⸗ 
23 — —— ! 


— pt 
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ger, wobei bann aber auch die Einwilligung der Gemeinde 
erfordert wurde. Die Ernennung eined Nachfolgerd wurde 
den Bifchöfen (Ant. 23.) verboten; die Synode follte ihn 
wählen. Doch fchlug noch Auguftin (ep. 110) zur Verhü—⸗ 
tung von Unruhen feinen Nachfolger vor. Die. antiochenis 
fhe Synode hatte (c. 19.) ausdrücdlich verordnet, daß ein 
Bifchof nicht ohne Synode und ohne Gegenwart des Metros 
politen ordinirt werden folle. Alle Bifchöfe der Provinz’ 
follten dabei fein, vom Metropoliten fchriftlich eingeladen ; 
die Verhinderten follten ihre Stimmen fchriftlich geben. Dafs 
felbe verordnete auch die nicänifche Synode, welche bie 
Anwefenheit von drei Bifchöfen für hinlänglich erflärt und 
dem Metropoliten das Gonftrmationsrecht giebt. Wolle die 
Gemeinde ihr nicht, fo folle er das Amt nicht antreten, 
aber die bifchöfliche Würde behalten (Ant. 18.). Die Mehr 
heit der Stimmen folle entfcheiden. Aus dem achtzehnten. 
Canon der Synode zu. Ancyra ift zu fchließen, daß wohl 
auch der Fall vorfam, daß Bifchöfe, die gewählt, aber von 
ihrer. Diöcefe nicht angenommen waren, in fremden Diöce— 
fen den Bifchof mit Gewalt zu vertreiben fuchten. Die Sys 
node zu Arles (452) verordnet (c. 54,) daß nicht der Kle⸗ 
rus, fondern die Bifchöfe drei Kandidaten vorfchlagen folls 
ten; die Synode zu Barcellona aber (593) beftätigte die’ 
ältere Wahlart, die fchon Juſtinian (de epis. et cler. 1. 
42) beftätigt hatte. Das vierte Concil zu Carthago verord- 
nete, daß der zu orbinirende Bifchof vorher eraminirt wers- 
ben müffe. Wer ohne Wiffen ded Metropoliten Bifchof ges 
worden, folle abtreten. (Nic. 6.). Das Bolf trat allmäh⸗ 
fih, fo wie der Klerus mehr ald unabhängige Körperfchaft: 
hervortrat, zurüd.. Dieß fieht man am beutlichften aus ie 
ner Novelle Juſtinians (137. 2), welche verordnet, daß bei 
der Bifchofswahl auch die bedeutenderen Einwohner des Or⸗ 
tes zugezogen werben follten. i | 
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$. 30. 
Befeggebende Gewalt der Synoden. 


. Die gefetgebende Gewalt in der Kirche war fchon vor 
dem vierten Jahrhunderte von den Gemeinden an die Sys 
noden gefommen, beren Mitglieder ſich nicht als Bevolßs 
mächtigte der Gemeinde, fondern als Drgane des heiligen 
Geiftes anfahen.. Der Begriff von den Synoden ald Re⸗ 
präfentanten ber unfehlbaren vom heiligen Geiſte erleuchtes 
ten Kirche wurde beſonders durch die öchmenifchen ee 


fefigeftelt 
| $. 31. 
Synodalgeſetze. Sonntag. Faften. 


Die Geſetze, welche auf den Synoden gegeben wurden, 
und nach welchen die Laien ſich genau richten mußten, be⸗ 
trafen theils den äuſſeren Gottesdienſt, theils Glauben und 
Lehre, theils das Eheweſen. Die Verordnungen der erſten 
Klaſſe betrafen zuerſt die Feier des Sonntags, der an die 
Stelle des jüdiſchen Sabbaths getreten war. Couſtantin 
hatte (321) ©erichtöferien für den. Sonntag verordnet, doch 
folte erlaubt fein zu emancipiren und zu manumittiren (weil, 
bieß auch vor Gericht gefchehen mußte). 


Hieher gehört auch das Faften, welches fchon vom. 
zweiten Sahrhunderte an häufig. war, welches von den Lehr. 
rern eingefchärft und für welches eine beftimmte Zeit in al 
Ien Kirchen ausgefeßt wurde; die vierzigtägige Faftenzeit 
vor DOftern finder ſich ſchon im dritten Sahrhunderte; and 
zwei Fafltage in der Woche. Dabei blieb. es. ' 


| 8. 32. | 
Glaubenszwang. Keter 


Die Gemeinde mußte glauben, was die Kirche, das 
heißt die auf Synoden verfammelten Bifchöfe vorfchrieben. 
Es war bei fchwerer Strafe jedem verboten, öffentlich über 
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Glaubensgegenſtaͤnde zu flreiten oder Berathungen anzuftel- 
fen (Valentin. 388. €. Th. XVI. 3. 2.). Als Ketzer wurden 
nach dem Gefet (de haer. 28.) Thevdoflus des Großen alle 
‚angefehen, welche auch nur im Geringften von der Lehre 
der Kirche abwichen. Gegen Enfratiten und Manichäer vers 
ordnete derfelbe Kaifer ſchon (ib. 9.) Inquifitorien und An— 
geber. Alle, die das Pafcha nicht mitfeierten, follten ohne 
weiterd ald Keger angefehen werden. Die Priscillianiften 
waren bie erften Keber, an welchen (384) die Todesſtrafe 
vollzogen wurde. 


5. 3. 


Verordnungen für bie kirchliche Orbnung ber 
Geiftlihen. 


Als Oberhäupter ber einzelnen Kirchen traten die Bis 
fchöfe immer mehr hervor, überdieß auch ald Häupter ihres 
Klerus. Sm diefer Hinficht wurde (Chalc. 10.) verordnet, 
daß Fein Geiftlicher zu zwei Kirchen zugleich gehören folle, 
damit er ſich nicht auf diefe Art dem Einfluß der Bifchöfe 
entzöge; auch follte Feiner in einer fremden Diöceſe geift- 
liche Gefchäfte verrichten, und der Bifchof, der ihn ald Kles 
rifer aufnehmen follte, ercommunicirt werden (c. ap. 14.15. 
Ant.3.). Kein Geiftlicher fol ohne Befehl des Bifchofs reifen 
(Laod. 41.42.), Predbyter bei Strafe der Abfetsung, ihre Pfare 
reien nicht verlaffen. Kein Laie follte auſſer der Diöcefe, 
zu welcher er gehörte, ohne Wiſſen feines Biſchofs ordinirt 
werden. Landbifchöfe follten bloß. in die nächiten bifchöfli- 
chen Sprengel Päſſe ansitellen, Zeugniffe von Gonfefjoren 
ſollten gegen bifchöfliche Päffe ausgetaufcht werden. Jeder 
Geiftliche mußte für eine beftimmte Kirche ordinirt werden. 


§. 34, 


Macht der Biſchöfe. 


Auſſer dieſer Herrſchaft über ihren Klerus waren die 
Biſchöfe auch noch dadurch mächtig, daß ſie allein das Stimm⸗ 
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recht auf den Synoden hatten, Noch im britten Jahrhun⸗ 
derte hatten Presbyter und Diakonen auf den Synoden mits 
geftimmt und die Synobalbriefe waren ausdrücklich auch in 
ihrem Namen gefchrieben. 


Um die Bifchöfe gegen jede Bewegung aus bem Innern 
ihres Klerus felbft zu fhüßen, wurde erflärt (Chalc. 18.), 
jede Verbindung der. Geiftlichen gegen den Bifchof fey Hoch— 
verrath, und auf der trullanifchen Synode (34.) wurde das 
gegen bie Abſetzung ausgefprochen. Bon den Bifchdfen felbft 
wurde dagegen ein vollfommmes fittlicyes Leben, das ihrer 
Diöcefe zum Vorbilde dienen könnte, gefordert, fie follten 
mit Eifer die reine Lehre vortragen, unter ſich Eintracht 
halten, die Rechte der Kirche vertheidigen, die Zucht in 
ihrer Didcefe aufrecht halten und das Lefen der heiligen 
Schrift felbft treiben und bei ihren Untergebenen befördern; 
fie follten ungerechte Richter und Obrigfeiten warnen, eis 
fach und fpärlich leben, Feine heidnifchen Bücher und die 
Bücher der Ketzer nur der Nothwendigfeit wegen lefen. 


5 35' 


Delumenifhe Synoden: Sammlungen ihrer 
. Sdlüffe. 


Eine ganz befondre Wichtigkeit aber erlangten die Bis 
fchöfe durch die öfumenifchen Synoden. Die arianifchen 
Streitigfeiten hatten die erfte öfumenifche Synode zu Nicäa 
veranlaßt, weil bei der weiten Verbreitung des Streites 


und bei der Nothwendigfeit einer allgemein geltenden Ents 


fcheidung ein allgemeines Tribunal nöthig war. Aehnliche 
Bedürfniffe haben die fpätern öfumenifchen Synoden nöthig 
gemadyt. Früher waren die einzelnen Provinzialfynoden 
ganz unabhängig von einander, ihre Gefeße galten aber 
auch nur in ihrer Provinz. Die Fälle, wo an eine größere 
Synode (aber durchaus nicht an den Kaifer) gegangen wers 
den durfte, oder wo wegen Spaltung der Biſchöfe einer 
Provinzialſynode, der Metropolit Bijchöfe aus, der nächſten 


— 
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Provinz berufen ſollte, find in den Canonen der autlocheni⸗ 
ſchen Synode (12. 14. 15.) erwähnt. 


Die öokumeniſchen Synoden waren Nationalconcilien für 
die olxovusvn (das römiſche Reich), Verſammlungen der 
dem römifchen Kaifer unterworfenen Bifchöfe. Sie Fonnten 
zicht Berfammlungen aller chriftlichen Bifchöfe fein, weil der 
Kaifer fie berief und alfo nur die Bifchöfe feines Reichs bes 
zufen konnte. Daß die römifchen Bifchöfe dieſe Synoden 
nicht beriefen, zeigen die noch vorhandenen Berufungsfchreiben 
der Kaifer, in welchen die römifchen Bifchöfe felbft berufen 
werden, fo wie die Briefe römifcher Bifchöfe, welche den 
Kaifer zur Berufung einer Synode auffordern (Leo. M. ep. 
41. 42.). Erft Pelagius nahm (587) das Recht, allgemeine 
Symnoden zu berufen, für den apoſtoliſchen Stuhl in Ans 
ſpruch. Die Präftdenten der Synode ernannte der Kaifer 
(da noch ar feinen oberften Bifchof gedacht wurde), und 
zwar nicht immer einen von den vier Patriarchen. Erſt auf 
der Synode von Chalcedon präfidirten die römifchen Legas 
fen. Die Synodalyerhandlungen werden von den Faiferlis 
chen Miniftern ald Commiſſarien geleitet. Diefe Commiffäre 
feiteten Unterfuchung und Entfcheidung, erhielten Ordnung 
und Anftand, waren bei den Sigungen immer anmwefend und 
forgten dafür, daß nichts Ungehöriges vor die Synode ges 
bracht wurde, 


Die Schlüffe der Synode wurden erſt durch bie Faifer 
liche Betätigung gültig. Conſtantin beftätigte die Schlüffe 
yon Nicäa, die Bäter der erften conftantinopolitanifchen Sys 
node baten Theodofius den Großen um Beftätigung ihrer 
Schlüſſe, und auch dogmatifche Schlüffe wurden G. E. von 
der conftantinopolitanifchen Synode 536) der Faiferlichen 
Beftätigung unterlegt. 


Aber frühe fchon verlangten die römifchen Bifchöfe, 3.28. 
Gelafius, das Recht der Beftätigung der Synodaljchlüffe- 
Auch hatte man, um Leo's Beitritt zu erhalten, die Acten 
von Chalcedon (451) nah Rom gefchicdt, ohne jedoch fie 


. \ 
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von ihm beftätigen laffen zu wollen, vielmehr galten biefe Bes 
ſchlüſſe, ob er gleich gegen einige berfelben proteftirt hatte, 
"Die Provinzialfynoden fanden in feiner Beziehung zum 
Hofe. Licinius hatte ‚fie verboten (Eus. V. C. 1, 51.). Im 
fünften und fechiten Jahrhunderte haben einige ihre Befchlüffe 


zur Betätigung an den Hof gefandt (zZ. E. das — . 


541.). 


7 Die Befchlüffe der ökumenischen Synoben wurden für 

Befchlüffe des heiligen Geiftes angefehen, wie dieß ſchon 
Eonftantin der Große von der Synode zu Nicäa in feinem 
Schreiben an die alerandrinifche Kirche gefagt hatte und 
wie es die Eingangsformel: „der heilige Geift verordnet 
dieß,“ zeigt. Da bald auch die aufjferrömifchen Kirchen 
dieſen Befchlüffen ald Befchlüffen des heiligen Geiftes beis 
traten, fo wurde bei allen Rechtgläubigen die Anficht herrs 
fhend, daß diefe öfumenifchen Schlüffe für die gefammte 
orthodoxe Kirche verbindlich feyen, wodurd eine allgemeine 
Verbindung aller Kirdyen eingeleitet wurde. Diefer Einfluß 
der Synodalbefchlüffe wurde durd die Sammlungen, die 
man von ihnen machte, befeftigt. Auf folhe Sammlungen 
berief man fich ſchon zur Zeit des chalcedonifchen Concils. 
Sie waren theild von Privatperfonen aus den Protofollen 
der Synoden (die man bei der Kirche des Ortes, wo bie 
Synode gehalten wurde, aufbewahrte) gemacht, theild durch) 
Bifchöfe beforgt, welche fchon im vierten Sahrhunderte durd) 
eigene Schreiber (notarii) die Aften der Synoden, bei des 
nen fie gegenwärtig waren, für fi aufzeichnen ließen. 


Diefe Sammlungen waren ohne Fritifche Genauigkeit 
gemacht und wichen von einander ab. Im fechlten Jahr⸗ 
hunderte erfchienen aber zwei Sammlungen, die alle andern 
verdrängten, die eine von dem Patriarchen Johannes Schos 
laſtikus von Gonftantinopel für die orientalifchen Kirchen, 
welche zwifchen den Jahren 564 und 578 gemacht, und 
nicht nad der Zeitfolge fondern unter fünfzig befondere 
Titel geordnet if. Sie wurde von Juſtinian beftätigt. Bon 
demfelben. Patriarchen wurde eine andere Sammlung (der 
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Nomocanon) verfertigt, welde bloß ‘die fünfzig Titel mit 
Anführung ber dazu gehörigen Kirchengefeke und zugleich 
die damit übereinftimmenden Faiferlichen Geſetze enthält, ‚der 
ren von Conſtantin d. Gr. an, befonderd durch Juſtinian 
viele gegeben worden waren. - Die römifche Kirche hatte bis 
zum fünften Sahrhunderte nur noch die nicänifchen Ganonen. 
Am Ende des fünften Jahrhunderts überfegte ein Unbefanns 
ter die Sanonen von Ancyra, Nevcäfarea, Sardica, Gangra, 
Antiochien, Conſtantinopel I. und Chalcedon in ein barbas 
riſches, undentliches Latein. ..Dieß ift die fogenannte prisca 
translatio. Am Unfange des. fechften Sahrhundertd gab 
dann der römische: Abt Dionyſius der. Kleine, von’ dem Bis 
fhofe von Salono aufgemuntert,. feine Sammlung griechis 
ſcher Kirchengefege in. ‚lateinifcher Ueberfegung. Sie wurde 
vor dem Fahre 525 vollendet, und hat zwei Theile. Der 
erfte enthält Canonen, ber zweite Schreiben der römiſchen 
Bifhöfe. Sie hat nur fünfzig apoftolifche Ganonen. Diefe 
Sammlung ift für die römifchen Bifchöfe befonderd dadurch 
wichtig geworden, daß fle zuerft Ganonen und yäbftliche 
Screiben (von biefer Zeit an epistolae deeretales genannt) 
zufammenftellte. Auch Auszüge von Canonen wurden ges 
macht. Ein folcher Auszug ift die breviatio canonum von dem 
Carthagifchen Diakonus Fulgentius Ferrandus; welche. in 
232° Sätzen den Inhalt von Synodalfchlüffen des vierten 
und einiger des fünften Jahrhunderts zufammenfaßt.. Ein 
ähnliches Buch fchrieb der. Bifhof Martinus von Braga, 
der zugleich bie Fehler. der bisherigen lateiniſchen Hebers 
feßungen dabei verbefjerte. | | 3 


5. 36. — 
Subordinationsverhältniſſe. ueberficht. 
Die innere Einrichtung der Kirche wurde durch die 


Vollendung des Subordinationsverhältniſſes geſchloſſen. Hier 
iſt folgendes in Betrachtung zu ziehen: 


1. die Aufhebung der Landbiſchöfe; 
2. die Reſidenz der Biſchöfe; 
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4.3. die Bifftation- der Sprengel; 

4. die Snamovibilität-der Bifchöfez; 

‚5. die Einrichtung ;der. Parochialverhältniſſe 5; a 
6. die gefegmäßigen Rechte der nn u 
—— — — 


— ne: — Pt 
Tandbifhäfe Er 


Die Biſchöfe repräfentirten die Kirche. Bon ber Er 
höhung: ihres Anfehens wurde die Feftigfeit und das Bes 
ſtehen der Kirchen abhängig gedacht. Nun waren aber von 
ber früheren Zeit in. fleinern Orten noch „unbedeutende Bis 
ſchöfe übrig, welche man zum Unterſchied von den mächtigen, 
Stadtbifchöfen. Landbiſchöfe (Chorepiscopi) nannte. Schon 
im vierten Sahrhunderte zeigt fich die Abficht, diefe allmähe 
lig aufzuheben, um die Würde der Bifchöfe allein durch die 
Stadtbifchöfe darftellen zu laſſen. Zu diefem Zwede wurde 
den Landbifchöfen die Ordination von Preäbytern und Dias 
Fonen verboten; an einigen Orten war ihnen: bloß noch bie 
Eonfirmation der Neugetanften erlaubt; an andern durften 
fie in Gegenwart des Stabtbifchofes die Mefje abminiftris 
ren. Doch unterfchrieben noch auf der nicänijchen Synode 
vierzehn Landbifchöfe, auf der neocäfarenifchen. zwei und 
nody auf der ephefinifchen einer. Doch war die Gewalt der 
Landbifchöfe an verfchiedenen Orten verfchieden.. So hatten 
fie. noch "vom neocäfarenifchen Goncil dad Recht erhalten, 
dad Abendmahl zu reichen, die Synode zu Riez (Conc. 
Reiense) (439) nahm ihnen dieß, und fchränfte ihre Ges 
walt, die ihnen fonft über einen Diöcefan = Bezirk zus 
ſtand, auf. eine Kirche ein, und verbot ihnen jede Ordina⸗ 
tion von Geiftlihen, da ihnen doch die der niedern Geiftlis 
hen nach dem dreizehnten Canon der Synode von Ancyra 
zuftand. Den erſten Hauptfchritt gegen die Landbifchöfe that 
die Synode von Laodicea, indem‘ fie (c. 57) verordnete, 
daß auf dem Lande feine Bifchöfe: mehr fondern bloß Perios 
deuten angeftellt werden ſollten. Die ſchon angeftellten Lands 
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bifchöfe follten: nichts ohne Zuſtimmung (yꝛchunc) des Stadt⸗ 
biſchofs thun. Auf der Synode zu Chalcedon und der fünfe 
ten Synode zu Eonftantinopel erfcheinen Periodeuten, bie 
Presbyter find. Doc erwähnen noch Gregor von Nazianz 
(ep. 88), Baſilius der Große (ep. 181) und Theodoret 
(ep. 113) Landbiſchöfe. Auf der Synode zu Chalcedon uns 
terfchrieben einige Randbifchöfe im Namen ihrer Bifchöfe, da 
fie fonft im eignen’ Namen. unterfchrieben hatten. Erft bie 
iſidoriſchen Defretalen flürzten Die Landbiſchöfe gänzlich, 
durch die. Erklärung, daß fie — Rn Biſchöfe ſeien. 


1 


| $. 38. 
Nefidenggefege 


Um ber Wirffamfeit der Bifchöfe in ihren Diöcefen gem 
wiß fein zu können, wurden fie verpflichtet, ſich beftändig 
in benfelben aufzuhalten. Dieß Gefeß wurde befonders 
durch die Reifen der Bifchöfe an den Faiferlichen Hof verans 
laßt. Deshalb verordnete die antiochenifche Synode (c. 11.) 
daß jeder Bifchof und Geiftlihe, der ohne Erlaubniß der 
Biſchöfe und des Metropoliten zum Kaifer gienge, ercoms 
municirt und abgefeßt werden follte. "Aus demfelben Anlaß 
verordnete die Synode von Sardica, (c. 8.9.) daß wenn ein 
Biſchof Bitten an den Hof zu bringen habe, er fie durch 
feinen Diafonus ſchicken follte; Bitten der Bifchöfe, welche 
in den Refidenzftädten der Kaifer leben, follten burd) Dias , 
konen, welche Empfehlungsbriefe von ‘den Metiokoliten has 
ben, überbracht werden; die nadı Rom giengen, follten vor⸗ 
her ihre Gefuche dem Bifchof Julius zur Unterfüchung ger 
ben. Es war ihnen bloß dreimöchentliche Entfernung aus 
ihren Diöcefen erlaubt, Suftinian hatte - diefe Erlaubniß 
auf ein Fahr ausgedehnt, aber die trullanifche Synode bes 
ſtätigte unter den früheren Canonen auc, die fardicenfifchen 
ſämmtlich wieder, 


Nach dem vier und dreißigften apoftolifchen Canon und 
dem dreizehnten und zwei und zwanzigſten Canon der Sy 
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node von Antiochien ſollte kein Biſchof in ber Dioceſe eines 
andern ordiniren oder öffentlich lehren (Trull. 20. Cplit. 2.) 
keiner ſich auf lange Zeit von ſeiner eigenen Cathedrale ent⸗ 
fernen. 


Bifitationem 


Damit hing das Geſetz zuſammen, daß der Biſchof alle 
Didcefen feiner Kirche einmal des Jahres viſitiren mußte. So 
wird einer BVifitationsreife Martind von Tours bei Sulpicius 
Severus (Dial. Il, 3) gedacht. Die Synode zu Lucus Aus 
gufti in Gallizien (569) vermehrte, wegen der Weitläufigs 
feit der bifchöfllichen Didcefen, die Zahl der Bisthümer, das 
mit jeder Bifchof feine ganze Diöceſe jährlich. bereifen könne. 
Bei diefen Vifitationsreifen zogen die Bifchöfe auch zugleich 
die Einfünfte aller Kirchen ein, und ließen dem Geiſtlichen 
jeder Gemeinde den zu ſeinem Unterhalt ausgeſetzten Theil. 


he A | 
Snamonibilität bier Bifhöfe 


Die Verbindung eines Bifchofs mit feiner Kirche wurbe 
ald Eheverbindung betrachtet und fo erſchien fein Verlafien 
berfelben als Ehebruch. Schon die Synode von Nicäa (15) 
verordnete, daß Fein Bifchof, Presbyter oder Diafonus von 
einer Stadt zur andern verfeßt werden folle, weil daraus 
viele Unruhen und BVerwirrungen entftünden. Die Sardis 
cenfifche Synode (c. 1.) verbot den Uebertritt von dem Bid- 
thum einer Fleinern zu dem Bisthum einer größeren Stadt, 
weil die Erfahrung zeige, daß bloß Hochmuth und Habſucht 
den Wunfch nach ſolchen Verfeßungen veranlaffe. Auch bie, 
Aufforderung ber Gemeinde der größeren Stadt follte den 
Bifhof zu einem folchen Uebertritte nicht berechtigen, weil 
dergleichen Aufforderungen gewöhnlich durch Beftehung vers 
anlaßt ſeien Ce. 2). ‚Die antiochenifche Synode hatte im. 
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Allgemeinen (c. 21.) ;beftimmt, Fein Bifchof folle weder freis 
willig, noch von der Gemeinde gezwungen, in. eine andre 
Stadt gehen. Doch machte hier ſchon der vierzehnte 
apoſtoliſche Canon eine Ausnahme möglich, indem er wohl 
auch verordnete, daß fein Bifchof dem Zwange, in eine ana 
dre Gemeinde überzugehen, nachgeben folle, doch aber hins 
züfeßte, wenn ihn nicht eine gegründete Urfache dazu zwinge, 
als z. E. der größere Nuten, den er im einer andern Ges 
meinde fchaffen könnte; doch ſolle er ed auch dann nur nach 
dem Urtheile vieler Biſchöfe thun. Leo 1. beftimmt, daß ein 
Biſchof, der nach einer groͤßern Gemeinde ſtrebe, auch bie 
ſeinige verlieren folle (84. c. 8). Doc wurde ber Uebers 
gang der Bifchöfe von einer Stelle zur andern dadurch ers 
leichtert, daß man den Unterfchied zwischen translatio, Pers 
fegung uud migratio freiwilligen Hebergang von einer Stelle 
zur andern erdachte. Noch die dritte carthagifche Synode 
(46) aber verordnete, daß ein Biſchof bloß die’ Gemeinde 
haben folle, für die er mit Einwilligung des Retropoliteu 
erwählt ſei. 


— 
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Das Work Fuooıxie iſt ſchon im zweiten Sheet 
ih der Bedeutung von Diöcefe ‚ wohl aud) von ber‘ ‚Btöcefe 
des Biſchofs gebraucht worden. Später verffand mdn "inter 
raoorxie eine” ‚einzelne Kirche mit der dazu gehörige Ger 
meinde, welcher ein eigner Predbgter als Parochus verftand. 
In den erſten Zeiten der Kirche iſt wahrſcheinlich jede bis 
ſchöfliche Diöceſe nur eine Parochie und der Biſchof der 
Parochus geweſen. Schon im dritten Jahrhunderte ‚finden 
ſich dann an mehreren Orten eigentliche Pfarrkirchen, Auf) 
dem Lande, denen, ein. Presbyter, welcher. dem Biſchofe der 
Stadt untergeben war, vorſtand. So ſpricht Athanaſius 
(apol. 2.) von mehr als zehn Diſtrikten (pagis) in Aegyp⸗ 
ten, von bemen jeder feinen Presbyter hatte, und die. nie. 
unter, einen Biſchof oder Landhiſchof fondern ale unter Dem; 


— 
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Biſchof von Alexandrien ſtanden. "ALS vom vierten Jahrs 
hunderte an die Tandbifchöfe almählig aufgehoben wurden, 
wurde" diefe Einrichtung nothwendig, und nun erhielt jeder 
etwas -beträchtliche Ort auf dem Lande . eignen Geiſt⸗ 
— und ſeine Kirche, 


| Ber, dem. ſechſten Jahrhunderte war +. Ändep der Name 
Parochie noch ‚nicht, — im — Eine Kirche r bie 


Isa 


„. dis 


Sgranbrien, waren. ſchon — mehrere Kirchen nöthig, — 
beſonders bei. dem, allwöchentlichen Gebrauch des Abendmahls 
für größere Gemeinden eine Kirche nicht ausreichte. Später 
wurde dieß in allen bifchöflichen Städten nöthig, fie erhielten 
mehrere. Kirchen mit eigenen Geiſtlichen, die Kirche des Bi⸗ 
ſchofs exhielt dann, weil in ihr die cathedra des Biſchofs 
war, den ausgezeichneten Namen Cathedrale; in den afrifas 
nifchen Kirchen. hieß fie ecclesia matrix, Die, andern Kirs 
chen hießen plebanae. Die Geiftlihen an den Parochialfirs 
chen wurden von den Bifchöfen ernannt, welche gewöhnlich 
einen Presbyter, zumeilen auch einen Diakanus aus ihrer 
Kirche dazu nahmen. Später wurden fie auch für ihre Kirs 
che ordinirt, aber von dem Biſchofe, der auch die andern 
nöthigen Geiftlichen ernannte. Die, Bifchöfe verfegten auch 
die Parochen, oder nahmen fie. wieder. unter ihren eigenen; 
Klerus und, die verfegten follten dem Biſchofe unterthänig 
und ſo geehrt fein, wie die, welche in der ‚Gathedrale. felbft 
ordinirt waren. Sie follen von den Biſchöfen einige Ein⸗ 
künfte erhalten, aber immer als mn ihrer Kirchen 
betxehtet werden. | i | 


+ Die Parochen predigten⸗ uhtertichteten Sie Pähedumeniit h 
belorge Kranke und Sterbende:’ - Zur Taufe, Meſſe, Ers 
communication und Abfolution bedurften fie ber Autorifation 
des Biſchofs. Brod und Wein wurde in der Cathedrale 
eduſecrirt “und in die Parochiallirchen geſchickt· Auch das - 
Recht zu excommuniziren und zu abſolviren wurde ihnen vom 
fünften Jahrhunderte an gegeben, und die Biſchöfe behielten 


— 
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fich bloß ‚die: Konfirmation vor; fo: daß alfo jeder mer 
Biſchof in feiner Gemeinde war. et 


„ . Die ſaͤmmtlichen Einfünfte der Kirchen hatte im Anfang 
der Biſchof verwaltet und dem Parochus ſeinen Unterhalt 
abgegeben. ‚Da die Einkünfte der Landparochien im Anfange 
gering waren, fo ließ der Biſchof dem Presbyter feinen Arts 
theil an den, ‚allgemeinen Einkünften des Klerus, und bie 
Parochen verrechneten ihm dagegen ihre Einkünfte und lies 
ferten fie jaͤhrlich ab. Im Jahr 458 aber traf Marcian, der 
Dekonomus des Patriarchen” Gennabiug von Conftantinopel, 
die Einrichtung, daß alle Parochialkirchen ihre Einkünfte, bes 
halten follten. Dieſe re iſt mein © bald al 
gemein gewordeit, 


Die Stolgebühren waren u erfe stop freiwillige ——— 
Die Synode von Illiberis verbot, bei der Taufe etwas zw 
geben (48). Vom fünften Jahrhunderte an ‘aber wurde eine 
Tare feſtgeſetzt, die Hin und wieder. mit Gewalt beigetrieben 
wurde, wie man aus dem -fiebenten ‚Canon der zweiten Sys 
node von Braga fieht, welcher verordnet, daß wenn. Aeltern 
ihre. Kinder zur Taufe- bringen, freiwillige Geſchenke genom⸗ 
men,: aber den Weltern nichts abgezwungen werben folle, dent 
viele Arme fürdhteten dieß und brächten deshalb ihre Kinder 
nicht zur Taufe. Die trullaniſche Synode (23) verordnet, daß 
jeder, der) für. die: Communion etwas nähme, als Simonias 
cus abgeſetzt werben folle; die Synode von Merida (9 bes 
flimmte, ber. Biſchof folle:nichts für Chrisma, ber Presbyter 
nichts. für die Taufe verlangen, doch könnten ſie freiwillige 
Gaben annehmen. : Als Strafe für die Uebertretung biefer 
Beitimmungen ift nur. — Excdumunication aus⸗ 
Ben 2 24 | SE —— 
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Die antiocheniſche Synode von: 34 Hatte 9) als Be⸗ 
ſtaͤtigung eines ältern Canons dem Metropoliten bie Auſſicht 
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über die ganze Eparchie und den erften Rang in derfelben geges 
ben, und befohlen, daß bie übrigen Bifchöfe nichts Wichtiges 
ohne ihn thun follten, Dem Bifdjofe war die volle Gewalt in feis 
ner Parochie und in den ihm untergebenen Diftriften, fo wie 
die Ordination der Presbyter und Diafonen vorbehalten. 
Der Metropolit confirmirte die Bifchöfe feiner Provinz, lud 
die Biſchöfe zur Synode und ordinirte den Biſchof (Ant. 19.). 
Die Biſchofswahl hieng von feinem und feiner Biſchöfe Urs 
theil ab (Laod. 12.). Bei ihm mußten die Klagen gegen 
Die Bifchöfe angebracht werben, und er forderte die Anges 
klagten vor .(Carth. it. 7), er ftrafte die Biſchöfe, die fich 
gegen ihre Geiſtlichen Härte und Grauſamkeit erlaubten (To- 
let. III. 20.). Presbyter und Diakonen durften vor einem 
jähzornigen Bifchofe , der fie ercommuniziren wollte, zu dem 
Metropoliten ihre Zuflucht nehmen (Sard. 14.) ;. aber aud) 
der Metropolit "durfte nichts ohne Wiffen der übrigen Bir 
fchöfe thun (ce. ap. 33.). Aufferdem hatten ‚die Metropoliten 
das Recht, die Kirchen eingumweihen. Die Bifchöfe: des Spren⸗ 
geld, in welchem. die Kirche. geweiht wurde, functionirten 
dabei fpäter ald Hauptperfonen. Die Metropoliten ſtellten 
die literas formatas (Päffe) aus. Biſchöfe ſollten nicht über 
Meer reifen ohne Befragen ihres Metropoliten,: um von. ihm 
einen Paß .(formatam): zu. erhalten (Garth. III. 28.) Bis 
ſchöfe und Geiftliche überhaupt, die ohne Päſſe der Bifchöfe 
und Metropoliten reifeten, ſollten abgefeßt werden: CAnt.11.)% 
Die römischen Bifhöfe hatten in jedem Landereinen eigenen 
Bifchof, dem fie als ihrem Vicarius auch dad Recht, die li- 
teras formatas: auszuftellen, gaben, Die Gränzen ber Mes 
tropolitanfprengel wurden nady feften. Grundfäßen. geregelt. 
Nach einem! Canon; der, trullanifchen Synode (383) follten, 
wenn eine Stadt vom Kaifer wiederhergeftellt würde, ihre 
firchlichen Berhältniffe ihren bürgerlichen entfprechen, und der 
zweite Canon der Turiner Synode entfcheidet den Gtreit 
zwifchen den Bifchöfen von Arles und Vienne über dad Pris 
mat fo, daß derjenige von diefen beiden Bifchöfen, welcher 
beiviefe, daß feine Nefidenzftadt die Hauptftadt der Provinz 
ſei, den Primat habey follte, Der zwölfte Canon der Sys 

node 
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node von Chaltedon verordnete, daß die Biſchöfe derjenigen 
Städte, „welche durdy kaiſerliches Dekret Metropolen feien; 
die Ehre der Metropoliten: allein genießen — —J— 


Dke Metropoliten waren verpflichtet‘, "jährlich, ziveiimal 
zur Unterfuchung der Dogmen und zur Schlichtung. ber‘, vor⸗ 
fallenden kirchlichen Zwiſtigkeiten, Provinzialfynoden. ; iu hal⸗ | 
ten. Diefe waren in den verſchiedenen Provinzen an ver⸗ 
ſchiedenen Terminen. Nach dem ſechs und dreißigften apoſtoli⸗ 
fhen Kanon war eine in der vierten Pfingftwoche und eine 
am zwölften Hyperberetaeos, nach dem vierten nicänifchen 
Canon wurde eine vor der Quadragefimd, die andre im Herb: 
ſte gehalten Cngl. Ant. 20., Chalc. 19.). 


Die Metropoliten mußten biefent: Provinzialſynoden, bei 
welchen. fie präftdirten, alle an fie gebrachten Klagen; befons 
ders Diejenigen, welche die Bifchöfe angiengen, vortragen. 
Die Bischöfe hatten das Recht Yorzubringen, was fie für gut 
fanden (Laod.40.). Jeder vor die Provinzialfynode geladene 
Bischof mußte erfcheinen (Arelat. II. 19.)5 wer die Synode 
vor dem Schluffe ‚verließ, war bid zur. nächften Synode ex⸗ 
communizirt; wer gegründete : Abhaltung: hatte;. mußte fie 
fchriftlich anzeigen. Von der Provinzialfynode war Appellas 
tion an den Kaifer verboten (Ant: 12, 15.Carth. II. 8.). 
Ein Presbyter, der glaubte, von feinem Bifchofe ungerecht 
beftraft zu fein, durfte fi an die benachbarten Biſchöfe mit 
ber Bitte um Unterfuchung wenden (Carth. IV. 29.); der 
Bifchof, der einen Klerifer oder Laien. befchuldigte, mußte 
feine Befchuldigung bei der Synode beweifen »Ce;: ap. 74. 
Zum Zeugniß gegen.einen Bifchof follte Fein Ketzer zügelafs 
fen werben; wurden Laien als Zeugen beigezogen, ſo mußten 
ed mehrere fein. Das Zeugniß eines einzigen war nicht güls 
tig. Bei der Ordination eines Bifchofs mußten mehrere Bis 
fchöfe als Mitordinirende gegenwärtig fein, ein Metropolis 
aber mußte von allen Bifchöfen feiner Diöcefe geweiht ‚wer: 
ben (Arelat. 1. 20.). Kein Metropolit durfte allein Bifchöfe 
ordiniren, fondern er mußte fieben Biſchöfe dazu ‚nehmen: 
Die geringfte Zahl. der zuzuziehenden Bifchöfe war. auf drei 

Engelhardt, Handb. d. K. G. 1.20. 90 
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beftimmirt: (Nic: 4). Saämmtliche Diöceſanbiſchöfe inftallirten 
den: Bifchofy. mindeſtens mußten drei derfelben bei diefer Ins 
ftallation gegenwärtig fein umd die andern mußten. fchriftlich 


ihre, Stimme geben, Wenn der zunehmenden Menge von 


Ehriiten wegen die Anſtellung eines neuen Biſchofs nöthig 
rde 76 wurde dieſer von dem Metropoliten eingeſetzt. 

Den Metropoliten war verboten, ft ich vom Nachlaſſe des 

Provinzialbiſchofs etwas anzueignen. | 

BE, Pasriardem 


Diejenigen ei: welche mehrere Metropolitan⸗ 
diöcefen "unter: ſich hatten, wurden erſt Archiepiscopi und 
Exarchi: ‚dioceseos genannt (Suftinian Nov. XL). Shre 
Site beſtimmten fich nach der politifchen Eittheilung des 
Reichs in Diöcefen, ſo daß: die. Hauptftadt der politifchen 
Diöcefe zugleich der Sit bed höheren Metropslitan wurbe, 
wodurch für die Präfektur des Orients ſich die, Erarchenfite 
Antiochien, Alerandrien, Ephefus, das cappadocifche Cäſa⸗ 
ren und Heraflea ergaben, für welches Ießtere dann Gotts 
ſtantinopel eintrat; : Sie unterfchieden ſich als Exarchen der 
Erarchie.von den Erarchen der Eparchie (den Metropoliten). 
Der Name Patriarch. wird von diefen größern Erarchen ofs 
ficiell zuerft von der chalcedonifchen Synode gebraucht. Da 
er bei Sofrates (V. 8.) ſchon vorkommt, fo. muß er zwis 
ſchen der erften conftantinopolitanifchen und der chalcedonis 
fchen Synode aufgekommen fein. Die Würde felbft aber 
war. früher, ald der Name Patriarch, und wahrfcheinlich 
fur; vor dem nicänifchen Concil aufgefommen, welches die 
Würde des Patriarchen, die es fchon vorfand (Nic. 6.) bes 
ftätigte. Die Patriarchenwürde ift nicht an allen Orten zu 
gleicher Zeit aufgefommen, am frühften in Alerandrien und 
Antiochien. Der alerandrinifche Patriarch hatte ſchon vor 
dem. nicänifchen Goncil die ägyptifche Diöcefe, ‚welche ſechs 
Provinzen enthielt. Bier diefer Provinzen waren in Aegyp⸗ 
sen, nemlich Thebais, Arkadia, Anguftamnica und Aegyp⸗ 
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tus propria; die zwei übrigen waren Unterlibyen und Ober⸗ 
libyen (Pentapolis). Dieſe ſämmtlichen Provinzen ſtanden 
unter dem praefectus augustalis Aegypti; der Patriarch 
herrfchte über die ihm untergebenen Kirchen mit faft uneins 
gefhränfter Macht, Nach dem zweiten Canon der erften 
conftantinopolitanifhen Synode (welcher dem Bifchof von 
Gonftantinopel den erfien Rang nad dem Bifchofe von Rom 
gab) hatte der Patriarch von Alerandrien die Aufficht über 
ganz Aegypten; die Vorzüge des antiochenifchen Patriarchen 
wurden durch diefen Canon beftätigt, wie fie ihm die nicäs 
nifche Synode verliehen hatte. In der Einladung an den 
alerandrinifchen Bifchof zur Synode von Ephefus (449) wird 
ihm befohlen, feine 10 Metropoliten mitzubringen. Würde 
und Macht der Patriarchen war auch nicht ganz gleich; der 
eonftantinopolitanifche hatte im Anfang bloß die thrazifche 
Diöcefe, dann 'befam.-er die von Ephefus und Cäſarea in 
Pontus dazu; dieß wurde zu Chalcedon beftätigt (Chale. 28). 
Nach dem neunten und dem neunzehnten chalcedonifchen Ca— 
non war ihm erlaubt, Appellationen von diefen Diöceſen 
anzunehmen. Theodoret (h. e. V, 28.) fagt, daß Chryfo- 
flomus ſchon vor der chalcedonifchen Synode diefe Rechte 
geübt habe. | 


Auch der alerandrinifche Patriarch hatte befondre Privi- 
legien. Er beftätigte die Wahl jedes einzelnen Bifchofs in 
feiner Diöcefe und confecrirte ihn, ein Necht welches Feiner 
ber andern Patriarchen hatte. Dem Bifchof von Serufalem 
hatte fchon die Synode zu Nicäa, Gedoch mit Vorbehalt der 
Würde feines Metropoliten, des Biſchofs von Cäfarea) eine 
befondre Ehre zugeftanden (dxoAsdıdv zig runs). Theo⸗ 
bofius II. hatte diefes Bisthum zum Patriarchate erhoben, 
und die Synode zu Chalcedon untergab ihm Palaestina pri- 
ma und secunda und Palaestina salutaris. - 


Ale Patriarchen aber confirmirten die ihnen untergebes 

nen Metropoliten (Chalc. 28. Nov. VII, 1. CXXXI, 3), 

fie beriefen Synoden, und führten den Vorſitz auf denfelben. 

(Theodoret. ep .81.) fie nahmen Appellationen von den Mes 
20“ 
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tropoliten und Provinzialfynoden an, und konnten die une 
gefeglichen Beſchlüſſe der Ießtern aufleben (Chalc. 9. 17). 
Dieß wurde auch durch weltliche Geſetze (Cod. Just. L. I. 
t. 4. c. 29.), beftätigt, welche den Patriarchen Disciplinars 
gewalt über die Metropoliten, und auch über die Suffras 
ganbifchöfe gaben, wenn die Metropoliten ihre Aufficht über 
biefelben vernachläffigten (wovon Sozomenus (VIII. 6) und 
Sofrates (VII. 3) Beifpiele anführen;) (Nov. 37. 5.) fie konn⸗ 
ten Metropoliten zw ihren Legaten ernennen (aus bem fies 
ben und fechzigften Brief des Syneſius geht hervor, daß dieß 
wenigſtens im alerandrinifchen Sprengel herfömmlich war); 
fie mußten bei wichtigen Angelegenheiten von den Mes 
tropoliten um Rath gefragt. werden (auch die war in 
der alerandrinifchen. Diöcefe der Fall, wie aus der viers 
ten Handlung der chalcedonifchen Synode erhellt, wo bie 
ägyptifchen Bifchöfe fidy weigern, Leo des Großen Brief 
zu unterfchreiben , weil fie feinen Patrigrchen hätten, 
und baten, was auch gewährt wurde, daß man warten 
möge, bis. der neue Patriarch ordinirt fe); fie communizirs 
ten den Metropoliten die Faiferlichen Refcripte (Nov. 6. epi- 
log.); ihnen war die Abfolution von großen Verbrechen vors 
behalten (auch das ift bloß für Alerandrien beweisbar.- Sy- 
nes. ep. 67). 


Die Patriarchen waren in der erften Zeit ganz unabs 
hängig von einander. Später haben Goncilien und Kaifer 
daran manches verändert, fo daß der conftantinopolitanifche 
Patriarch über verfchiedne andre Patriarchen die Aufficht er— 
hielt, und der römifche fi) im ganzen Abendlande diefelbe 
anmaßte. Die orientalifchen famen nie ugter dem römiſchen 
Bifhof und auch ihre Abhängigkeit von dem conftantinopos 
Titanifchen war gering. Der conftattinopolitanifche hieß oe— 
cumenicus, wie ihn Suftinian in zum: Reſcripten 
(5. E. Nov. VII) nennt. (Cod. Lib. I. t. 2. c. 24 7 ev 
"kororevrirovröks Exrxhijod TEOWV Twv ahlov Lori XE- 
gain). Ä 


Nachdem einige Bifchöfe, die früher Patriarchen waren 


\ 
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(wie der von Cäſarea in Cappadozien und der von Ephefus) 
unter andre Patriarchen gefommen waren, behielten fie den 
Namen exarchi dioeceseos (Unterfchriften der fechften öfus 
menifchen Synode) faßen und ftimmten zunächſt nach den 
fünf großen Patriarchen ETrull. 26) auf den Goncilien (Uns 
terfchriften der chalcedonifhen Synode) und nahmen wahrs 
ſcheinlich auch Appellationen von den Metropoliten an. 


Der Biſchof von Rom hatte nach der yolitifchen Ein— 
theilumg des Reiches als Bifchof der’ erſten Hauptftadt Anz 
fprüche auf den erften Rang unter den Bifchöfen; und da 
die römifche Kirche von zwei Apofteln geftiftet war, fo 
wurde auch durch dieſen Umſtand, der im Abendlande; befonz 
ders berüückfichtigt wurde, fein Anfpruch gerechtfertigt: Da 
die römifche Gemeinde zugleich die.reichfte Gemeinde der chriftz 
lichen Welt war, höchftwährfchetitlich ſchon ſeit dem dritten: 
Sahrkunberte einen’ Kirchenſchatz, und im fünften Jahrhun—⸗ 
dert: liegende Güter in Gallien, Spanien, Sardinien, Afrika 
und Afien hatte, welche fie durd; eigne Beamte. (defensoresdi 
verwalten ließ, ſo wurde auch dadurch Anfehen und Macht 
des römifchen Biſchofes vermehrt. "Durch ihre Befigungen: 
in allen Theilen der: Kirche war. die Nothweudigkeit gege⸗ 
ben, Geſchäftsträger in allen Provinzen zur Beſorgung ih⸗ 
rer Angelegenheiten zu halten, und fie erlangten durch dieß 
Verhaltniß in allen kirchlichen und politiſchen Angelegenhei⸗ 
ten der Provinzen als reiche Grundbeſitzer einen entſchiede⸗ 
nen Einfluß: Dieſer Einfluß wurde noch dadurch vermehrt 
und. die Vorbereitungen zum kirchlichen Supremate für die 
römiſchen Biſchöfe erleichtert, daß während der arianini⸗ 
ſchen Streitigkeiten, dann der Zerwürfniſſe zwiſchen "den 
alexandriniſchen und’ antiocheniſchen, und zwiſchen dem 
alexandriniſchen und conſtantinopolitaniſchen Patriarchen, 
diejenigen, welche für den Augenblick unterlagen, ſich um 
Hülfe an den römiſchen Biſchof wandten, deſſen Macht fie 
dann ihrem Bedürfniſſe gemäß, ſehr hoch oſtellen mußten, 
um ſeine Unterſtützung deſton bedeutender zu machen. Sy 
hatte ſich im Jahr 839Athanaſius an den Biſchof von/Rom 
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gewandt; daffelbe that im Jahre 403 Chryfoftomus; und fm 
Sahre 429 Syrillus von Alerandrien. Die römifchen. Bis 
fchöfe betrachteten diefe Bitten um Unterflüßung fo als oh. 
fie ald Oberrichter von den Partheien zur Entfcheidung aufs 
gefordert worden feien, und bemaßen ihre Schritte nach 
diefer Anfihtz und Athanafius hatte im Jahre 340 diefes 
oberrichterliche Anfehen des Bifchofed vom Nom wirflich 
anerfannt. Die orientalifchen Bifchöfe widerfprachen zwar 
diefen Anmaffungen aufs ftärffte, ohne daß fie aber durch 
diefen Widerfpruch die Bifchöfe von Rom von der confes 
quenten Berfolgung ihrer Plane und von der Behauptung 
ihrer Anfprüche zurüchalten fonnten. Zur Begründung Dies 
fer AUnfprüche dienten den Bifchöfen von Nom theild einige 
Ganonen der Synode zu Sardica (344) theils ein Defret 
der Kaifer Gratianus und Balentinianus (von 379 .oder 
381) theils ein von Valentinian dem Dritten (447) an den 
Präfeften und die Bifchöfe von Gallien erlaffened; Decret. 
Drei Canonen der Synode von Sardica (der dritte, vierte 
und fünfte) fegten nemlich feſt, daß in Angelegenheiten, 
welche Bifchöfe beträfen, von dem Ausfpruche einer Synode 
nod an den römischen Bifhof appellirt werden fünne, und 
daß das Urtheil nicht vollzogen werden folle, bis ed der 
römische Bischof. nach vorhergegangner Unterfuchung beitäs 
tigt habe, : Diefe Unterfuchung wurde einer. Commiffton bes 
nachbarter Bifhöfe aufgetragen und fie follte an-Drt und 
Stelle gefchehen. Ausdrücklich wurden nur Angelegenheiten, 
welche Bifchöfe betreffen (causae episcoporum) , : in diefen 


Canonen erwähnt. -Balentinian verordnete in Folge der 


Unruhen, welche durch den Streit über das römiſche Bids 
thum zwifchen Damafus und Urficinug entſtanden waren, 
daß jeder Bifchof das Recht haben folle, an: den. römifchen 


Biſchof zu appelliren, und daß jeder Metropolit ſich vor dem 


Bischof von Rom oder por den von. Demfelben ernannten 
Richter ſtellen müffe; das: Decret Valentinian des dritten 
räumte ihnen ale Rechte des. Firchlichen Supremates ein. 
Es ift. gegen die Anfprüche, . welche ‚die. römifchen Bifchöfe 
anfidiefe Synodalverordnungen und. Faiferlichen Referipte 
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gründeten, mit Recht: bemerkt worden, daß bier Sardieenſi⸗ 
ſche Synode ald Provinzialſynode die Macht micht hatte; 
diejenigen Rechte zu verleihen, welche fie den römiſchen Bis 
fchöfen verlieh; daß das Decret des Kaiſers Gratianussfür 
einen befondern Fall im Metropolitanſprengel von: Rom von - 
dem Bifchofe Damafußcausgewirft wurde ;. daß: endlich das 
Reſcript Valentinian des Dritten nur „fürs wen  weftlichen 
Theil des. Reiches, in dem er allein hewrfchte, gelten; Tontite, 
und daß: nach der. Behauptung derirömifchen BifchöferBas 
kentinian ihnen dieſes Recht nicht gegeben ſondern bloß bes 
ftätige habe, welches eben dafür ſpricht, Daß: Zweifel⸗ an 
ihrer Macht und Widerſpruche dagegen bei mehreren Biſchöfen 
ſich erhoben hatten. Von der ganzen Kirche. iſt dieſe ober⸗ 
richterliche Macht nie anerkannt worden, ſchon deshalb‘ 
nicht, weil. der Patriarch von Conſtantinopel dieſelben Recht‘ 
wiie der römiſche Biſchof anſprach, und ſelbſto den Titel 
| — Panne fuͤhrte. 
tainiru. fe Wal 13 39T un: 
‚Der dritte Camn von Gate —* in dieſer Hin⸗ 
— daß wenn ein verurtheilter Biſchof Recht zu chabemn 
glaubt, von den: Richterin Deffelbenbat den Biſchof Julius 
von Rom: gefchrieben werden könneprwer eine nene Unter⸗ 
fuchung anordnen und Nichteri dazu boſtellen, oder. "das ges‘ 
fprochene Urtheil für gültig erklären könne; der) bierte Gas: 
non fett hinzu, daß wenn ein: Biſchof durch das Urtheil der 
benachbarten Bifchöfe abgeſetzt iſt und Unterfüchung in Rom‘ 
verlangt, der neue Bifchof nicht eher ordinirt werben ſolle, 
bis die Sache: in Rom entſchieden iſt; ber iflebente Canon 
endlich Cim griechifchen ber fünfte) beſtimmt, daß wenn ein: 
Bischof von einer. Berfammlung' von Biſchöfen feiner Pro 
vinz abgeſetzt iſt und an den: römiſchen Biſchof appellirt, es 
dem romiſchen Biſchof geſtattet ſein ſolle, Biſchöͤfe der ben 
nachbarten Provinz zu einer neuen Unterſuchung aufzufordern⸗ 
auch einen. roͤmiſchen Presbyter oder ſonſt Bevollmächtigte 
zur Mitunterſuchung abzuordnen. Das Reſcript der Kaiſer 
Valentinianus und Gratianus war durch ein Schreiben ei⸗ 
ner römifchen Synode veranlaßt, in welchem gebeten war, 


313 Zweite Per, $.43; Patriarchen, 


die Kaiſer möchten: befehlen; daß» die vom römischen. Bifchofe 
oder. won einer römifchen Synode abgeſetzten Bifchöfe,: Die nicht 
gehorchten, durch die weltlichen Behörden nad) Rom gefordert, 
oder smenn.die Abgeſetzten gu weib entfernt feren „.ihre Sache 
den Metroppliten ihrer Gegeud übertragen werdenfolle; wäre 
der. Angeflagte aber eim Metropolit felbfi;, ſo müſſe er fich entwes 
der. in Rom; : ober vor Michtern ftellen, die der römiſche Bischof 
beftimmt:hnbe. Hierauf werfügten dann die Kaiſer, daß wer 
durch ‚dent Damaſus mit Beiziehung won: fünf. oder. fieben 
Biſchöfen werurtheilt/worden fei,, und den: Urtheil nicht 
gehorchedurch Die weltlichen Behörden angehalten werden 
ſolle, ſich in Rom zu ſtellen, oden wenn die Entfernüng zu 
groß wäre vor dem Metropoliten ſeiner Provinz. Ein 
Matropolit ſelbſt aber, der in dieſem aller fei, müſſe in 
Rom oder vor Rhein erh r die der an a 
exrnaunt habe. 6449 


Das Reſcript Valentinian des — (445) erwickte 
Leo der Große bei. Gelegenheit: feined: Streites mit deu. Pris 
mas won Gallien, Hilarius von Arles. In dieſem Res 
ſeripte wird ausdrücklich geſagt; der Primat des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles fei durche das Verdienſt Petri, durch Die 
Würde der Stadt: Rom und: durch das Anſehen einer heilis 
gen Synode; beftätigt und der Kirchenfriede könne bloß ers 
halten werden ‚s wenn; die. ganze Kirche (universitas) ihren 
Regenten (rectorem) vanerkennei.Hles: ftehe der Macht, 
Cauctoritati) eines for. großen -BifchofedsCpontificis) freiz- 
niemand folle den ‚Befehlen: des. römiſchen Biſchofs Cantisti- 
tis) ſich widerfeßen; fein Bifchof ſolle etwas gegen die alte, 
Gewohnheit ohne das Anfehen: Cauctoritatedı. des römiſchen 
Bifchofs thun. Seine Beſchlüſſe follten“ allen als gültig ans- 
erfennen ‚jeder von ihm Berufene in Rom erfcheinen..- Die: 
Gewohnheit ſich bei:;den ausgezeichneteren Biſchöfen in ſtrei⸗ 
tigen Fällen Raths zuverholen war dem roͤmiſchen Biſchofe 
beſonders günſtig, weil dergleichen Anfragen aus der abend⸗ 
ländiſchen Kirche» immer an ihn gelangten. Die Geſchichte 
der Agroßen kirchlichen Streitigkeiten dieſer Periode wird 
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zeigen wie fehr dad Anfehen bes römiſchen Stuhles dadurch 
wuchs, daß die römiſchen Bifchöfe mit beharrlicher. Gonfequenz: 
ihre Dogmatifchen Anfichten faft ohne Ausnahme feft hielten und, 
daß dieſe Anfichten — immer den Sieg davon trugen. F 


Eine beſondre — ber. Macht ber römifchen: 
Bischöfe ‚ergab ſich durch die Ernennung von Vicarien, diei 
in ihrem Namen und aus ihrer Vollmacht handelten. Den: 
erfien Bicarius ernannte. Damafus in Syrien, welches ſeit 
Eonftantin dem Großen’ zum Abendlande gehört hätte, und! 
deshalb wie die übrige abendländiſche Kirche, unter einer 
gewiffen Botmäßigkeit des römischen Bifchofes ſtand. Eim 
Theil . von Illyrien (Dacien und Griechenland ).;- wurde: 
nun im Sahre 379, durch Gratiam dem morgenländifchen: 
Theile. des Reiches einverleibt, und erhielt den Namen. 
Dftillygrien. Die ‚Metropole: war Theſſalonich. Dadurd): 
wurde  Oftillyrien. dem Einfluſſe des römiſchen Biſchofs 
entzogen, und um dieſen Verluſt abzuwenden, ernannte 
Damaſus den Biſchof Acholius von Theſſalonich zu ſeinem 
Vicarius in Oſtillyrien, und dieſe Würde gieng auf die 
Nachfolger des Acholius über. Siricius verordnete, daß 
fein oſtillyriſcher Biſchof ohne Einwilligung des Biſchofs von? 
Theſſalonich ordinirt werden folle. , Schon. vor dieſer Anord⸗ 
nung hatte bie illyriſche Kirche in den arianiſchen Streitigs 
keiten ſich immer an Rom angefchloffen, und .diefer Umſtand 
erleichterte die Bildung dieſes neuen Verhältniſſes, welches 
unter Innocentins dem Erften ſchon als. völlig begründet; 
und ein Faiferliches a beſtaͤtigt — 


In en Befchichte der welagianiſchen Streitigkeiten wirb 
erzählt werden, wie unabhängig die afrifanifchen Bifchöfe ſich 
gegen Zofimus bewiefen haben. Derfelbe Zoſimus gerieth in 
Streit mit den*gallifchen Bifchöfen. Die Bifchöfe von Arles 
und Vienne ftritten nämlich über die Metropolitenwürde ‚und: 
die mit derfelben verbundene Gerichtsbarkeit. über. die Pros 
vinzen Narbonne. und. Bienne. Die Synode von Turin CADL) 
hatte beſtimmt, daß derjenige Biſchof Metropolit fein ſollte, 
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ber beweifen könne, daß feine Stadt die Hauptfladt der. ges 
nannten Provinzen gemwefen feizi.bis biefer Beweis. geführt 
fey, follten beide über die ihnen am nächſten gelegenen Ges 
meinden Metropolitaurechte üben, - Der Biſchof von Arleg, 
Patroclus, gieng nah Rom und bewog den Zoſimus, fi für 
ihn zu erklären und den gallifchen Bifchöfen zu fchreiben, daß 
der Bifchof von Arles Metropolit fein und die beiden Pros 
vinzen haben folle, befondersd aud dem Grunde, weil der Bes 
fehrer diefer Provinzen, Trophimus, Bifchof von Arled gewe⸗ 
fen fei. Die Bifchöfe von Bienne, von Narbonne und von 
Marfeille weigerten fich, ſich diefem Spruche zu unterwerfen; 
aber nur der von Marfeille , Broculus, ‚blieb ftandhaft, die 
beiden andern fügten fich den Drohungen des Zoſimus. Bos 
nifacius der Erfte hob durch sein Schreiben an den Bifchof 
Hilarius von Narbonne: (im ‚Jahre 422) alles zum Bors 
theile des Bifchofs von Arles verordnete auf, und beftätigte 
bie -Bifchöfe von Narbonne und. Marſeille in allen ihren 
Rechten. Dieſes Urtheil des ae wurde von Leo 
dem Erſten gebilligt. ae 4 

Göleftinud gerieth in Streit mit den — Biſchoͤ⸗ 
fen. Der Presbyter Apiarius von Sicca war von feinem 
Bifchofe abgefegt worden, ‚ind appellirte an. den Zoſimus, 
der ihn fogleich reſtituirte. Dagegen proteftirten die afrifas 
nifchen Bifchöfe. Zoſimus berief fi nun auf den: dritten und 
vierten Canon von Sardica,.weldye er: den. afrifanifchen. Bis 
fchöfen, da biefe die Synode von Sardica nicht. annahmen, 
als nicänifche durch eigne Legaten vorlegen ..ließ. Eine all« 
gemeine Synode der afrifanifchen Kirche befchloß aber, fich 
ächte Abfchriften der nicäniſchen Canonen zu verfchaffen und 
beftimmte, daß Apiarius ſich feinem Bifchofe unterwerfen und 
dann ‚die Erlaubniß haben folle, geiftliche Handlungen zw 
verrichten (419). Bonifacius, der indeß Biſchof geworden 
war, erfannte das Unrecht des Zoſimus, und feßte den Streit 
nicht fort. Göleftinus aber nahm fich defjelben Apiarius, da 
derfelbe wegen fchlechten Betragens abermals ausgefchloffer 
wurde, wieder an, und veranlaßte dadurch den: Schluß einer 
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allgemeinen afrifanifchen Synode, daß fünftig Fein Geiftlicher 
bei Strafe der Ercommunication einen Richter jenfeitö des 
Meeres fuchen folle, 


Leo der Erfte hatte einen wichtigen Streit mit bem Bis 
* Hilarius von Arles. Dieſer hatte auf einer Synode 445 den 
Biſchof Chelidonius von Arles wegen verfchiedener Verbrechen 
abfegen laffen, Chelivonius hatte an den Bifchof von Nom. 
appellirt, und Leo nahm dieſe Appellation an und erlaubte 
dem Chelidonius in Rom geiftliche Verrichtungen. Hilarius 
begab ſich ſelbſt nach Rom, um dagegen zu proteftiren, wur⸗ 
de dort gefangen genommen und entfloh, und Leo hob bie 
Gemeinfhaft mit Hilarins auf und verbot ihm die Drdinas 
tion von Bifchöfen., Um ähnlichen Angriffen auf fein Anfes 
hen zuvorzufommen, erwirfte Leo von Balentinian dem Drits 
ten das bereits angeführte Nefcript, durch welches dem rö⸗ 
mifchen Stuhle alle Rechte des Primates verlichen wurden. 
Der acht und zwanzigfte Canon der chalcedonifchen Synode 
beftätigte den Schluß der zweiten ökumeniſchen Synode, nad 
welchem der Bifchof von Neurom an Würde zunächſt an dem Bis 
fchof zu Altrom ftehen follte, gab dem Bischof von Sonflantinopel 
bie Gerichtöbarkeit über die drei Didcefen Pontus, Aflen und 
Thracien, ferner das Recht der Ordination aller Bifchöfe in 
den von Barbaren befegten Ländern, und endlich alle Rechte 
und Freiheiten bed Stuhls von Rom, Gegen diefen Canon 
proteftirte Leo und brachte ed durch feine Beharrlichkeit das 
hin, daß der Bifchof Anatolius von Sonftantinopel ihm.einen 
bemüthigen Brief fchrieb, in welchem er.feine Bereitwiligfeit, 
dem römifchen Bifchof zu gehorchen ausſprach und zugeftand, 
daß die Schlüffe der Synode von dem römiſchen Bifchof bes 
ftätigt werben müßten. 


. Während ber Regierung des Odoacers war daß Geſetz 
gegeben worden, daß kein Biſchof von Rom ohne Vorwiſſen, 
Einwilligung und Beſtätigung des Regenten gewählt werden 
ſolle, und daß der Biſchof und die Geiſtlichen nichts von dem 
Eigenthum der Kirche veräuſſern ſollen. In der Spaltung 
zwiſchen Symmachus und Laurentius nach Anaſtaſius des 
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Zweiten Tode entfchieb Theodorich für den Symmachus 
Symmachus ließ dann auf einer römifchen Synode 102). das 
eben erwähnte Gefeß ded Odoacers aufheben. Sm J. 503 
wurde Symmachus aufs neue ‚angeklagt, aber von einer 
Synode (Synodus palmaris) ohne Unterfuchung freigefpros 
chen. Die Befchlüffe diefer Synode vertheidigte Ennodius 
in feiner apologia pro Symmacho, in welcher er behauptete, 
daß Feine Synode über. einen Papit urtheilen dürfe, da ders 
felbe Gott allein Rechenſchaft ſchuldig ſei. 


Als Juſtinus den Arianern im Oriente ihre Rirdyen 
nahm, wandten fie ſich um Hülfe an Theodorich, und Diefer 
fandte den römifchen Bifchof Johannes mit dem Befehle nach 
Conſtantinopel, den: Kaifer zur Zurüdnahme diefer Verfü—⸗ 
gung zu bewegen, erflärte ihm, daß er ohne einen günſtigen 
Erfolg feiner Gefandtfchaft nicht wieder nach Italien zurück— 
Fehren dürfe, und trug ihm auf, den Kaifer zu veranlaffen, 
daß. den Arianern, die gezwungen worden waren, zur fatholis 
ſchen Kirche zu treten, frei ftehen follte, fich wieder von der- 
ſelben zw'trennen. Diefes letztere hatte Johannes, der ſeinen 
Vorzug vor dem- Patriarihen zu Gonftantinopel behauptet: 
hatte, nicht bewirkt; Theodorich ließ ihn daher bei feiner 
Rückkehr nach Ravenna ins Gefängniß fegen, in welchem er 
ftarb (526). Bei der Wahl des Felir III. beftimmte Theos 
dorich, "daß in Zufunft der Bifchof zu Nom frei gewählt, 
aber nicht eher ordinirt werden folle, bie ihn. der König 
confirmirt habe, und für diefe- Conftrmation folle eine bes 
ſtimmte Summe bezahlt werden. Während des Dreifapitel« 
ſtreites zeigte ſich die Abhängigkeit der ig See 
von dem Hofe zu Conſtantinopel. ir 


In welchem äußerlichen Glanze die römifchen Biſchoͤfe 
ſchon in der: Mitte des vierten Jahrhunderts gelebt haben, 
zeigt die Schilderung, welche Ammianus Marcellinus vom 
ihnen macht. Die Gefchenfe der römiſchen Damen, fagti'er, 
machten fie. reich; fie. fuhren in prächtig. geſchmückten Wagen, 
ihre Tafeln: waren mit den leckerſten Speifen verſchwenderiſch 
beſetztz ſie thatenniescim Pracht und Aufwand den Kaifern 
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ſelbſt zuvor. Wie glüclich, fügt er hinzu, würben fie gewe⸗ 
fen fein, wenn fie, ftatt die Schwelgerei der Hauptftadt nady 
zuahmen, dem Beifpiele anderer Bifchöfe in den Provinzen 
gefolgt wären, welche durd; ihre Mäßigfeit und Genügfams . 
feit, durch die Armuth und Einfachheit ihrer Kleidung, durch 
ihre fittfamen Geberden undniedergefchlagenen Augen, durch 
die Heiligkeit und Unfchuld ihres Lebens, durch die Ordnung, 
die aus ihrem ganzen Wandel hervorleuchtet, fich dem ewi⸗ 
gen Gotte gefällig bewiefen hätten! 


b) Eultu®% 


$. 44. 
Kirchengebäude. 


Schon in den friedlichen Zeiten der Kirche vor ber bios 
ffetianifchen Verfolgung waren größere Kirchen aufgeführt 
worden, welche dann in der Verfolgung meift zerftört wurs 
den. Diefe wurden dann unter Gonftantin wiederhergeftellt 
und ed erhoben fid; neue, unter welchen die großen und 
prächtigen Kirchen in Serufalem, Antiochien, Nikomebien, 
im Haine Mamre, zu Heliopolis in Phönizien ſich auszeichs 
neten. Bor allen war durch aufferordentliche Pracht die 
Apoftelfirche in Gonftantinopel und die eben dort von Con⸗ 
ſtantius (359) vollendete Sophienfirche berühmt. Auch Ju⸗ 
ftinian hat für den Bau von Kirchen fehr viel gethan. Theo— 
dofius der Große verwandelte zuerft einen heidnifchen Tem⸗ 
pel (zu Heltopolis in Aegyptem) in eine Kirche; dieß ahmten 
feine Nachfolger nach, zumweilen wurden bei Zerſtörung heids 
nifcher Tempel die Materialien derfelben für den Bau chrifts 
licher Kirchen beftimmt. 


Die Kirchen waren größtentheils von oblonger Geftaft, 
zuweilen rund (wie die auf Golgatha) oder achteckig (wie 
die von Gonftantin in Antiochien gebaute) oder in Kreuzesform 
(wie die Apojtelfircche in GonjtantinopeD. Der „Hanpteins 
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gang war gewöhnlich gegen Abend, das Sanctuarium ge 
gen Morgen. 


Die) Kirchen der Shriften waren mit Rücficht auf den jüdis 
fchen Tempel gebaut, und wie bei diefem, fo gehörten auch bei is 
nen die Vorhöfe und übrigen Umgebungen der Kirche zur Kirche 
ſelbſt. Die eigentliche Kirche hatte gewöhnlich drei Theile, den 
Na rthex (von der oblongen Geſtalt ſo genannt), wo die Büßen⸗ 
den und Katechumenen ſtanden; den Naos für die commu- 
nicantes, und dag Bema für die Geiftlihen. Im weitern 
Sinne bedeutete Narther den ganzen Platz auffer der Kirche, 
welcher dad vestibulum und atrium begriff. An den Kirs 
chen befand ſich das baptisterium, das Diafonifum und 
pastophorium. Im Atrium war ein Wafferbehälter oder 
Bronnen, aus dem fidy die zur Kirche Gehenden wufchen. 
Im innern Narther Cder auch modvaog, ferula hieß) bes 
fanden fich die Kätechumenen und die Büßenden des zweis 
ten Grades, dann die Juden, Heiden, Keber und Scies 
matifer, die in die Kirche famen. Bon. dem Narther war 
das Schiff der Kirche durch hölzerne Schranken gefondert; ins 
nerhalb welcher die Büßenden des dritten Grades fanden, und 
der ambo oder das pulpitum für die Fectores und Cantores 
(auch Bema genannt,) fich befand, von welchem aus zus 
weilen die Bifchöfe und Presbyter auch predigten, was fie 
gewöhnlich vom Altare aus thaten. 


Sm Schiffe waren die communicantes und die vierte 
Klaſſe der Büßenden, die consistentes. Männer und Frauen 
ftanden (durch hölzerne Schranken) gefondert. In manchen 
Kirchen fanden fich hinter den Plätzen der Weiber und 
Männer an. die Wand anftoßende Gemächer, welche zum 
Privatgebet, Lefen der Schrift zc. beftimmt waren. Auch 
Wittwen und Jungfrauen ftanden befonderd. Der dritte 
Theil der Kirche heißt Bema, mit welhem Worte zuweilen 
das in diefem Theile ftehende pulpitum für die Predigt, 
zuweilen der Sig der Bifhöfe und Presbyter, mandmal 
der Altar und öfters der ganze Raum bdiefer dritten Abthei- 
lung der Kirche bezeichnet wurde, welcher durch Schranfen 
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vom Schiffe geſondert war: Zu dieſer dritten Abtheilung 
hatten bloß die ‚Geiftlichen Zutritt. Hier. fkand der Altar, 
auf weldyem erſt vom fünften Jahrhunderte an Sitte wurde, 
ein Kreuz aufzuftellen, obgleich der Gebrauch des Kreuze 
zeichend und die Aufftellung von Kreuzen aufferhalb der Kir 

chen ſchon in den. früheren Jahrhunderten fehr häufig war. 


Die erſten ſichern Nachrichten über die Einweihung der 
Kirchen find. aus dem vierten Jahrhunderte. Die von Gons 
ftantin erbauten wurden mit großen Feierlichkeiten einge: 
weiht. Da mar diefe Weihe hier für unumgänglich hielt, 
fo ift höchſt wahrſcheinlich, daß fhon in den früheren Jahr 
hunderten die zum Gottesdienft beftimmten Orte, wenn auch 
der Lage und Zeit gemäß mit wenigen Umftänden, befonders 
geweiht wurden. Conftantin berief, um die Kirche des heis 
ligen Grabes zu weihen, eine Synode (335); zu ähnlichem 
Zwecke war die antiochenifche Synode von Conſtantius (341) 
berufen. Das Gejhäft der Einweihung war unter den 
Rechten der Bischöfe, fo wie der Bischof auch die Erlaubniß 
zum Bau einer neuen Kirche gab, und auf der Bauftätte 
ein feierliches Gebet verrichtete. Die Kirchen wurben Gott, 
nicht Heiligen geweiht, obgleich fie zumeilen den Namen von 
Heiligen führten. Befondere Einweihung der Altäre findet 
ſich erft vom Anfange des fechften Jahrhunderts an erwähnt. 
Die Einweihung gefchah unentgeldlich und der Einweihungss 
tag wurde ein Fefttag für die en welche zu der eins 
geweihten Kirche gehörte. 


Die Kirchen ſelbſt wurden für heilig angeſehen, ſo daß 
keine andre, als gottesdienſtliche Verrichtungen darin gedul⸗ 
det wurden. Dieſelbe Verehrung erſtreckte ſich auch auf die 
kirchlichen Gefäße und es wurden viele Beiſpiele von gött— 
licher Beftrafung der Profanation der Kirchen und Firchlicher 
Gegenftände erzählt. Die Kirche erklärte ſich gegen die 
Grundfüge der Mefjfalianer und Euftathianer, welche es 
für. gleichgültig erflärten, ob die gottesdienftlichen Gebräuche 
in Kirchen oder in Privathäufern verrichtet würden. Die 
Orthodoren hielten es für eine Entheiligung, Häretifern 
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ihre Kirchen zu überlaſſen, wie die Weigerung bed Ambros 
find gegen Theodoſius ‚den Großen in einem beftimmter 
Falle zeigt. Die Kaifer legten ihre Krone ab, wenn fie in 
die Kirche. giengen. Auch zur Privatandacht wurden Die 
Kirchen von Einzelnen gebraucht. Einen vorzüglichen Bes 
weis ‘für die Verehrung der Kirchengebäude liefert das Recht 
des Afyls, das ihnen zugeflanden wurde. Dieß Recht ers 
theilte ihnen zuerft Conſtantin; das erſte und darüber ers 
haltene Geſetz aber ift von Theodoftus dem Großen (392) 
und giebt dem fchon vorhandenen Rechte nähere Beftims 
mungen. Im Anfang hatte nur der Altar und das Innere 
der Kirchen das Recht der Freiftätten, erft Theodofius der 
Zweite verordnete, daß ſich dieß auf alle zur Kirche gehöris 
gen Räume und Gebäude erftreden folle. Diefes Aſylrecht 
hatte zum Zwecke, Unſchuldigen gegen die Willkühr unges 
rechter Nichter Zeit zur Vertheidigung und den Bifchöfen zu 
ihrer Vertretung zu geben. Sie durften dreißig Tage von 
diefem Bortheile Gebrauch machen. Bon diefem Nedjte was 
ven aber. beftimmt ausgefchloffen diejenigen, welche dem 
Staat ‚etwas ſchuldig waren und ſich ihren Verbindlichkeiten 
durch dieſe Flucht entziehen wollten, dann Juden, welche, 

um der Strafe für ihre Verbrechen oder der Verfolgung ih⸗ 
rer Gläubiger zu entgehen, unter dem VBerwand, Chriſten 
werden zu wollen, in die Kirchen flohen; ferner Ketzer und 
Apoſtaten, Knechte, die rechtgläubigen Herren entflohen, 
und alle fchweren Verbrecher. Die Flüchtlinge mußten vor 
der Kirche ihre Waffen ablegen, ſich ruhig halten und durfs 
ten in der Kirche felbft weder effen, noch übernachten. Sie 
mußten dieß in den zu der Kirche gehörigen Gebäuden thun. 


Sn die Kirchen: fliftete die Mohlthätigfeit der Kaifer 
und Neichen foftbare goldne und filberne Gefäße. Von der 
Mitte des fünften Sahrhunderts kamen hinzu Votivgefchenfe 
von edlen Metallen von Genefenden, welche die Abbildung 
der Glieder, an deinen fie gelitten hatten, und auf Gebet 
geheilt worden waren, in die Kirchen ſchenkten. Auch fans 
den fi) an den Wänden der Kirchen Snfchriften, theild aus 

der 
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der heiligen Schrift, theild Berfe und Säge von eigner Ers 
findung. Die, gewölbten Deden der Kirchen waren mit 
Mofaifen, die nicht gewölbten mit Täfelwerf geziert, häus 
fig auch bemahlt. Dabei. famen Marmor und Gold in viel 
fache Anwendung, man. ſah Marmorfäulen, mit vergoldeten 
Kapitälen, Thüren mit Gold und Elfenbein ‚eingelegt, Als 
täre mit Edelfteinen. und Gold geziert. 


"Bilder fanden fich in den drei erſten Jahrhunderten 
Ade in den Kirchen, kein Schriftſteller ſpricht davon, die 
heidniſchen Gegner warfen den Chriſten den Gebrauch von 
Bildern nicht vor; in den auf uns gekommenen Verzeich— 
niſſen der Schätze einiger Kirchen finden ſich keine Bilder 
aufgeführt. Doch, müſſen ſchon am Anfange des vierten 
Jahrhunderts wenigſtens! in einigen Gegenden ſich Bilder in 
Kirchen befunden haben, weil die Synode von Illiberis 
605) verbietet, Bilder. in-den Kirchen zu. haben, Am Ende 
des vierten Jahrhunderts. hat. Epiphanius, im, ‚einem paläftie 
nenfifchen Dorfe auf dem Thürvorhang einer "Kirche das 
Bild eines Menfchen (Chriſti oder eines Heiligen) gefunden, 
und im Eifer gegen die Bilder in der Kirche zerfchnitten. 
Nicht ald eigentliche Bilder „können, bie Verzierungen ber 
Abendmahlskelche betrachtet werben, deren fchon Tertullian 
gedenkt; wohl aber’ gehört "hieher“ die Bildſäule Chriſti in 
Cäſarea Philippi, welche von der Blutflüßigen errichtet wors 
den fein fol, dann unter Julian umgeftürzt und zerbrochen 
wurde, und: deren Trümmer fpäter "won "ben Chriſten zu 
— ſorgfaltig im Diakonikum aufbewahrt worden ſind.) 


Schon. am Ende de vierten Sahehunderts ‚hat Pauli⸗ 
nus von Nola, um die Gemüther der Beſucher der Kirche 
bei, feierlichen. Gelegenheiten, auf würdige und. fromme Ges 
genftände zu lenken, und um ber Schwelgerei vorzubeugen, Vils 
der, der. Heiligen. und bibliſche Geſchichten Won Hiob, To⸗ 
bias, Judith, ‚Efther). auf die Wände der Kirche mahlen 
laſſen z auch Auguſtin fpricht-„einigemal von hildlichen Vor⸗ 
ſtellungen bibliſcher Geſchichten und Heiliger in den Kirchen 
und von Bilderverehrern, doch ohne Billigung. 

Engelhardt, Handb. d.8.G. 1. Bd. 1 21 
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Die erfte auufſtellung von Bildern in den Kirchen hatte 
alſo Erbauung und Unterricht zur Abſi cht und bezweckte keine 
Verehrung oder Anbetung, dieß um fo weniget, da anfärtglich 
Asch die Bilder Yon Lebenden, von Bifchöfen und Königen 
neben den Vildert’der Heiligen und Marthrer ſich in den 
Kirchen fandeh. Dii der Bifchof Serenus von Maffilia alle 
Bilder aus den Kirche feiner Didcefe werfen ließ, tadelte 
ihn Gregor. der Große: zwar darüber, ‚aber bloß deßhalb, 
weil diefe Bilder. ja- nur zum Unterricht und a zum Aus 
beten’ in den Kirchen geweſen feien. 


gt . 
A68. 45. 
ee Meberfi er. 


Die Fefttage in "diefer Periöbe wären, auffer dem Sonn 
tag und dent Samftag, der Neujahretäg, die große Faftens 
zeit, Oſtern, Pfingften und bie Apoſtel und Martyrertage. 


A | 


86. 46. 
| Ss onnt A. g. 

Der Sonntag war von der Apoſtelzeit her ein Feiertag 
der Chriſten. Kaiſerliche Geſetze, (zuerſt von Conſtautin) 
verboten alle Gerichtshandlungen an dieſem Tage, nur die 
durchaus nothwendigen und diejenigen ausgenommen, welche, 
wie die Freilaſſung der Sclaven, Werke der Liebe waren. 
(Es wurden auf den Sonntag die römifchen Geſetze über 
bie heidnifchent Feſttage übergetragen, bei welchen auch ſchon 
ähnliche Ausnahmen geſtattet worden waren.) Auch alle 
bürgerlichen Gefchäfte waren verboten, aber anch hier Werfe 
der Noth, wie die Erndte, und der Liebe, wie der Beſuch 
der Gefangenen. dücch Richter, und Bifchöfe aunsgenoinnien. 
Es war fogar befohlen, den Gefangenen an’ den Sonnta⸗ 
gen alfe ihnen zufommende Erleichterungen zu verſchaffen. 
Den Sabbath auf jüdiſche Art durch Enthaltung von Arbeit 
zu feiern verbot der neun und zwanzigſte Canon er laodi⸗ 
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centfchen Synode und 'gebot Ruhe am Sonntag,‘ bie nötht 
gen Gefchäfte Dody ausgenommen. Spiele zu geben am 
Sonntag verboten Theodofins der Große, und Theodofind 
ber Jüngere und fpäter Leo und Authemius. Die Feier des 
Geburtstags des: Kaiferd wurde, wenn berfelbe auf einen 
Sonntag fiel, auf einen andern Tag verlegt. Die Väter 
Auguſtinus, Chryſoſtomus u. a. warnen. bie Chriſten beſon⸗ 
ders vor der trägen und, ‚üppigen Art, mit welder die Zus 
den ihre Sabbathe feierten , und drangen auf eine giftige 
Feier des Sonntage. Der adıt und achtzigfte Canon der 
vierten carthagifchen Synode ercommunizirt jeden, der. am 
Sonntag, anftatt der Kirche das Schaufpiel befucht. Fäften 
am Sonntage war verboten, und da die Manichäer, Pride 
eillianiften und andre Ketzer es thaten, als Fegerifch ange⸗ 
fehen und verdammt. Der Sonntag follte als Auferftehungsds 
tag Chrifti ein Freudentag”fein. Alle Gebete wurden am 
Sonntage zum Andenfen an die Auferftehung Jeſu ftehend 
ohne Kuiebeugen —— 


Die Chriſten — Eines, den Gottesdienft 
und nahmen das Abendmahl; fie, wohnten den Bigilien in der 
Nacht vom Samftag auf den Sonntag bei, hörten die Can 
vielen Orten Vormittags; und Nachmittags) gehaltenen Pres 
digten, und giengen, wo die Ießtern nicht ftatt fanden, zum 
Abendgebete in die Kirche. Mer ohne dringende Gründe 
drei Sonntage: au der Kirche blieb, unterlag der Ercoms 
munication; eben ‘fo, wer während der Predigt aus ber 
Kirche gieng oder Gebete: und Genuß des Abendmahls uns 
terließ. Wer befondre Berfammlungen hielt oder befuchte, 
wurde ald Schismatifer oder Reber: — und excom⸗ 
munizirt. 


$. 47. 
Sonnabend, . 


Der Samſtag wurde in der brientaliſchen Kirche mit 


Ausnahme des sabbathum magnum (des Samftags ber Leis 
+ 
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dendwuche). Feftfich begangen, weil die Feier deſſelben von 
den Quben anf die Ehriften: gefommen war. und weil meh- 
rere. ketzeriſche Secten z. E. die Marcioniten am Samftage 
fafteten, und eben fo, wie den Sonntag ‚gefeiert; nur daß 
man nicht oftehend betetel, , Gerichtähandlungen, Spiele und 
Sihaufpiele erlaubt und. die Arbeit nicht verboten war. 


In einem Theil der abendländifchen Kieche faſtete man 
am Samftag, in Afrika war der Gebrauch, in derfchiedenen 
Kirchen verfchieden, die mailandiſche Kirche behielt die 
alte Sitte, den Samſtag feſtlich zu begehen, bei; und auch 
in. der römifchen ſcheint erſt mit "dem Anfang des dritten 
Sahrhunderts dag Falten am Sam ag an die Stelle der 
frühern feftlichen Begehung dies T Ele getreten zu fein, 


Neuiähre 

Die Heiden feierten den erften Januar (mit dem vorhers 
gehenden und einem nachfolgender Tage) als Anfang des 
"bürgerlichen Jahres, und die abergläubifchen Gebräuche, welche 
iin demfelben gewöhnlich: waren ,> pflanzten ſich auch bei dei 
Chriſten fort. “ Tadeinde Aeuferimgenidagegen find: und von 
‘mehreren Kirchenvätern der griochiſchen fowohl ald der latei» 
niſchen Kirche aufbehdlten. ‚Eine lebendige Scilderung dies 
fer Mißbräuche giebt eine Homilie des Afterius von Amafen: 
Um diefem Uebel abzuhelfen, wurde ‚der erſte Ianuar auch 
zu einen chriftlichen Feſttage, zuerſt in der lateinifchen Kir⸗ 
‚che. gemacht. Die Feier der Beſchneidung Chrifti aber. wurde 
wahrfcheinlich erſt nach unfrer Periode auf diefen Tag geſetzt. 


$. 49. 


af em. 


Die Faſten waren theils woͤchentliche, theils jährlich 
wiederkehrende, wie das Quadrageſtmalfaſten. Diefes ſcheint 
im Anfang der Kirche nur die vierzig Stunden umfaßt zu 
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haben, weldye Jeſus im Grabe lag, allmählig aber erweitert 
worden zu fein, und, hatrjchon zu Irenäus und: Tertullianug 
Zeit mehr ald zwei Tage begriffen: Auch im unferer Periode 
war die Zahl der Tage, melche diefe Faftenzeit begriff ‚in 
den verfchiedenen Kirchen verfchieden ; in Nom drei Wochen 
mit Ausnahme ded Samjtags und Sonntags, in Illyricum, 
Achaja und Aegypten ſechs Wochen; in Conſtantinopel wurde 
in der ſiebenten Woche vor Oſtern das Faſten angefangen, 
aber nur drei Wochen im Ganzen gefaſtet. Einige enthiel— 
ten ſich alles Lebendigen, andre aßen doch Fiſche, andre Fiſche 
und Vögel; einige enthielten ſich auch des Genuſſes von 
Baumfrüchten und Eiern, einige genoſſen bloß Brod, einige 
nicht einmal dieſes. Einige faſteten bis zur neunten Stunde, 
und aßen dann, ohne einen Unterfchied zwifchen den Speifen 
zu machen. Bid auf Gregor den Großen bejtand das ſieben— 
wöchentlidje Faſten nur aus ſechs und dreißig Faſttagen, 
weil die Sonntage, an welchen nicht gefaſtet werden durfte 
«im Orient aud; am Samftage nicht) , abgerechnet werden 
mußten, Sn der römijchen Kirche wurde dann entweder von 
Gregor dem Erften oder von Gregor dem Zweiten. am Arts 
fang diefer Faſten der Ajchermittwoch und drei Faſttage hins 
zugefügt, um die vierzig Tage vol zu machen. Diefe vierzig 
“Tage leitete man von den vierzig Tagen her, welche Mofes, 
Eliad und Chriftus felbft gefaftet hatten. Die Einführung 
diefer Faftenzeit geſchah, theild um überhaupt den Sinn auf 
das Höhere zu lenken, theild um dem Genuß des Abendmahlg, 
das an Oſtern gefeiert wurde, eine angemeſſene Vorbereitung 
zu geben, theild damit die Katechumenen zur Taufe, -die 
Büßenden zur Abfolution fi vorbereiten könuten. Doch war 
bei. diefem Faften felbjt große Freiheit geftattet,. und befons 
ders hat Chryſoſtomus es aufs ftärfite gefagt,. daß: chriftliche 
Tugendübung weit über alles: Faften gehe, und daß das Far 
ften oder Genießen nur in fofern zu berücfichtigen fei, als 
es diefe Uebung fördere oder hindere, Doch verordnet der 
zweite Canon der vierten Synode zu Orleans (541), Daß alle Kir⸗ 
chen das Duadragefimalfaften halten, und niemand dieß Faften 
au, den Samflägen ‚brechen follte, und den. neun und fechszigite 
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apoftolifche Canon hatte bie Abſetzung gegen alle Geiftliche 
ausgefprochen, weldye in der Duadragefima oder am Freitag 
und Mittwoch nicht fafteten, 


Bei dem Quadragefimalfaften enthielt man ſich aller 
Speife bis zum Abend. Die ganze Faftenzeit felbft aber 
wurde als beftimmt für Werfe der Liebe angefehen. Deshalb 
. verbot auch Theodofius der Große in zwei Gefeken die Bes 
treibung von Griminalprozeffen und die Vollziehung von Les 
bensſtrafen während der Faftenzeitz eine ähnliche Verordnung 
ift von Valentinian dem Jüngern befannt. Gottesdienftliche 
Zufammenfünfte zu Gebet und Predigt waren in ber Falten 
zeit an jedem Tage. in ben größern Kirchen. So find die 
Homilien des Chryfoftomus über die Geneſis und die von 
ben Bildfäulen an den einzelnen Tagen der Faftenzeit gehals 
ten. Auch Communionen waren in diefer Zeit häufig, beſon⸗ 
ders am Samſtag und Sonntag. 


Ale Schaufpiele und öffentliche Spiele waren verboten; 
eben fo alle Martyrerfefte, Samftag und Sonntag audges 
nommen, alle Geburtötagsfefte und Hochzeiten. Mit befondes 
rer Strenge wurde die Woche vor Oftern, die große Woche 
genannt, gefeiert, auch von manchen die Strenge der Faften 
gefchärft CörsodEosıg), fo daß fie auch am Sabbath und ar’ 
einem oder mehreren Tagen in der Woche gänzlich fafteten. 
Mohithätigkeit gegen Arme wurde befonders in diefer Woche 
geübt, den Knechten Ruhe, zuweilen auch die Freiheit geges 
ben, folche, die wegen leichterer Vergehen oder wegen Schuls 
den gefangen faßen, entlaffen, alle Gerichtshandlungen einges 
ftellt. Am Donnerftag diefer Woche hielt man in der lateis 
nifchen Kirche das Abendmahl nach dem Haupteffen am Abend 
(Carth. II. 23.). Die Tauffandidaten ſprachen ihr Glaus 
bensbefenntniß vor dem Bifchof oder den Presbytern (Laod. 
46.); die Knechte empfiengen an diefem Tage das Abendmahl. 
Am Freitag wurden die Büßenden abfolvirt, allgemeine Abs 
folntion verfündigt, und dieſer Tag überhaupt mit Gebet und 
Saften zugebracht. Der Samftag (magnum sabbathum) war 
der einzige. Samflag im Jahr an welchem die griechifche 
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Kirche und ein Theil der abendländifchen faftete. Man fas 
ftete den ganzen Tag und die Nacht bis zum Hahnenruf. 
Bis dahin feierte man Bigilien, wobei gefungen, die Schrift 
gelefen, gebetet, gepredigt und Katechumenen getauft wurden. 
Die Vigilie in der Nacht vom großen Sabbath auf Oftern 
war bie bedeutendſte. | 


Jejunium quatuor temporum nannte man die Faſten 
im März, Sunius, September und Dezember; fie wurden 
angeftellt, um am Anfang jeder Gahreszeit Segen zu ers 
-flehen oder für erhaltene Wohlthaten zu danfen, oder über 
haupt eine ernite fromme Stimmung zu veranlaffen. Diefe 
vier Faſten führt zuerft Leo I. namentlih an. (Philaſtrius 
giebt fie etwas verfchieden an, indem er für das Septem⸗ 
berfaften ein Faften an Epiphanias feßt.) Das Faften im 
März war das Duadragefimalfaften, das zu Pfingften war 
nicht genau auf eine Woche beftimmt; über das Herbftfaften 
ift nichts Beftimmtes befannt. Das Faften im December 
beftand aus Faften an drei Tagen jeder Woche von Mar⸗ 
tini bis Weihnachten. 


Die Faſten (stationes) am Mittwoch und Freitag was 
ren fchon zu Clemens des Merandrinerd und Zertullianus 
Zeiten in der Kirche ‚befannt, auch Drigened und andere er- 
wähnen fi. Im vierten und fünften Sahrhunderte werben 
fie häufig erwähnt. Der Urfprung diefer Einrichtung ift 
unbefannt, ald Grund derfelben wird die Kreuzigung Chrifti 
am Mittwoch und fein Verrath am Freitag angegeben. Sie 
waren nicht fo fireng, als die Quadragefimalfaften, dauers 
ten nur bis 3 Uhr Nachmittags und hießen stationes, semi- 
jejunia. Diefe Faften waren mit Gotteödienft und Genuß 
bed Abendmahld verbunden. Um die Zeit der Synode von 
Illiberis (305) wurde der Samftag in der occidentalifchen 
' Kirche zum Fafltage, — verlor ſich aRmanig das Fas 
fien am Mittwoch. 
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Das Wort Paffah bezeichnet zwei Wochen, diejenige, 
welche dem Dfterfonntag vorhergeht (dad deze oruvowot- 
pov) und diejenige, welche ihm folgt (dad mdoya avaordor- 
yov). Ueber die Beftimmung des Tages, an dem Oftern 
gefeiert werden follte, war in der erften Periode Streit ent 
ftanden und durch die Synode zu Nicäa .gefchlichtet worden. 
Allgemein wurde Oſtern als eines der hödhften Feſte betradhs 
tet: Don Balentinian an, welcher 367 zwei Gefebe darüber 
gab, wurden an diefem Fefte alle Gefangenen, die fchweren 
Derbrecher ausgenommen, losgelaffen ‚(paschalis indulgen- 
‚tia). Hinfichtlih der Freilaffung der. Sclaven galt für 
Dftern, was GConftantin für den Sonntag beftimmt hatte; 
wie am Sonntage. wurden aud an Oftern Almofen an Arme 
gegeben. An allen Tagen der Dfterwoche wurden. Gottes 
dienfte mit Gebet, Predigt und Communion gehalten. Des⸗ 
wegen hatten auch die Knechte die ganze Woche Ruhe, um 
am Gottesdienfte Theil nehmen zu können; eg waren feine 
Schauſpiele, die Gerichtöhöfe waren gefchloffen, dieſelben 
Fälle, wie die beim Sonntage erwähnten ausgenommen. 
‚Auf das Feftlichfte wurde der Sonntag nach Oftern (domi- 
nica nova oder deminica in albis) begangen. 


§. 51. 
Pfingften. Himmelfarth. ° 


Pfingſten (revrexoorn) hießen fowohl die fünfzig Tage 
von DOftern bis Pfingften, als der Pfingittag ſelbſt. Wäh— 
rend diefer fünfzig Tage wurde in den Kirchen die Apojtels 
gefchichte gelefen, man faftete-nicht und betete nicht knieend; 
die Schaufpiele waren verboten, aber die Gerichtshöfe offen. 


Das Himmelfarthöfeft, das in dieſe Pfingftzeit fiel, 
wurbe fehr frühe ſchon in der Kirche gefeiert; über die Art 
ber Feier ift in unfrer Periode nichts Beſonderes befannt. 
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Der eigentliche Pfingſttag (Tag des Heiligen Geiſtes 
genannt) ging aus der vorigen Periode in dieſe über. 


8. 5. | 
Martyrers und aber Feſte. 


Schon frühe hatte man die Todestage der Martyrer 
(die man ihre natales, Geburt zum himmliſchen Reiche, 
nannte) feftlich begangen. Ueber den Gräbern der. Martys 
rer, bie meift aufferhalb der Städte waren, erbaute. mar 
Denfmale (martyria, memoriae martyrum), in welchen 
dieſe Todestage gefeiert wurden. Dieſe Tage waren be— 
ſondre Feſttage für die Gemeinde, in welcher der Martyrer 
gelitten hatte, nicht für die Kirche überhaupt, und jede 
Gemeinde hatte Verzeichniſſe dieſer ihrer Martyrer und ihre 
Geſchichten (acta), welche an ihren Tagen geleſen wurden 
(Carth. III, 47.). Un denfelben wurden auch immer Lob» 
‚reden auf bie Martyrer gehalten, deren Hauptzwed war, 
‚zu ihrer Nachahmung aufzufordern. An diefen Tagen wurde 
das Abendmahl genoffen, bei dem befonderd der Verdienſte 
ber Martyrer gedacht wurde (daher oblatio pro martyribus, 
‚woraus die Meffe für die Verftorbenen hervorging). Die 
dem. Fefttage vorangehende Nacht wurde in Vigilien zuges 
bracht, am Tage felbft gaben die Reichen den Armen Gaſt— 
mähler bei ven Martyrien. Diefe Mahle gaben allmählich 
zu Mißbräuchen Anlaß, fo daß Ambroſius fie in Mailand 
aufhob, Auguftin ihre Aufhebung in der afrikanischen Kirche 
veranlaßte (ſchon der acht und zwanzigfte laodicenifche Ca— 
‚non, hatte fich dagegen erklärt). Gegen die mit diefem Fa— 
‚fen verbundenen Märkte Cbefonders von Viktualien) eifert 
Baſilius der Große. 


So wurden auch die Feſte der Apoftel, infofern fie 
Martyrer waren, gefeiert; auch die bethlehemitifchen Kinder 
rechnete man zu den Martyrern, und die Maccabäer hatten 
‘einen eignet‘ Fefktag. Auch ein für alle Martyrer beſtimm—⸗ 
ter Fefttag war - in der Kirche, "weicher wahrfeheinlih auf 
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den Sonntag nah Pfingften fiel. Die Fefte der Kirchweihe, 
der natalium (Ordination) des Bifchofs, . dann für ganz 
befondre ‚göttliche Rettungen eingefeßte Felle, kamen im viers 
ten oder fünften Jahrhunderte auf; das Felt der Reinigung. 
Mariä (Hypapante, Simeond nen im Tempel) 
unit Suftinian. 


| %. 58. | 
Heiligenverehrung. Jovinianus. Vigilantius. 


In dieſer Periode bereitete ſich allmählig die übertrie— 
bene Heiligenverehrung der folgenden Zeiten vor. Dazu 
trug vor allen die immer ſteigende Verehrung der Martyrer 
bei. Man bemühte ſich, die Körper der Apoſtel und erſten 
Verbreiter des Chriſtenthums aufzufinden und brachte fie mit 
Feierlichkeit in die Kirchen, wie dieß Gonftantius (359) mit 
den Körpern ded Andreas, Lukas und QTimotheus that. 
Als befondre Freunde Gottes, die einer höhern Belohnung, 
eined eignen Orts der Seligfeit gewürdigt feien, hatte man 
die Martyrer ſchon früher angefehen, und ſchon Drigenes 
hatte behauptet, daß die Seelen ver verftorbenen Gläubigen 
und die Engel für die Menfchen beteten. Vorzüglich hatten 
die Mönche ſich die Verehrung diefer Heiligen angelegen 
fein laffen; die Vergleichung mit den Schuggöttern der Heis 
den lag fehr nahe, und. ba man befondre Martyrerfeite 
feierte, an welchen Lobreden auf die Martyrer gehalten wurden, 
fo famen’die rhetorifchen Uebertreibungen der Redner hinzu, 
welche fie ald Befchüger und Fürbitter bei Gott barftellten, 
und Anreden an fie richteten, welche ganz die Form von 
Gebeten hatten. Wir haben folche Lobreden von ben bes 
deutendften und einflußreichften Lehrern, von Bafilius, den 
beiden Gregorius, Chryfoftomus, Hieronymus und Auguftis 
nus. Daffelbe hatten Dichter, wie Prudentius und, Paus 
linus in ihren Gedichten auf einzelne Martyrer gethan. 
Häufig waren die Altäre, in welchen die Reliquien von 
Heiligen aufbewahrt wurden; und feldft die Verordnung, ne 
fünften carthagischen ‚Synode, ale: Altare wegzuthun, in 


⸗* 
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welchen feine folchen Reliquien ſich befinden, zeugt für bes 
ren verbreitete Verehrung. Die Verehrung ber Engel hatte 
zwar die laodicenifche Synode noch verboten, doch empfahl 
fhon Ambrofius (zwar der einzige unter den SH ihre 
Anbetung. RE 5 


Mit der Verehrung ber Heiligen — war beſon⸗ 
ders die Verehrung der Jungfrau Maria geſtiegen. Dieß 
zeigte ſich auch dadurch, daß man diejenigen als Ketzer vers 
dammte, welche behaupteten, daß fie nicht immer Jungfrau 
geblieben ſei, ſondern dem Joſeph Kinder geboren habe, wie 
eine Parthei von arabiſchen Chriſten behauptete, welche des— 
halb Antidikomarianiten hießen und von Epiphanius in einem 
eignen Briefe zurecht gewieſen wurden. Dieſelbe Meinung 
vertheidigte Helvidius (ein Schüler des arianiſchen Biſchofs 
Auxentius von Mailand und Nachahmer des heidniſchen Red⸗ 
ners Symmachus), gegen welchen Hieronymus eine heftige 
Schrift geſchrieben hat. Auch Bonoſus, der um 850 Biſchof 
(wahrſcheinlich in Sardica) war, iſt dieſer Meinung anges 
hangen, ſeine Anhänger aber, die Bonoſianer, die ſich bis 
zum ſechſten Jahrhunderte in Frankreich und Spanien erhal⸗ 
ten haben, werden beſchuldigt, Irxthümer in Bezug auf die 
Dreieinigkeit gelehrt zu haben.: 


Daß aber weder: die Sungfran Maria, noch die Heiligen, 
noch die Engel angebetet wurden, fehen wir aus dem, was 
Epiphanius gegen die Kollyridianerinnen fagt. Es waren 
dieß Frauen, welche aus Thrazien nach Arabien gekommen 
waren, Zufammenfünfte hielten und jährlic, ver Maria einen 
Kuchen, den fie auf einem Wagen herumführten, opferten. 
Indem Epiphanius dieß Opfern - tadelt, fügt er hinzu, daß 
die Jungfrau zwar geehrt, die: göttliche Verehrung aber dem 
Bater,. Sohn und Geift vorbehalten, and weder auf Menfchen, 
noch auf Engel ausgedehnt werden müfe. 


Die Verehrung der Martyrer :hieng genau mit dem Bes 
ſtreben zufammen, ſich ihre Reliquien zu verfchaffen. Dieß 
Beltreben iſt von Conſtantin dem Großen und feines Mutter 


J 
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Helena an von den Kaiſern gefördert und von angeſehenen 
Lehrern begünſtigt worden. Man hat bald den Reliquien bes 
ſondre Kräfte: beigelegt, und ihre Wichtigkeit geht. daraus 
hervor daß man Hanfig Offenbarungen in’ Träumen vorgab, 
welche den Ort angaben, wo Martyrerleichname begraben 
ſeien. Sp häufig war die Nachfrage nad) Reliquien, daß 
ein. eignes Gefeb den Handel mit Martgrerförpern unterfagen 
mußte, (Cod. Theod. IX. 17. 7.). Bon den Körpern ber 
Mariyrer wandte ſi ich dieſe Neigung auf Shriftum felbft und 
feine, Umgebungen und.fein Kreuz, das unter Gonftantin auf 
wunderbare Weife gefunden fein follte,. und don dem man 
‚einzelne Splitter ald große Heiligthümer Bew aud) ſelbſt 
auf die Erde von ſeinem Grabe. 


Die Verehrung der Stätten „wo Jeſus gelebt ‚ gelehrt 
und gelitten hatte, veranlaßte Die -Wallfahrten nach Jeruſa⸗ 
lem, welche auch 'fchon unter Conſtantin ihren Anfang nahs 
‚men, und won: bedeutenden Vätern -unferer Periode, von 
Chryſoſtomus und Hieronymus, getadelt wurden, die aber 
doch in diefer ihrer Anficht- noch etwas fchwanften, eben jo 
‚wie Gregor von Nyffa, welcher ein — on gegen 
die Wallfahrten verfaßt hatte. 


Gegen diefen Aberglauben überhaupt hat mn röinifche 
Mönch Jopinianus ſich in zwei Büchern (um 388) erhoben. 
Er: läugnete, daß die Enthaltung von der Ehe ein befondres 
Verdienſt begründez daß Maria Jeſum bei verfchlofjenem 
‚Neibe geboren; daß die Enthaltung. von Wein und gewiſſen 
‚Speifen an fid ein Verdienſt feiz er behauptete, daß alle 
‚gute Werfe an DVerdienft einander gleich feien, und daß es 
daher feine Stufen der Seligfeit gebe, und daß ein Getauf— 
‚ter, wahrhaft Glaubiger (als folcher). nicht fündigen könne. 
‚Wegen dieſer Behauptungen wurde Jovinian bei dem römifchen 
Biſchof Siricius angeklagt, in Folge diefer Anklage you einer 
römifchen Kirchenverfammlung mit feinen Anhängern gebannt 
(3838-390). U Diefer. Bantt’wurde, dw Jovinian .nady Mais 
and gieng, von! Ambroſius wiederholt und von dem Kaifer 
Dheodoſius genehmigt. - Die: mailändifchen Mörike Sarmatio 
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und Barbatianus, deren Ambrofind in einem Briefe von 396 
gedenft, fprachen dem ehelofen Leben und dem Faften gleich, 
falls das beſondere Verdienſt ab, und haben vielleicht mit Jo⸗ 
vinianus zuſammengehangen und — Lehrſatze in Vercelli 
ausgebreitet. F 


In viel größerer Ausdehnung hat Vigilantius aus Sa 
ſeres den Aberglauben feiner Zeit angegriffen.) Er war früs 
her bei Paulinus in Nola geweſen, hatte: dann im Fahre 396 
als Presbyter eine Reife nad) Paläflina gemacht und den 
Hieronymus kennen gelernt, und „war von da nad) Aegypten 
gegangen. Er hatte gegen Hieronymus, wegen deſſen Ans 
hänglichkeit;an Drigenrs, dann gegen den Aberglanben feiner 
Zeit, und über einige Stellen des (Daniel Bücher gefchrieben, 
die nun verloren find. Don feinem Charafter ift und nur 
Vortheilhaftes bekannt. Durch die erſte Schrift hatte’ er den 
Hieronymus gegen ſich aufgebracht" die zweite, in welcher 
er bie gottesdienftliche Verehrung der Märtyrer und Heiligen, 
die übertriebene Verehrung der Reliquien ıc. tadelte, fand 
befonders in Frankreich viele Freunde. ' Zwei Aelteſte aber, 
Riparind und Defiderins gaben davon ungünftige Nachricht “ 
an Hieronymus,’ der dagegen feinen‘ heftig läfternden Brief 
an Riparins fchrieb (404), und nachdem er die ‚Schrift bes 
Vigilantius ſelbſt erhalten, in einer Nacht eine — 
dagegen ausarbeitete a0 nic: 


Vigilantius tadelte die Anbetung. der Nefiquien, Das am⸗ 
‚betende (adorando) Küffen der in Leinwand gewidelten Max, 
‚tyrerafche,. das Anzünden von, Wachslichtern (vor den Reli⸗ 
quien) am Tage; er; läugnete, daß eine Fürbitte der Verſtor⸗ 
benen für, die Lebenden möglich ſei; er erklärte die Wunder 
‚bei den Gräbern.der Heiligen, für unzuverläffig; er tadelte 
daß Hinweggeben des Vermögens und forderte Dagegen eine 
‚verftändige Bertheilung von Unterftügungen an die Armenz 
‚er erklärte. ſich gegen die. Ehelofigfeit, befonders auch der 
Geiſtlichen, tadelte. das Mönchsleben und die Mißbräuche bei 
„ben Vigilien, und wol x nur zur Oßerzeit das Hauelvien 
geſungen haben. - 7 


deren 
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/ f Kirchliche Handlungen. Ueberſicht. 


Die kirchlichen Handlungen, welche in dieſer Periode 
zur Betrachtung kommen, ſind das Gebet, der Geſang, das 
Vorleſen der heiligen Schrift, die Predigt, die Gebräuche 
bei der Feier des Abendmahls, bei der Taufe, bei der Con⸗ 
firmation und-bei der Beftattung. 


Ss 55 


Ä titargie Gebetsformieln. Kleidung der Geiſt⸗ 
N Sten. 


Tom Anfang des fechften Sahrhunderts. finden fich Bes 
ſchlüſſe gaflifcher nnd. ſpaniſcher Synoden, welde, eine eins 
ſtimmige Ordnung des Gottesdienſtes, (der Liturgie) for 
derten. In den Zeiten, vor Conſtantin fcheinen befondere 
liturgifche Formulare nicht vorhanden gewefen zu fein, da 
. unter den von den Traditoren auggelieferten Schriften nie 
—* angeführt werden. Auch die Liturgieen aus unſrer 

eriode find nicht ungeändert auf und »gefommen und wir 
* über die Art des Gottesdienſtes nur aus Fragmen⸗ 
en von Liturgieen bei den Vätern und in den apoftolifchen 
Eonftitutionen mit einiger Sicherheit urtheilen. So führt 
Arnobius den Inhalt der öffentlichen Gebete der Shriften .an, 
um Friede umd Vergebung für alle Menfchen, Obrigfeiten, 
Soldaten, Könige, Freunde, Feinde,’ Lebende und Todte. 
Die Sage hat ein fchönes Gebet erhalten; welches dem Licis 
nius ein Engel vor feiner Schlacht mit dem Mariminus ges 
Tehrt haben fol, um es feine Armee beten zu laffen; audy 
Conftantin ſchrieb feinen nichtchriftlichen Soldaten ein Gebet 
vor, daß fie an ben: Sonntagen auf freiem Felde beten folls 
ten, Cdie chriftlichen mußten den Gebeten in ber Kirche beis 
wohnen,) und bei Conſtantins Hausgottesdienſt ift von so- 
lemnibus precibus die Rede. Beſtimmte Spuren wirklicher 
Liturgieen finden fich befonders bei Eyrill von Serufalem. 


* 
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Die Synode won Laodicea giebt mehrere Canonen über die 
Ordnung des. Gottesdienfted. Baſilius der Große hat für 
feine Gemeinde. eigene Gebetöformeln ‚verfaßt. Auguſtin 
giebt ſchon fünf beftimmte Theile des Gottesdienftes an, den 
Gefang, das Vorlefen der heiligen Schrift, die Predigt, das 
Gebet des Biſchofs bei der Oblation und die Aufforderung 
des Diafonus: zum. Gebet an die Gemeinde. 


Schon unter Gonftantin dem Großen finden wir, daß 
die Geiftlichen Foftbare Gewänder bei Berrichtung ihrer Funk 
- tionen trugen; zu Athanafius und Hieronymus Zeit find fie 
durd; weiße. Kleider ausgezeichnet. Presbyter, Bifchöfe und 
Diakonen trugen beim Gottesdienft dad Drarium, welches 
bie niedern Ordnungen der Geiftlichen nicht tragen durften. 
Der Bifchof war überdieß durch Ning und Stab, der Press 
byter durch die. Planeta (ein den ganzen Körper vom Halfe 
bis zu den Füffen, auch Arme und Hände bededendes Kleid), 
der. Diafonus durch die Alba Cein. gleichfalld bis auf die 
Füſſe reichendesirlanges leinenes ‚Kleid) ausgezeichnet. 


Man betete ftehend an Sonntagen und in der Zeit zwis 
ſchen Oſtern und Pfingiten, knieend an allen andern Tagen; 
beim Empfang des Segens beugten die Gläubigen dad Haupt; 
in. befondern Fällen auf dem Boden liegend, immer-unbes 
deeten Hauptes, mit aufgehobenen Händen, gegen Morgen 
gewandt. , Der Bifchof ſprach beim Eintritt in. die. Kirche 
zum Volke: Friede fei mit euch! Die Eintretenden gaben 
den an der Thüre ftehenden Armen Almofen. Häufig waren 
die Vigilien, Gottesdienfte, melde den größten Theil der 
Naht einnahmen und von den Frühgottesdienften zu unter 
fcheiden find, welche vom Hahnenruf erſt anftengen. Befons 
ders feierlidy wurden die Martyrerfefte begangen, auch mit 
Predigt und Genuß des Abendmahld. An ihnen wurden 
(wenigftens in der afrifanifhen Kirche) die Leidensgefchich- 
ten der — der ——— vorgeleſen. 


Während ver Duabragefimalfaften- wurde alle Koge "ger | 
— das Abendmahl aber bloß am Samſtag und Sonn⸗ 
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tag audgetheilt. Morgens und. Abendgebet war in der Kir: 
che‘ ſchon vor Eonftantin eingeführt, bie -fogenannten canos 
nifchen Gebetsftunden Cum ſechs ‚Uhr, neun Uhr, zwölf Uhr 
und drei Uhr, dazu dad completorium "dasjenige Gebet, mit 
welchem die täglichen Gebete fich fchloffen?: famen von den 
Mönchen aus den Klöftern allmählig in die. Kirche. Um 
ſechs Uhr wurden der ein und fünfzigfte, ber: drei und ſechs— 
zigffe und der neunzigfte Pfalm gefungen ; bie Pfalmen, wel 
de an dem übrigen canoniſchen Stunden geſungen wurden, 
ſind nicht bekannt. 


Der tägliche Morgengottesdienſt — mit dem Mor⸗ 
genpſeim (63). Hierauf folgten ſogleich die Gebete für die 
Katechumenen, Energumenen, competentes, und Büßenden, 
ſodann die Gebete für die Gläubigen, für Frieden und bie 
gefammte Kirche; dann ein Gebet um Segen: für den heus 
tigen: Tag und das ganze Leben, ſodaun das Dankgebet des 
Bifchofs und Die Segensfprechung über die Gemeinde durch 
denfelben.i: Dann Die: Entlaffung durch den Diakonus mit 
den Worten: gehet in Frieden! 


Dieſer Morgengottesbienft, war aus dem nächtlichen 
Gottesdienſt zur Zeit der Verfolgung hervorgegangen. 


Der Abendgottesdienſt unterſchied ſich von dem Morgen: 
gottesdienſte bloß durch den Abendpfalm (141), der dabei 
geſungen wurde, durch ein eignes — den Dank 
und die Segensſprechung des Biſchofs. 

Die Ordnung des Gottesdienſtes hinſichtlich des Sin⸗ 
gens mehrerer oder weniger Pſalmen, oder der Anwendung 
der Gebete war in den verſchiedenen Kicchen verſchieden. | 


r ,,3: G e f a n 9: en rat ei 
Die Pfalmen wurben am Anfange des Sottesbienftes 
und dann zwifchen den verfchiedenen Theilen deſſelben geſun—⸗ 
gen: - Dieſe Pfalme heigen psalmi'responsorii.. Für be 
flimmte 
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ftimmte Theile bed Gottesdienftes und für beftimmte Tage 
waren befondere Pfalmen vorgefchrieben. Aufferdem wur⸗ 
den die Pfalmen, die zwifchen dem gewöhnlichen Gottes, 
dienfte gefungen wurden, nie in der Ordnung, wie fle in 
ber Bibel fiehen, genommen. Zuweilen beftimmte der Bis 
jchof, oder der Vorfänger die Pfalmen, die gefungen werden 
follten. In allen abendländifhen Kirchen, die römifche aus 
genommen, fagte die Gemeinde am Schluße jedes Pſalms 
gloria patri et filio et- spiritui sancto ; in-der orientalis 
fhen Kirche bloß am-Schluße des letzten Pfalmed (der An- 
tiphona, des Halleluja). Diefe Pfalmen wurden zuweilen 
von einem gefungen, zuweilen von ber ganzen Berfammlung, 
zuweilen von Wechſelchören, zuweilen auch fo, daß einer 
allein anfteng und der Chor zum Schluß: -einfie. Der 
allgemeine Gefang war der ältefte, ber Wechſelgeſang 
war erſt vom vierten Jahthunderte an allgemein in der 
Kirche verbreitet, in ber abendländiſchen durch —— 
veranlaßt. 


Es wurde meiſt ſtehend geſungen. Man unterſchied den 
einfachen und den künſtlichen Kirchengeſang. Jener unter⸗ 
ſchied ſich wenig von einer lebhaften Recitation, dieſer hatte 
künſtliche muſikaliſche Compoſition, wobei doch die allzugroße 
Künſtlichkeit, die ſich der theatraliſchen Muſik näherte und 
bloß auf Kitzel der Ohren berechnet war, getadelt wurde. 
Unter den häufiger gebrauchten Gefängen der alten Kirche 
find auszuzeichnen die Kleinere Dorologie (Gloria patri et 
filio et spiritui sancto), die größere Dorologie (gloria in 
excelsis Deo), das Trifagium (Sanctus, sanctus, sanc- 
tus ete.), das Hallelujah (theils dieß einzige Wort, theils 
Hfalmen, in denen es vorkommt), das Hoſanna, das Mag⸗ 
nificat und das a Dean ne 


Als Liederdichter find Gefonpert —— Sirius 
von Piltavium und Claudius Mamerfus ———— 


Engelhardt, Haudb. d. K. G. 1. Bd. 22. 
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Vorleſung. 


Man las beim Gottesdienſt ſowohl Abſchnitte aus dem 
alten, als ans dem neuen Teſtamente vor; nur in ber rös 
mifchen Kirche waren bis auf Göleftin bloß das Evangelium 
und. die Epifteln gelefen worden. Auf gewiffe Zeiten und 
Feſte waren eigne Abfchnitte beftimmt (z. E. zwifchen Oſtern 
und - Pfingften die Ayoftelgefchichte, an Oſtern die Aufers 
ftehungsgefchichte nach den A Evangeliften, am Charfreitag 
bie Paffionsgefchichte nady Matthäus, in der Duadragefima 
bie Geneſis). Die Vorleſer der Schrift waren in mehreren 
Kirchen die Presbyter, in andern die Diafonen, in ben 
fpanifchen die Lectoren. Bor dem Vorlefen fagte der Lefende 
ober ber Biſchof pax vobis und der Diakonus forderte das 
Volk zur Aufmerkfamfeit auf. Bei der Borlefung des Evans 
geliums fand das Volf Cnur in Alerandrien nicht). Dem 
Hieronymus zu Folge wurden bei Borlefung des Evange 
liums Kerzen angezündet. | 


Auffer der heiligen Schrift wurden an den Tagen ber 
Martyrer auch deren Leidensgefchichten in den Berfammluns 
gen vorgetragen. 


In einigen Kirchen wurden auch die apocryphiſchen Büs 
cher vorgeleſen. Cyril von Jerufalem (cat. 4. n. 22) vers 
bietet feinen. Katechumenen ausdrüdlich den Gebrauch derfel- 
ben, und führt alle canonifchen Bücher der Bibel mit: Ans 
nahme der Apofalypfe an; diefe legte nennt auch der fechd« 
zigfte.. Taodicenifche Canon nicht. In diefem Canon werden 
auch feine Apoeryphen erwähnt und diefe fehlen in dem Vers 
zeichniffe.der apoflolifchen Eonftitutionen gleichfalls. In andern 
Kirchen (z. E. in der gallifchen) wurden fie gelefen als erbau⸗ 
Iiche, fittlich Iehrreiche Bücher, nicht ald dogmatiſche Auctos 
sitäten, wie Hieronymus ſagt; auch Athanafius. ift derfelben 
Meinung. In einem weitern Sinne nimmt der fieben und 
vierzigfte Sanon der dritten carthagifchen Synode die canos 
nifhen Schriften, indem er die fünf Bücher Salomon, Tos 
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biad, Judith, Efther, die zwei Bücher Esra und bie zwei 
Bücher der Maffabäer dazu zählt. Auch Auguftin nennt in 
feinem Buche de doctrina christiana, alle apoeryphiſchen 
Schriften canonifche, giebt aber nicht allen gleiche Auctoris 
tät, fondern dem einen größere dem andern mindere, je nach— 
dem fie von wenigern oder mehreren Kirchen angenommen 
wurden. Die römifche Kirche nahm unter Innocenz I. die 
apoeryphifchen Schriften ind Verzeichniß der vorzulefenden 
auf. Die orientalifche aber hat ihre Auctorität immer vers 
worfen. Daffelbe haben in: der abendländifchen Kirche Rus 
finus, Philaftrins und Hilarius gethan. Auch Gregor I. bezeich« 
net die Bücher der Maffabäer: ald nicht canonifche. Im 
Drient gebrauchte man großentheild die Septuaginta, in Sy 
rien die forifche Ueberfeßung, und. in der Tateinifchen Kirche 
aus der Septuaginta gefertigte Heberfegungen bis. Hierony⸗ 
mus eine lateinifche Veberfegung aus dem Grundterte lie—⸗ 
ferte, welche von vielen Kirchen angenommen wurde. ? 


$. ‚98. 3 
Predigt. | — 


Die Predigt hielt entweder der Biſchof oder ein von 
ihm dazu beſtellter Geiſtlicher. Sie hieß ‚Öpuhles bei den 
Griechen, bei den Lateinern tractatus. , In der Regel pre 
digten nur Bifchöfe und Presbyter, die Diakonen konnten 
im Nothfall eine Homilie vorlefen. Hauptprediger war inte 
mer der Bifchof, in der afrifanifchen Kirche durfte bis auf 
Auguftin fein Presbyter in Gegenwart des Bischofs predi⸗ 
gen. Die Presbyter predigten in feinen Städten und auf 
dem Lande. In Rom fcheint nach dem Zeugniß des Sozo— 
menus das Predigen durch die Bifchöfe einige Zeit aufge 
hört zu haben, durch Leo 1. wieder erweckt, dann aber rad) 
' Yenfferungen Caſſi odors) wieder abgekommen zu ſein. * 


Laien durften in der Regel nicht, und nur, wenn fle 
von Geiftlichen aufgefordert wurden, predigen, Frauen gar 
nicht. Zuweilen wurden bei einem Gotteöbienfte mehrere 

22 * 
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Predigten gehalten, erft von den Presbytern, dann Yon dem 
Bifchofe: Auch predigten wohl zwei Bifchöfe nach einander, 
wobei der Gaft ehrenhalber zulekt ſprach. An vielen Or: 
ten! wurde von den Bifchöfen täglich, wenigftend während 
der Faſten und in den Oftertagen gepredigt; hin und wieder 
auch zweimal: des Tags. Diefe häufigen Predigten hatten 
aber nur in ben größern Städten flatf, auf dem Lande und in 
den Dörfern waren fie feltner. Erft im Anfang des fechiten 
Ssahrhunderts wurde in Gallien dad Predigen in den Lands 
pfarreien allgemein, Es wurden (wie dieß ſchon von Ori⸗ 
genes befannt. iſt) häufig extemporirte Predigten gehalten, 
welches. ausbrücdlich von allen berühmten Predigern dieſer 
Periode von. ben Gefchichtfchreibern bemerkt wird. Sie ver 
dießen fich hiebei auf die Hülfe des Geiftes, wie unter andern 
Gregor der. Große ausdrücklich bemerkt, daß er. oft vor dem 
Rednerpulte wingefehen habe, was er vorher nicht habe ein- 
fehen fönhen:: Vor der Predigt, oder-am Eingang derfelben 
fagten fie pax vobis und fprachen ein furzes Gebet um den 
Beiftand Gottes, forderten auch zuweilen in der Mitte der 
Predigt die Gemeinde auf, mit ihnen zu beten. Die Predigt 
war bisweilen ohne Tert, bisweilen diente die ganze Lection 
aus Pfalmen, Evangelien und Epifteln zum Texte. Häufig 
wurden Predigten berühmter Nedner auswendig gelernt und 
vorgetragen. Alle Predigten wurden mit. einem Lob der 
Dreieinigfeit geſchloſſen. Der Prediger ſaß gewöhnlich, das 
Bolf fand meiſtens. Das Volt gab Beifallsbezeugungen 
durch Klatſchen, Acclamationen, beſonders in den dogmatiſch 
aufgeregten Zeiten; doch äuſſern die beſſern Redner ſelbſt, 
daß ihnen um dieſe Beifallsbezeugungen nicht ſo ſehr, als 
um den tiefern Eindruck, der durch Stille und Thränen ſich 
zeigte, zu thun ſei. Die Predigten berühmter Redner wur⸗ 
den von Tachygraphen nachgeſchrieben und. zuweilen dann 
von dem Prebiger ſelbſt revidirt. 


——— 
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Kirhengebete 


Nach der Predigt begannen die Kirchengebete. Bei dies 
fen durfte Fein Ungläubiger und fein Jude, auch die audien- 
tes nicht fein. . Es wurde zuerft für die Katechumenen gebes 
tet, und denfelben der Segen gegeben, dann für die Ener 
gumenen, hierauf für die competentes (dieß wahrfcheinlich 
nur einige Zeit vor "den feierlichen Taufzeiten, an welchen 
die competentes die Taufe erhalten follten), endlich für die 
Büßenden: Doc ift diefe Ordnung bloß in der griechifchen 
‚Kirche (meift aus den apoftolifchen Conftitutionen und Chry⸗ 
foftomus) beftimmt befannt. 


$. 60. - , 
Missa fidelium. 


Wenn bie Gläubigen mit Einfchluß ber consistentes: 
nach der missa catechumenorum (d. h. dem Theile des 
Gottesdienftes, bei welchem auch die Katechumenen anmwefend 
fein durften) allein waren, fo begann: die missa fidelium 
er Theil des Gottesdienftes, bei welchem bloß Getaufte ges 
genwärtig waren) mit einem flillen Gebete der Gemeinde 
(Laod. 19.), worauf ein laut gefprochenes Gebet, unſern 
Kirchengebeten ähnlich, mit verfchiedenen Bitten folgte, und 
auf diefes ein vom Biſchof flehend‘gefprochenes Gebet (Eri- 
x)n0ıg, collecta). 


$. 61. 
Oblationen. 


Die Oblationen blieben wie in der vorigen Periode. 
Es war ein beſonderes Recht, Oblationen geben zu dürfen; 
nur diejenigen hatten dieſes Recht, welche wirklich communi— 
zirten, und dadurch als Glieder der Kirche erſchienen. Gas 
ben von foldhen, die in Feindfchaft Iebten, von -Armenquäs 


342 Zw. Per. $.62. Abendmahl. $.63. Theiln. am Abendm. 


lern, von Dieben und Huren wurden nicht angenommen. 
Auf dem Altar felbft durften nur Brod, Aehren und Trauben 
geopfert werden, nur am großen Sabbath Mildy und Honig 
für die Neugetauften. Die übrigen Oblationen wurden ins 
Hans des Bifchofd gebracht. An manchen Orten wurden bie 
Namen der DOpfernden vorgelefen. Man hatte noch Feine 
Hoftien, fondern gewöhnliches gefäuertes Brod. Der Wein 
war mit Wafler gemifcht. 


$. 62. 
x Ubenbmahl. 


Nach der Oblation wurde fogleich die Gonfecration und 
bie Feier des Abendmahld vorgenommen, deren Geremoniel 
ausführlich in den apoftolifchen Gonftitutionen erhalten ift, 
vom pax vobis an durch den Friedensfuß,, dad Händewas 
fhen, den Aufruf des Diafonus zum Herzutreten der Coms 
municanten und zur Entfernung der andern, dem Kreuzes⸗ 
zeichen, dem sursum corda, dem großen Danfgebete, der 
‚Einfegnung felbft, dem Gebete für die Kirche, Bifchöfe, Geifts 
lihen, Könige und Obrigfeiten, und Berftorbenen, für die 
Gemeindeglieder, Kranken ıc., Feinde, Keber und Unglänbige, 
Katechumenen, Energumenen und Büßenden, für Fruchtbars 
feit und alle Abwefende bis zur Doxologie, die dad Ganze 
ſchloß, worauf dann noch das Symbolum, das Vater Unfer 
und der Segen folgte. | 


S. 63. 
‚ Theilnehmer am Abenpmahl. 


Alle Getaufte (die nicht zu den Büßenden gehörten) 
mußten communiziren. Nichtcommunizirende burften früher 
nicht ‚bei der Feier ded Abendmahld anmwefend fein; in uns 
ferer Periode wurde auch dieß allmählig erlaubt, fo daß fie 
bis zum Segen bei der Feier gegenwärtig fein durften. Die 
missae solitariae und priuatae waren in ber alten Kirche 
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durchaus unbekannt. Auch Kindern wurde das Abendmahl 
gereicht;. ja man hielt es für unentbehrlich zur Geligfeit 
(nad) Auguftin und Innocentius 1.). Zu Abmwefenden, Krans 
fen, Gefangenen wurde ed aus der Kirche geſchickt, zuweilen 
auch in Privathäufern und manchmal in der Kirche im woraus 
confecrirt (diefe im voraus confecrirten Elemente hießen missa 
praesanctificatorum). Dieß legtere gefchah in der Quadras 
gefima, weil da nur am Samſtag und Sonntag confecrirt 
werden durfte. Das Abendmahl wurde unter zwei Geftalten 
gereicht, welche immer gefondert gegeben wurden, nicht fo, 
daß das Brod in den Wein getaucht wurde. Bon Erhebung 
und Anbetung der Hoftie it noch Feine Rede. Nach der 
Gommunion folgte Aufforderung an dad Volk zum Gebet 
durch den Diafonus, Danfgebet und Segen des Biſchofs, 
endlich die Entlaffungsformel durch den Diafonus. 


Die Agapen wurden durch den acht und zwanzigften 
laodicenifchen und durch den dreißigften Canon der zweiten 
carthagifchen Synode verboten. Doch finden wir ſie noch zu 
Auguftind Zeiten und noch die trullanifche Synode wiederholt 
den laodicenifchen Canon. Man nahm das Abendmahl alle 
Sonntage (can. ap. 9, 10. Antioch. 2. Laod. 19). Dieß 
war befohlen und auf die Unterlaffung Strafe gefeßt. Zus 
weilen wurde es auh an andern Tagen, befonders an Mars 
tyrertagen, und am Sonnabend genommen; in manchen 
Kirchen alle Tage. Im Jahre 506 wurde zuerft von der 
Synode zu Agde (c. 18.) gefeglich dreimalige Communion des 
‚ Jahres beftimmt. 


$. 64. 
zanf © 


Man taufte mit Waffer und bediente fich der Tauffor 
mel: im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes 
allgemein in der Kirche, und jede Abweichung davon, wels 
che bei aufjerkirchlihen Partheien vorfam, wurde als verabs 
fheuungswürdige Keßerei angefehen. Die Kindertaufe, wel 
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che in der afrifanifchen Kirche zuerft gefunden wird, war 
nun allgemein; über ben Tag ber Taufe ſelbſt war nichts 
beftimmt. Man hielt fi) nicht, wie einige vorfchlugen, an 
ben achten Tag nach der Geburt in Nachahmung der Bes 
fchneidung. Gregor von Nazianz rieth,. die Kinder, bei 
denen feine Gefahr wäre, erft in einem Alter von etwa brei 
Jahren taufen zu laſſen. Obgleich) man diefen Rath nicht 
befolgte, fo wartete man doch in. vielen Kirchen eine feiers 
lihe Taufzeit ab. Die Erwachſenen fchoben oft ihre Taufe 
weit hinaus, theild weil fie ald Getaufte firengeren Gefeßen 
unterworfen waren, theild weil der Glaube herrſchte, daß 
die Taufe fie von allen derfelben vorangegangenen Sünden 
befreie, und daß die ihr folgenden fehwer abzubüßen feien. 
Einige wollten durch dieſe eg Taufe das Beifpiel Chrifti 
nachahmen. 


Die Taufzeiten in der Kirche waren Oftern, Pfingiten 
und Epiphaniad. Doc haben fchon im vierten Jahrhunderte 
die angefehenen Väter Chryfoftomus, Gregorius von Nas 
zianz und Baſilius fich geäuffert, daß jede Zeit für die Taufe 
angemeffen fei. Die Taufe im Haufe wurde burch Juſtinian 
ausdrücklich verboten und auf die Baptifterien der Kirche 
befchränft (wenn nicht Krankheit ıc. eine Ausnahme machte 
und die Erlaubniß des Befchofs bedingte). Der Täufling 
entfagte dem Teufel (abrenuntiatio. const. app. VII, 41), wo- 
bei er gegen Weften gewendet war, und die Worte der Ents 
fagung dreimal ausſprach; verfprach Chrifto Gehorfam, und 
war während diefes Verfprechens gegen Dften gerichtet, und 
fprad) dann das Glaubensbefenntniß, welches immer in Ges 

genwart von Zeugen gefchah. Die Stelle der Pathen vers 
traten gemeiniglich die Aeltern feldft. Aelternloſe Kinder (Fins 
belfinder 2c.) wurden von Fremden über die Taufe gehalten, 
doch fo, daß die Pathen nicht für den Unterhalt diefer Kin⸗ 
der zu forgen hatten, welches ber Kirche oblag, fondern 
bloß die bei der Taufe an fie gerichteten Fragen für bie 
-Kinder beantworteten, und für ihr geiftiges Wohl zu forgen 
verfprachen. Auch Erwachfeng, die für fich ſelbſt nicht ante 
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worten konnten (aus Krankheit 2c.) hatten Pathen. Den 
Pathen der Erwachfenen, die für ſich antworten Fonnten, 
lag bloß ob, auf den Wandel der Täuflinge vor und nad) 
der Taufe Acht zu geben. Dazu wurden gemeiniglich die 
Diakonen und Diafoniffen gebraucht. . Es wurde bloß ein 
Pathe erfordert. Die Pathenfchaft wird ald Ehehinderniß 
fhon in einem Gefeße Juſtinians geltend gemacht. Pathe 
und Täufling wurden in die Kirchenbücher eingetrageit 
(wie aus einer Stelle des Dionyfius Areopagita hervors 
geht). Der Taufe ging eine Salbung voran und eine ans 
dere folgte darauf. Die Täuflinge wurden bei ihrer Zus 
lafjung als Katechumenen, beim Exorcismus und bei ber 
Salbung vor der Taufe und nach der Taufe mit dem Kreuze 
bezeichnet. Das Taufmwaffer wurde mit Gebet geweiht und 
auch dabei das Kreuzeszeichen gemacht. Durch diefe Weihung 
wurde, wie man allgemein glaubte, dem Taufwaſſer eine hös 
here Kraft mitgetheilt, indem ed auf ähnliche Weife, wie die 
Elemente des Abendmahls verwandelt wurde. Die Täuflinge 
wurden zur Taufe entkleidet (auch Weiber und Kinder), und 
untergetaucht, ausgenommen Kranfe, welde bloß befprengt 
wurden. Die Befprengung trat auch da ein, wo wenig 
Waffer war, 3. E. im Gefängniffe, wo Martyrer tauften. 
Das Eintauchen deutete auf das Begrabenwerden und Aufs 
erſtehen mit Chriſto. Es gefchah dreimal. Zuerft in der 
fpanifchen Kirche wurde das einmalige Eintauchen (Tolet, 
IV, 5.) gefeglic), weil, da die Arianer in Spanien dreimal 
untertauchten, ein Theil der Orthodoren, um fid) von ihnen 
zu unterfcheiden, das einmalige Untertauchen ‚annahm, ein 
andrer Theil das dreimalige beibehielt, welcher Spaltung 
eben die vierte Synode zu Xoledo durch dieſe gefegliche . 
Beſtimmung abhalf. 


$. 65. 
CGonfirmationm. 2 
Die Gonfirmation folgte zuerft unmittelbar auf die Taufe - 
ber Kinder fowohl, ald der Erwachfenen. Der Bifchof feg- 
nete den Getauften durch ein Gebet um das Herabfleigen 
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des heiligen Geiftes ein, womit die zweite Salbung, Hand» 
auflegung und Bezeichnung mit dem Kreuze verbunden war 
(weshalb, die Handlung zojouu, zemodeoiz, oppuyig 
heißt). Sie gefchah bloß durch den Bifchof, wurde baher 
in deffen Abwefenheit verfchoben und fpäter dann die Eins 
richtung getroffen, daß der Bifchof bei einer jährlichen Reife 
durch feinen Sprengel alle Getaufte confirmirte. 

Die Weihung des Chrisma gehörte dem Bifchofe. In 
einigen Kirchen unterfchied man die Salbung der Stirne 
und der übrigen Theile des Körperd. Die erfte gehörte in 
diefen Kirchen ausfchließlichh dem Bifchofe, die andre konnte 
von ben Presbytern verrichtet werden. Die Handauflegung 
war überall dem Bifchof vorbehalten (der fie einem Presbys 
ter auftragen fonnte). In der abendländifchen Kirche war 
ed Presbytern erlaubt, Energumenen in dieſem Falle die 
Hände aufzulegenz; eben fo denen bie im Keberei oder 
Schisma getauft und in Todedgefahr waren. 

Zur Gonfirmation gehörte Salbung, Bezeichnung mit 
dem Kreuze, Handauflegung und Gebet. 

Nach der Konfirmation wurden den Getauften weiße 
Kleider angezogen, welde von ihnen acht Tage getragen 
und dann in der Kirche niedergelegt wurden. Zumeilen 
fommt vor, baß fie brennende Kerzen in den Händen trugen. 
Nach der Taufe erhielten die Getauften den Friedensfuß, 
und etwas Milh und Honig. Hierauf fagten fie zum ers 
ftenmale das Bater Unfer und wurden dann gleich zum Abends 
mahle zugelaffen. Wiederholung der Taufe, welche befons- 
ders bei Arianern flatt fand, wenn Katholifen zu ihnen 
übergingen, war flarf verpönt. 


$. 66. 
Befttattung. 


Während der Verfolgung waren die Begräbnißpläße der 
Chriften zuweilen auch ihre Berfammlungsorte gewefen, ohne 
daß man daraus fchließen dürfte, daß die Ehriften ihre Tod⸗ 
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ten in ben Kirchen begraben hätten. Dieß wurde vielmehr 
felbft von den chriftlichen Kaifern G. E. von Theodofius dem 
Großen) ausdrüdlich verboten. Wir finden zuerft, daß die 
Circumcellionen ihre Martyrer in Kirchen begruben. Noch Fus 
ftinian, obwohl er das Verbot des Begrabend in den Städten auf« 
hob, verbot es in den Kirchen. Den erften Anlaß zum Begraben 
in den Kirchen gab die im vierten Jahrhunderte anfangende 
Sitte, die Körper der Martyrer in die Kirchen zu bringen, 
und über ihren Gräbern eigne Kirchen zu erbauen. Dann 
wurben zuerft Kaifer in den Borhöfen der Kirchen begras 
ben (Sonftantin der Große). Im fechften Jahrhunderte kam 
ed zuerft auf, daß auch andre nahe an den Kirchen, doch 
nie in. den Kirchen begraben wurden ; Bifchöfe und Kaifer aber, 
befonders Gründer der Kirchen wurden nun fchon in ben 
Kirchen begraben. Eine förmlihe Einweihung der Kirchhöfe 
fcheint erft im fechlten Sahrhundert aufgefommen zu fein. 


Die Chriften verbrannten ihre Leichname nie, fondern 
begruben fie vom Anfange an, und balfamirten fle häufig. 
Die Chriften hielten ihre Begräbniffe beim Tag im Gegens 
fate der Heiden, die fie bei Nacht hielten. Julian verbot 
den Ehriften die Begräbniffe beim Tage. Doch wird bei 
manchen Leichenbegängniffen von Chriften erwähnt, daß Fafs 
Teln der Leiche vorangetragen wurden. 


Den Todten wurden Augen und Mund verfchloffen, der 
Körper abgewafchen, ihm ein Coft foftbares) Leichengewand, 
umgethan; und bis zum Begräbniß Wächter zur Leiche ges 
ftelt. Die Reichen hatten gewöhnlich Foftbare Särge. Ver⸗ 
wandte trugen den Leichnam zu Grabe, ausgezeichnete Chris 
ften (Lehrer, Bifchöfe) wurden von Vornehmen oder Geiftli- 
chen getragen. Bei größern Gemeinden waren Copiaten und 
Parabolanen zur Beforgung der Leichen angeftellt: Es wur: 
den paflende Pfalmen beim Zuge und bei der. Beftattung ges 
fungen. Nur Hingerichtete, Selbſtmörder und die aus eig- 
ner Schuld ohne Taufe geftorben waren, erhielten Fein feis 
erliches Leichenbegängniß. Bedeutenderen Gliedern der Ges 
meinde wurden Leichenreden gehalten, deren wir mehrere 
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mnoch übrig haben; ed fand ein vollftändiger Gottesdienft 


ftatt, deffen Theile in diefer Ordnung auf einander folgten: 
Gefang, Danfgebete des Bifchofs, Vorlefen paſſender Schrift 
ftellen durch den Diafonus mit Geſang; Entlaffung der Ka 
techumenen durch den Ardidiafonus und Ermahnung an das 
Volk, Gebet des Bifchofs, Küffen des Todten und Begies 
Bung mit Dele; fodann Begräbniß. Zumeilen wurde das 
Abendmahl gefeiert, wobei befondre Gebete für die. Todten 
gefprochen wurden. Den Todten Kuß oder Abendmahl zu 
geben, verboten Synoden ausdrüdlicd; (Antiss. 12). Almo⸗ 
fen wurden bei dem Leichenbegängniß gegeben und jährlich 
am Todestage wiederholt, an welchem auch Gaftmahle ans 
geftellt wurden, welche in unfrer Periode befonders in Afrika 
in fchwelgerifchhe Schmäufe ausarteten. Uebermäßige Klagen 
‚and Klagefrauen nach heidnifcher Sitte wurden gemißbilligt. 
Die Trauerfeier dauerte zuweilen drei Tage, oder wurde 
am dritten, neunten und vierzigften Tage wiederholt. Man 
beftreute die Gräber mit Blumen. Dad Tragen von Traus 
erfleidern war nicht verboten. Gegen Grabräuber und Frevs 
ler an Gräbern waren firenge Strafen von den chriftlichen 
Kaifern ausgefprochen. Sie waren von der Sndulgenz, die 
die Kaiſer an Dftern gaben, audgenommen, und dieß Vers 
brechen war ein Grund zur Ehefcheidung. 


c) EChriftlihed Leben. 


6. 67. 
Ueberſicht. 


Die ſittliche und religiöſe Richtung der Chriſten in die— 
fer Periode zeigt fich befonderd in einigen Erfcheinungen, 
welche für das Firchliche Leben überhaupt fehr bedeutend ges 
worden find, in den Verhältniffen des Mönchslebens nem⸗ 
lich und einiger damit zufammenhängenden Beftrebungen, und 
in den Berfuchen einiger Secten und einzelner Männer, 
mehrere bereits in die Kirche eingefchlichene Mißbräuche 
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aus derfelben zu entfernen. Es muß. daher zuvörderft die 
Rede feyn ven der Entftehung des Mönchswefens und dem 
diefer Entfiehung vorangegangenen Affetens und Anachoreten⸗ 
leben, von ber Verbreitung bed Moͤnchslebens und dem 
Berhältniffe der, Mönche zum Clerus, von den Aufenthaltes 
orten der Mönche: und. von ‚den Nonnen, ferner von beit 
verfchiedenen Namen, welche die Mönche führten. Insbeſon⸗ 
dere wird ‚von der, Drganifation des Mönchsweſens im 
Abendlande durch Benedict von Nurfia und von dem Ein 
fluſſe der Mönche überhaupt. gefprochen werdey müffen. 


it der Idee des Mönchsweſens hängt die Richtung 
nahe zufammen, welche die Meffalianer nahmen. Als refors 
mirende Partheien zeigen ſich Audäaner, Aerianer und‘ Eus 
ftathianer. Bon den Bemühungen des Jovinianus und Bis 
gilantius gegen einzelne Theile des in der Kirche herrſchen⸗ 
den Aberglaubens iſt bereits die Rebe geweſen. 


5. 68. 
Aſkeſe. | 


Die affetifche Lebensart, das Einfebteriehen ı und das 
Moͤnchthum ſind dem Chriſtenthume nicht eigenthümlich, ſon⸗ 
dern finden ſich in ‚den vorchriſtlichen Zeiten, unter andern 
bei ben Indern und bei den jüdifchen Secten der Eſſäer 
und Therapeuten... Die Affefe ruht immer auf dem Grund» 
ſatze, baß der Körper den Zweden des Geifted dienen und 
deshalb diefem untergeordnet und. durch Entfagung und Ent 
behrung gehindert werden müſſe die Uebermacht über: ben 
Geiſt zu erlangen. In diefem Sinne ordnet aud, die chrifte 

tiche Lehre den Körper dem Geifte unter, und verbietet des⸗ 
halb alles Uebermaaß leiblichen Genuffes als den Zwecken 
des Geiſtes hinderlich. Mäßigkeit und Keuſchheit gehörten 
zu ihren erſten Forderungen und die Chriſten der erſten Zeit 
zeichneten ſich durch dieſe Tugenden vor ihren vielfach in 
Schwelgerei und Wolluſt verſunkenen heidniſchen Zeitgenoſſen 
aus. Einzelne Chriſten übten dann die Gebote der Enthal⸗ 
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tung mit befondrer Strenge; fie hießen Affeten, Uebende. 
Dabei erfchien im Anfange feine Nöthigung. Die Freiheit, 
die Jeſus felbft und die Apoftel vom jüdifchen Speifezwang 
imd ähnlichen äuffern Beobadjtungen den Chriften gegeben 
hatten, wurde für den Einzelnen nicht befchränft, der als 
Mittel: höherer chriftlicher Ausbildung ein ftrenges Faften 
oder Enthaltung von der Ehe wählte, reichlihe Almofen 
gab, oder fein ganzed Vermögen den Armen widmete. Wie 
bei den vordhriftlichen Affeten fo finden wir auch bei einzel 
nen chriftlichen die rechte Mitte bald -überfchritten, indem 
die Mäßigfeit in dem Grabe, daß fie zu den Pflichten des 
Lebens gefchict erhält und ftärft zur Kafteiung, die Keufch- 
heit, als Tugend der BVerheiratheten wie der Unverheiras 
theten, zur gänzlichen Enthaltung und zur Verfchmähung der 
Ehe, und die Tugend der Wohlthätigfeit zur vollftändigen 
Entänfferung wurde, und mit biefen Uebertreibungen fich 
bald der irrige Gedanke verband, daß die Entfagungen ein 
befondred Verdienſt begründeten, wodurd; der Entfagende 
fih über den unbefangenen. anfpruchlofen Beobachter der-Ges 
bote Jefu, der bei mäßigem Genuffe des Cigenthums in 
frommer Ehe lebte, erhaben glaubte. Diefer Gedanfe wirfte 
hod) nachtheiliger, wenn einzelne Gleichgefinnte diefe übers 
firengen. Grundfäge in Bereinigung befolgten und dadurch 
eine ‘abgefonderte angeblich höhese Klaffe von Chriften in 
der ‚Kirche felbft. zu bilden ſich unterfiengen. : Diefen Gang 
hat die Asfefe bei den Ehriften genommen, indem die eins 
fache Lebensart der Afketen allmählig firenger wurde, fich 
dann zum Einfledlerleben und endlich zum Mönchsleben aus⸗ 
bildete. 


Bon der Zeit der Apoſtel an finden wir Affeten in ber 
Kirche erwähnt, welche in ben gewöhnlichen Verhältniffen 
des Lebens irgend eine Art von Enthaltung ald Tugendmits 
tel übten. Einige enthielten fidy aller Fleifchfpeifen, um bie 
Lüfte zu tödten (denn ed aus Aberglauben oder aus Verach⸗ 
tung der Gefchöpfe Gottes zu thun, wurde getadelt und an 
Geiftlihen als heidnifh und Feßerifch geftraft); andere fas 


. \ 
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fteten einen oder mehrere Tage; viele beteten häufig; bes 
fonderd wurbe reichlicheg Almofen, auch das Dahingeben 
des ganzen Vermögens zum Beſten der Armen ald Tugends _ 
mittel angefehen. Wittwen und Sungfrauen, die einfam 
lebten, und überhaupt alle, welche eine härtere Lebensart 
wählten, wurden vnbge dem — Namen der ls 
ten begriffen. 


S. 6. 


Einfiedbler. Antonius Hilarion. 


Die erſte Veranlaffung zum Auffommen ded Einſiedler— 
lebens unter den Chriften wurde durch die decifche Verfolgung 
gegeben. In diefer flohen viele ägyptifche Chriften, um den 
Strafen zu entgehen, in die Wüfte und aufs Gebirge, und 
lebten da in einfamer Verborgenheit. Nachdem die Berfols 
gung vorüber war, blieben mehrere diefer Geflüchteten, denen 
das einfame Leben als vorzüglich dienlich zur chriftlichen Voll— 
fommenheit erfchienen war, in der Wüfte zurüd, So ents 
ftanden Einfiedler, unter denen ber Aegypter Paulus ‚ ber 
ald der erfte eigentliche Einfiedler ‚betrachtet wird, am bes 
rühmteften geworden ift. 


Den Uebergang vor den Einſiedlern zu den Mönchen 
bildet Antonius, der im Jahre 251 geboren, aus einer Foptis 
fhen Familie ftammend, ohne Kenntniß des Griechifchen, von 
Juugend auf contemplativ und den Studien abgeneigt, in ſei⸗ 
nem zwanzigſten Jahre, da er beim Gottesdienſte die Stelle 
Matth. 19, 21. vorleſen gehört hatte, ſich dadurch bewogen 
fand, fein ganzes Vermögen zu verſchenken und in die Ein 
famfeit zu gehen, wo er, beftändig mit Handarbeit befchäftigt, 
in Beten, Wachen, Faften und Geduld alle Einfiedler übers 
traf. Sein Anfehen ftieg dadurch fo fehr, daß er mehrere 
male, um dem Zudrange der Befuchenden auszuweichen, feine 
Wohnung verändern mußte. Man erzählte Wunderheilungen 
von ihm, und in der Nähe feines Aufenthalts entftand eine 
Menge von Einfiedlerwohnungen, über welche alle. er. die 
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Aufficht führte. Von Zeit zu Zeit begab er fich nadı Altrans 
drien, um während: der Verfolgungen die Chriften zu tröften, 
und um gegen Kebereien zu wirken, und er hat in dieſen 
beiden Wirkſamkeiten ſchon die ganze Beharrlichfeit entwickelt, 


‘welche die fpätern Mönche in. diefer Hinficht auszeichnete, 


Sein Schüler, der Paläftinenfer Hilarion, verpflanzte das 
hriftliche Einftedlerleben nad; Syrieng indem er in ber Wüfte 
zwifchen Gaza und Aegypten ald Einfiedler lebte und viele 
Chriften in Paläftina und Syrien zur Nachahmung feiner 
Lebensart bewog. Er hat auch einige Zeit in Sicilien, dann 


- in Dalmatien, und zulegt auf der Inſel Cypern gelebt, wo 


f 


er im Sahre 371 ftarb. Es ift bemerfenswerth, daß. Hilas 
tion, ob er ſich gleich fünfzig Jahre in Paläftina und in der 
Nähe diefes Landes aufhielt, doch nur einmal die heiligen 
Drte in Serufalem befuchte, um dem Aberglauben der Ball 
fahrten feine Nahrung zu geben. 


S. 70. 
Kloſterleben. Pachomius. 


Bis auf Antonius und Hilarion beſtanden noch bloß 
Einſcier die theils ganz einſam, theils in geſonderten 
*— auf einem Raume zuſammenwohnten. Der Aegypter 

achomius (geb. um das Jahr 292) war der Stifter des 
eigentlichen Klofterlebens. Er hatte zuerft als Einftedler ges 
lebt, bis ihm, wie er vorgab, eine göttliche Erfcheinung und 
in derſelben der Befehl wurde, auf der Nilinſel Tabennä eine 
eigne Mönhswohnung anzulegen. In dieſer wohnten die 
Mönche unter feiner Aufficht zufammen, und der Zudrang zur 
diefer erften Mönhswohnung war fo groß, daß er nad) und 
nad noch acht andre erbauen mußte (xoıwößır, claustra, 
Klöfter). Er ftarb- im Jahre 348. | | 


Sn der Regel, welche Pachomius feinen Mönchen gab, 
find fchoit genaue Beftimmungen über die Lebensart der Mön⸗ 
he enthalten. Es wohnten je drei in einer Zelle, fie aßen 
— durften bloß ſitzend ſchlafen, trugen für ge⸗ 

wöhnlich 
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wöhnlich einen weißen Pelz mit purpurfarbenem Kreuze; 
beim Abendmahl aber, und am Samflag und Sonntag und 
beim Effen eine wollene Kapuze, die ihnen das Geficht bes 
defte. Sämmtliche Mönche waren in vier und zwanzig 
Haufen getheilt. Zwölfmalige Gebete waren ihnen täglich 
vorgefchrieben. 


s. 7. 
Clemens von Alerandrien über Entfagung. 


Sn demfelben Lande, in welchem das chriſtliche Mönchs⸗ 
leben entſtand, hatte ein Jahrhundert vorher Clemens von 
Alexandrien in einer eignen Abhandlung die richtigen Begriffe 
von dem Verhältniſſe des Reichthums und der Armuth, und 
überhaupt der äuſſerlichen Enthaltungezur chriſtlichen Volks 
fomntenheit Far und befonnen auseinander geſetzt. Nicht 
Hingabe ded Bermögens, fondern weifen wohlthätigen Ges 
braud; deſſelben und Entfernung altes Geized fordere Chris 
ſtus von und. Nicht der Reichthum an fi, fondern feine 
fchlechte Anwendung fei fchädlih. Die Armuth am Geifte, 
nicht die äuffere Armuth fei zu erfireben. Die Liebe zu Gott 
und die ausgebehntefte Liebe zu den Nächften fei Pflicht, und 
was damit beftehe, alfo auc recht angewandter Reichthum 
fei durchaus nicht ſchädlich. Diefelben Grundfäge ließen fich 
dann auch auf alle andern Entfagungen anwenden, dba es 
bei allen nicht auf die äuffere Form, fondern auf das Wefen 
der Tugend, auf das reine Herz anfomme, das bei Reichs 
thum und bei den gefeßmäßigen Genüffen des Lebens da fein 
und bei der größten Entblößung und Kafteiung fehlen fönne. 
Diefe richtigen Anfichten wichen aber bei ſich verbreitendem 
Mönchthum der abergläubifchen Verehrung ee Ent 
fagungen. u 
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Berbreitung des Mönchthums. 


Das Möndhsleben verbreitete. fih anfänglich am meiften 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. BD. 93 | 
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in Aegypten. Hier legte Amon auf dem. nitrifchen Gebirge 
an der ffetifchen Wüfte die nachher. fo berühmt gewordenen 
Mönhswohnungen und Einfiedlerzellen an. Mafarius ber 
Aeltere, Serapion, Paphnutius waren unter dieſen älteften 
Mönchen, die vorzugsweife Väter (Altväter) genannt wers 
ben, berühmt. Nach Armenien, Paphlagonien und Pontus 
brachte der berühmte Bifchof Euftathius von Sebaſte das 
"Möndysleben; in Nom wurde es zuerft durch Athanaftus bes 
fannt, da dieſer (340) ald Verwiefener mit einigen Mönchen 
dahin Fam; konnte aber nur langſam Eingang gewinnen. 
Später verbreitete befonderd Ambrofius das Mönchsthum in 
Stalien und Auguftinus in Afrifa. Athanafius machte daſſelbe 
Mönchsthum auch in Gallien befannt, wo der heilige Mars 
tinus, ein geborner Pannonier und fpäter Bifchof von Tours, 
der thätigfte Beförderer defjelben wurde, und fpäter am An—⸗ 
fang des fünften Sahrhunderts Gaffianus zwei Klöfter in 
Marſeille gründete, 


Die erften Klöfter im Abendlande waren auf Infeln an 
der Küſte von Frankreich, Stalien und Dalmatien entftanden, 
auf den hierifchen Infeln, dann auf den lerinifchen Infeln St. 
Honorat (Lerina) und St. Marguerite (Leronä), ferner auf 
ben Infeln Gallinavia Cim Golf von Genua), Gorgen und 
Gapraia Cim tosfanifchen Meere) und Palmaria. Die Bers 
breitung des Mönchslebens wurde befonders dadurch beförs 
bert, daß die einflußreichften Schriftfteller in der griechifchen 
fowohl als in der lateinifchen Kirche, Athanaſius, Baſilius, 
Chryſoſtomus, Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus es 
empfahlen. 


S. 73% 
Verhältniß der Möndhe zum Klerus. 


Bald näherten fih die Mönche auch dem geiftlichen 
Stande, von dem fie im Anfange ganz gefchieden geweſen 
waren. Denn alle Mönche waren im Anfange Laien. Da 
Sein Geiftlicher ordinirt werden Fonnte, ohne daß der Ort 


* 
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feines Amtes beftimmt wurde, fo war es unmöglich Mönche 
zu ordiniren. Noch Hieronymus, die Synode von Chalcedon 
und Leo der Große fprechen diefen Grundfas aus. Wenn 
aber der Fall eintrat, daß Mönche Geiftliche wurden, fo fties 
gen fie fchneller, wegen der Bildung, die fie vor andern ges 
wöhnlicy voraus hatten. Wohnten Mönche in zu großer 
Entfernung von einem Bifchofe oder von Geiftlichen übers 
haupt, fo mweihte man einige von ihnen zu Geiftlichen, damit 
fie bei ihren Genoffen die geiftlichen Gefchäfte verſehen Fonns 
ten. Auch einige Klöfter in den Städten durften Presbyter 
aus ihrer Mitte haben. Wenn Mönche von Bifchöfen zum 
geiftlichen Dienfte genommen wurden, was durch Gefeße em, 
pfohlen war, fo feßten diefe ihr Mönchsleben fort und hießen 
izoduovegoı. Zuweilen erwählte ein Bifchof mit feinem gans 
zen Klerus das Mönchsleben, und gab fein Vermögen der 
Kirche. Dieß that Auguftinus. Diefe Geiftlichen waren aber 
dann nicht eigentliche Mönche, fondern ihr Zufammenleben 
war demjenigen ähnlich, das im neunten Sahrhundert als 
Leben der Sanonici auffam. 


Geſetze, dad Mönchsleben betreffend. 


Bis gegen das Ende des vierten Jahrhunderts wohnten die 
Mönche in Einöden auffer den Städten, und Theodoftus der Gros 
Be unterfagte ihnen (390) den Aufenthalt in den Städten aus 
drüdlich. Aber ſchon im Jahre 392 wurde ihnen diefer Aufs 
enthalt von demfelben Kuifer erlaubt. Die Bifchöfe zogen wähs 
rend der großen Glaubengftreitigfeiten die Mönche in die Städte, 
um fie den Keßern entgegenzuftellen. Gegen ben großen Zus 
drang zum Mönchsſtande mußten fchon Valentinian und Va⸗ 
Iens (370) ein Gefeß erlaffen, weil viele, um ber Uebernah⸗ 
me läftiger öffentlicher Aemter zu entgehen, Mönche wurden. 
Diefem Gefete zufolge wurden dergleichen Flüchtlinge durch 
Die Obrigkeit genöthigt, diefe Aemter zu übernehmen, oder 
verloren ihr Vermögen. | 

293” 
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Valens zwang die Mönche zum Soldatenftande unter 
Androhung der Todesftrafe. Ein Geſetz Valentinian des Drit- 
ten (novel. 12. Val. III.) verbot den Sclaven, ohne Eins 
willigung ihrer Herren, Mönche zu werden, ein Verbot, wel 
ches ſchon die Synode von Chalcedon ausgeſprochen hatte 
Ce. 4.). Erft Suftinian beſtimmte, daß ein Sclave, wenn 
er fih als Mönch drei Jahre tadellos betragen habe, als 
freigelaffen angefehen werben folle (nov.5. c. 2.). Es war 
allgemein angenommen, obgleich durch Fein Geſetz ausgefpros 
chen, daß Ehegatten nur mit gegenfeitiger Einwilligung das 
Mönchsleben wählen durften. Erft Suftinian beftimmte, daß 
eine Frau, die ihren Mann verläßt, um Nonne zu werbeıt, 
ihr Heirathögut erhälten, und daß, hinfichtlich des Vermö—⸗ 
gend beider Gatten, wenn eines derfelben den Mönchsſtand 
wähle, es nicht fo gehalten werden folle, wie bei der Scheis 
dung, fondern wie bei dem Abjterben des einen der Ehegats 
ten. Kinder jollten nicht ohne Einwilligung ihrer Eltern das 
Mönd;sleben wählen (Gangr. c. 16. Basil. reg. major, 
qu. 15.); auch für diefen Fall beftimmte Suftinian, daß Ael⸗ 
tern ihre Kinder nicht abhalten dürften, Mönche zu werben. 
Es war den Aeltern verboten, fie deshalb zu enterben, viels 
mehr mußten fle ihnen wenigftens ein Biertheil ihrer Hinters 
laffenfchaft zuwenden. Kinder durften von ihren Weltern 
nicht, ohne daß fie felbft beiftimmten, dem Mönchsſtande ges 
widmet werden; es fand den Kindern, wenn fie achtzehn 
Jahre erreicht hatten, frei, auszutreten (Tolet. 11.1.). Jung⸗ 
frauen fand dieß bis zum vierzigften Sahre frei (Leo nov. 
8.). Die vierte Synode von Toledo (c. 48.) verbot aber 
den Knaben, die freiwillig Mönche geworben waren, unbes 
dingt den Rücktritt. 


$. 75. 


Nonnen. 


Faſt zu gleicher Zeit mit den Moͤnchen entſtanden die 
Nonnen. Schon im zweiten Jahrhunderte gab ed Junge 
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frauen und Wittwen, die fich zu einer beftändigen Keufchheit 
verpflichteten. Sie hießen fpäter virgines ecclesiasticae 
oder canonicae, weil fie in die Kirchenbücher (canon eccle- 
siae) eingetragen waren, legten aber fein Gelübde ab. Alk 
mählig vereinigten ſich mehrere derfelben, um zufammen nad} 
gemeinfchaftlichen Vorfchriften, nad Art der Mönche zu eben! 
Schon die Schwefter des Einfiedlerd Antonius war Vorſte 
herin einer Jungfrauenwohnung. Auch die Lebensart der 
Nonnen verbreitete ſich fehr ſchnell und aus beitfelben Grün 
ben wie bie der Moͤnche in der ganzen wire — 
— 
Namen der Mönde, : © 
Die Einfledler (Anachoreten) wohnten einſam in Zeihen 
zuweilen in Höhlen. Eine Vereinigung ſolcher Zellen, doch 
ſo, daß die einzelnen Zellen abgeſondert waren, hieß Laura, 
Joch find folgende Namen zu bemerken, welche den Moͤn⸗ 
chen beigelegt wurden. In Gemeinſchaft. lebende Anachoreten 
hießen Cönobiten oder Synoditen; lebten nur zwei oder drei 
zuſammen, ſo hießen ſie Sarabayten. Dieſe ſtanden in ſehr 
ſchlechtem Rufe. Den höchſten Grad von Entſagung übten die 
Styliten, deren es aber nur einige wenige gab. Sie lebten auf 
Sänlen, ohne dieſelben zu verlaſſen. Der erſte ſolche Sau⸗ 
lenbewohner, deſſen die Geſchichte gedenkt, iſt Simeon, * der 


um die Zeit der Synode von Chalcedon lebte. 24 
BL $, iv er a ’ { 4 3 
LEN gr ” 

Benedict von Nurſia. — 


Die erfte bleibende Organifation erhielt bag Mörnchöles 
ben im Abendlande durch Benedict von Nurſia, den Stifter 
des Benedictinerordend. Benedict war um bas Jahr 40 I 
Nurſia (Norcia) im Herzogthume Spoleto geboren, und 
gab ſich ſchon in feinem vierzehnten Jahre im —S— 
in eine Höhle bei Subiaco, in welcher er drei Jahre zubrachte, 
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und von einem in der. Nähe wohnenden Mönche, Romanus, 
mit fpärlihem Brod genährt wurde. Sein Ruf verbreitete 
fih und viele widmeten fich dem Einftedlerleben unter feiner 
Leitung; die Mönche eines benachbarten Kloſters wählten 
ihn. zum Abte. Da fie aber bald feiner Strenge überdrüſſig 
wurden, und fid) durch Gift feiner zu entledigen fuchten, fü 
begab er ſich wieder in feine Einöde. Zwifchen-den Jahren 
520 und 527 errichtete, er dann zwölf Klöfter, in deren jedem 
zwölf Mönde unter einem Abte lebten, und führte in diefen 
Klößern eine firenge Zucht ein. Im Fahre 523 zwangen ihn 
der Neid und die Nachftellungen eines Presbyters, Florentiug, 
die Gegend von Subiaco. zu verlaffen. Er begab ſich auf 
einen Berg im Königreiche Neapel, an deſſen Abhange- die 
Stadt Caſinus lag. Hier num entitand das Klofter von 
Monte Caffino, das zwar im Jahr 589 von ben Longobars 
den, und nacıbeih es nad) mehr ald hundert Jahren, wieder 
Aufgebaut war, im Jahre 834 von ben Arabern zerftört | 
wurde, dann aber mit immer zunehmenden Reichthümern ald 
die Hauptabtei des Benedictinerordens fortbeftand. 
Benedicts Beftreben gieng auf eine Reformation bes 
ausgearteten Moͤnchslebens. In diefem Sinne ift die Regel 
verfaßt, die er für feine Mönche ſchrieb. Er fordert in ders 
felben von dem Abte, daß er durch Beifpiele Ichre, mit Eins 
fiht in die Eigenthümlichkeit jedes einzelnen Mönches regiere, 
feine Mönche um Rath frage und gewiffenhaften Befchluß faffe. 
Er giebt dann ven Mönchen felbft, mit Sprüchen aus der heilis 
gen Schrift, zwei und fiebenzig fittliche Vorfchriften. Schnel« 
ler Gehorfam, BVerfchwiegenheit und Demuth werden befons 
ders eingefhärft. Dann find ins Einzelnfte gehende Vorfchrife 
ten über die Zeiten bed Gebetd, des Schriftlefend und des 
Gottesdienftes überhaupt gegeben; eben fo über die Aufficht 
‚Über die - Mönche und die Beftrafungen derfelbenz;, über die 
Verwaltung und Krankenpflege, über die Diät der Mönche 
und über ihre Kleidung, fo wie über die Aufnahme. Ihre vors 
züglichften Befchäftigungen auffer dem Gottesdienfte, follten 
in. Handarbeit und Lefen beſtehen. Benedict. ift IR wahrs 
ſchein lich im Jahre 543 geftorben. 
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. Die Kleidung ber erften Mönche war nicht audgezeichs 
niet. Sie Fleideten fich fehr einfach und ſchoren das Haar 
kurz. Das Tragen von auffallend fchlechter Kleidung, das 
Gehen ohne Schuhe im Winter tadeln die Väter, z. E. Hies 
ronymus, felbft als fcheinheilige Anmaßung. Noch war 
feine feierliche Aufnahme -in den Mönchsftand und Fein Ges 
lübde gebräuchlih. Wer die dreijährige Probezeit ausge 
halten hatte, wurde ohne weitere Feierlichkeit Mönch. Auch: 
fein befonderes Gelübde der Armuth wurde gefordert. Wer 
Mönch wurde, vertheilte gewöhnlich fein Vermögen unter 
die Armen; die Mönche felbft lebten vom Ertrage ihrer Hands 
arbeit; Gefchenfe verwandten fie für die Armen. Doch fan—⸗ 
ben fid; Ausnahmen. Hieronymus und Gaffianus Flagen 
über die Begierde mehrerer Klöfter, ſich zu bereichern, und 
ein eigned Gefeß CCod. Theod. XVI. 2. 20.). verbot Möns 
chen und Nonnen Erbfchleicherei. Einige Mönche behielten 
ihr Vermögen und verwandten die jährlichen Einfünfte zu 
mwohlthätigen Zwecken. Jedem Klofter ftand eim Abt: vor 
(Abbas, -»jysusvog, Archimandrita); über je zehn Möndje 
war ein Decanus, über je hundert ein Centenarius: gefeßt, 
welche. über dieſe Anzahl die Aufficht führten und an den’ 
Abt berichteten. Die Aebte hatten die Vollmacht, geiftliche 
und förperliche Strafen über die Fehlenden zu verhängen 
cAusfhliefung vom Gpttesdienfte und vom Abendmahl, 
Schläge ıc.). Die Aebte hatten auch Sit und Stimme auf 
den Synoden. Uber fie fanden immer unter dem Bifchofe, 
ohne deffen Erlaubniß kein Klofter, gebaut — — 
und der den Bauplatz — 


Das Leben der Mönche ſollte eine beftändige Buße fein, 
Sie fafteten deshalb häufig, fie wandten einen großen: Theil 
bes Tages .und der Nacht. auf Beten. Es war ihnen vers 
boten, Eigenthum zu erwerben und weltliche Gefchäfte zu 
treiben, mit Ausnahme von VBormundfchaften in Nothfällen. 
(Chalc. ce. 3.). Sie fonnten weder im Heere, noch im 
Staate, noch in. der Kirche Aemter befleiden (Chalc. ce. 4.7.). 
Es war ihnen verboten, fich die Privilegien der Geiftlichen 
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anzumaßen. Sie hatten feine Zehnten, auffer etwa zum 
Beten der Armen. Es verpflichtete fie noch fein feierliches 
‚Gelübde, dad Klofter nie zu verlaffen, deshalb wurden auch 
viele Chriften Mönche, ohne den Vorfaß, es immer zu bleis 
ben. Es wurden Knaben in den Klöftern erzogen, Gäfte 
hielten ſich zu ihrer religiöfen Bildung Jahrelang in denfels 
ben auf. Erft umter Honorind und fpäter unter Fuftinian 
wurden diejenigen, welche die Klöfter verlaffen würden, mit 
Strafen bedroht. 


$. 78. 
Gegner bed Möͤnchslebens. 


Sn fo großem Anfehen auch das Mönchsleben fand, fo 
fehlte e8 doch nicht an Gegnern deffelben, gegen welche Chrys 
foftomus eine eigne Schrift richtete. Diefe Gegner behaups 
teten, es fei nicht nöthig, in die Einöden zu fliehen, um feine 
Pflicht zu erfüllen, man fünne dieß vollkommen thun, aud 
wenn man in der Gefellfchaft bleibe. Sin Antiochien wurden 
die Mönche verhöhnt, und es galt für ein Zeichen der Auf⸗ 
Märung ihrer zu ‚fpotten. Man fand es unverantwortlid, 
daß junge Leute alle Anfprüche an das Leben aufgäben und 
in die Einfamfeit giengen. Chryfoftomus gefteht zwar, daß 
er das Mönchsleben nicht für abfolut nothwendig hielte, 
aber bei der gränzenlofen Verdorbenheit der Zeit fei es res 
lativ unumgänglich, da durch die Mönche ein Beiſpiel der 
vollkommnen Erfüllung. hriftlicher Pflichten gegeben werde. 
Es würde feiner Mönche bedürfen, wenn jedermann voll 
Zommen chriftlich lebte und die firengen Gittengebofe bed 
neuen Teftamentes ‚befolgte, welche nicht bloß Mönchen fons 
dern allen Chriften gegeben feien. (Matth. 5, 34. Luc. 6. 
1 Tim. 2, 9. 5, 6. 6, 8. Ephef. A, 31. Röm. 12, 21.) 
Chryfoftomus jhildert dann die Vorzüge des Moͤnchslebens 
die Sicherheit, ‚die aus der Armuth fließe, die Gefundheit, 
die aus der mäßigen Lebensart und aus dem Aufenthalt in 
der freien Natur und der Feldarbeit hervorgehe, die auffer- 
ordentliche. Ehrfurcht mit der die Mönche in den Stäbten 


» 
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aufgenommen würden, bie Zuverficht, mit welcher fie felbft 
vor dem Kaifer fprächen. Diefer Schilderung ftellt er das 
gränzenlofe. Sittenverderbniß der Zeit. entgegen, weldem 
die bürgerliche Obrigfeit nicht abhelfen Fünne, da fie felbft 
davon angeſteckt fey, und gegen welches nur in den Klöftern 
Schuß zu finden ſey, mwo- alle gleich feyen wie die Engel, 
wo fein Unterfchied des Mein und Dein beftehe, wo das 
Studium der Wiſſenſchaften N ſey, da bas reine 
Leben zur Seligkeit führe. - 


Einige Mönche weigerten fi ch der — und deu⸗ 
teten den Ausſpruch Pauli „Wer nicht arbeitet, ſoll nicht 
eſſen“ auf geiſtige Arbeit, Leſen, Lehre ꝛc. Gegen dieſe 
ſchrieb Auguſtinus, der in der afrikaniſchen Kirche ſich die 
Verbreitung des Mönchslebens befonders angelegen feyn Lie, 
feine Abhandlung, „von der Arbeit der Mönche” in welcher 
er ausführlich beweifet, daß Paulus nicht von geiftiger, ſon⸗ 
dern von leiblicher Arbeit geredet habe. | 


Chryſoſtomus hat bie dee des Mönchslebens befonders. 
hervorgehoben und es deshalb auch idealiſch dargeſtellt, und: 
von ben vielen Ausartungen geiftlichen Hochmuths und uns 
natürlicher Selbftquälerei nicht geredet. Daß das Leben 
der Mönche einen flarfen und hin und wieder wohl auch 
nüßlichen Gegenfaß gegen die GSittenlofigfeit der Zeit bil 
dete, daß in ber Einfamfeit die Reinheit der Seele, bie 
Ruhe des Gemüths und die Kraft der. Betrachtung. göttlis 
cher Dinge bei Einzelnen eine hohe Stufe erreichen Tonnte, 
kann nicht geläugnet werden, und geht aus vielen Zügen in 
ben. Lebensbefchreibungen der Anachoreten hervor, welche. 
Theodoret gefchrieben hat. Auch die Einfachheit eines mit 
Feldarbeiten befchäftigten Lebens Fonnte ald Vorbild der vers 
bildeten Zeit nüglich fein; eben fo die Strenge der Erziehung 
in den Klöftern und die brüderliche Gaftlichkeit, die in ih- 
nen geübt wurde. Immer aber wird zugegeben werden müſ— 
fen, daß die Gründung des Mönchslebens felbft und feine 
Fortbildung von einem Mißverftande ausgieng, auf welchem . 
Thon Chryſoſtomus deutlich genug aufmerkfam gemacht bat, 
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. wenn er fagt, daß das Mönchöleben nur eine relative Noths 

wenbdigfeit habe und daß die fixengen GSittengebote des neuen’ 
Teftamentes allen. Chriften, nicht einer befondern heiligen 
Glaffe unter denfelben gegeben feien. 


$. 79% 
— Rekormatoriſche Secten. 


An die Grundſätze, von welchen das Moͤnchsleben aus⸗— 
gegangen war, ſchließen ſich die Anſichten einiger Secten 
unfrer Periode an, indeß fie. von andern bekämpft werden. 
Die Audäaner waren durch ihre DOppofition gegen bie große, 
Verderbniß der Geiftlichen zu. einer. Lebensart geführt wors 
den,. welche mit der mönchiſchen einige Aehnlichkeit hatte; - 
bei den Meffalianern haben. ſich myftifche Anfichten mit möns 
chiſchen verbunden; die Euſtathianer hatten zu übertriebnen 
afketiſchen Grundfägen. eine Oppoſition gegen äuffere kirch⸗ 
Iiche Einrichtungen gefellt; die Aerianer dagegen hatten fich 
gegeh die. Askeſe überhaupt erklärt, Von ee Secten muß 
nun im — die Rede fein. 


Ze 
Audaäaner. 


Von dem Einfluße, welchen die Herrſchaft bes Sheiften 
thums auf die Sitten der. Geiftlichen Aufferte, oder mwenigs 
ſtens von dem fittlichen Zuftande eines Theiled der Geiftlis 
dien in der Mitte des vierten Sahrhunderts, giebt der Res 
formationsverfüch des Mefopotamiers Audäus (oder Audius) 
Zeugniß. Diefer wegen Frömmigfeit und Tugend allgemein 
. verehrte Mann fchalt freimüthig die Fehler höherer und nies 
berer Geiftlichen, . befonders Geiz und Wolluft, und zog fich 
Dadurch den Haß und die Verfolgung berfelben zu. Er blieb, 
obgleich fi mehrere von ihm abfonderten, in der Kirche, 
bis wiederholte thätliche Beleidigungen ihn zwangen, fid) 
mit feinen Anhäugern von derfelben zw trennen. Ein ihm 


\ 
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gleichgeſinnter Biſchof weihte ihn zum Biſchof, und nun 
warfen feine Feinde ihm auch Glaubensirrthümer vor, vers 
Hagten ihn beim Kaifer und erlangten, daß er nach Schy« 
thien verwiefen wurde. Dort befehrte er viele von den ans 
wohnenden Gothen, baute Klöfter ; unter ihnen und jebte Bis 
ſchöfe. Er flarb vor 372. | j 


Seine Anhänger Iebten entweber in — oder in 
einſamen Orten nahe an Städten, oder auch in Städten. 
Ihre Geiftlichen verfchafften fi ihren Unterhalt durch Hands 
arbeit. Das fittliche Leben der Audäaner war tadellos. Sie 
haben befonders um, Chalcis bei ‚Antiohien und am Euphrat 
gewohnt, auch am Taurus hatten fi fie mehrere Klöſter. Nach 
dem Tode des Audius und der von ihm geſetzten Biſchöfe 
verminderte ſich diefe Parthei, die zw Epiphanius Zeiten 
nur wenige Anhänger hatte und im jenfeen Sahthundert 
ganz erlofchen mar.‘ 


Der ihnen zus. Saft. gelegte dogmatifche Irrthum beſtand 
in der Annahme, daß Gott eine Menſchengeſtalt (nicht ei⸗ 
nen menſchlichen Körper) habe, und daß man ſich das Eben⸗ 
bild Gottes. als eine. Aehnlichkeit „de menſchlichen Körpers 
mit der göttlichen Geftalt zu denfen habe. 


| $. 81. 
: 1: Merianen 


Ein Reformationsverſuch andrer; Art wurde um eben 
dieſe Zeit von dem beredten Arianer Aerius aus Pontus 
oder Kleinarmenien, dem Freunde bes, Euſtathius von Ses 
bafte gemacht. Aerius hatte nach dem Bisthum von Ses 
bafte felbft geftrebt, und Euftathiug, der e8 (355). erhalten 
hatte, ernannte. ihn, um ihn zufrieden zu flellen zum Press 
byter und Aufjeher eines Hoſpitales. Aerius aber behielt‘ 
feinen Groll, befchuldigte den Euftathius ‚der Veruntreuung 
ber Armengelder ,. trennte: ſich von ihm und fammelte eigne 
Anhänger, die fich, weil man fie nirgends duldete, auf. freiem 
Felde und in Höhlen aufhalten mußten. Die Yerianer erklär⸗ 
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ten fich gegen das affetifche Leben, gegen’ den Unterfchied 
zwifchen Bifchöfen und Aelteften, gegen bie Gewohnheit, 
die Namen der Berftorbenen beim Gotfesdienfte zu nennen 
and in ihrem Namen Almoſen zu geben (Gebet und Opfer 
für die Todten); gegen den. Zwang des Faftens und bie 
Gewohnheit an Oftern ein Ofterlamm zu fchlachten welches 
gegen. 1 Cor. V. 7. — das ol für uns 
aeihladget,", fei. . N | 
| $. 82. 
Meffalianer- 


Bon andrer Art war ber Verfuch der Meffalianer, bie 
Kirche zu beifern. Dieſe hriftlichen Meſſalianer, von deren 
Stifter und Anfang nichts, befannt ift, werben bei Epiphas 
nius ausdrücklich von heidnifchen Meflalianern unterfchieben, 
welche, obgleich fie mehrere Götter annahmen, doch nur 
den einen Allmächtigen in "Yethäufern durch Morgens und 
Abendverfammlungen beim "Schein vieler Lichter mit Gebet 
verehrten, deshalb verfolgt würden und ſich dann bei den 
Gräbern der Hingerichteten zum Gottesdienfte verfammelten. 


Die hriftlichen Meffalianer fanden fich zuerft unter der 
Regierung des Conftantius in Antiochien, wohin fie aus 
Mefopotamien gefommen waren, aus welchem Lande auch) 
einer ihrer vorzüglichften Lehrer Adelphius war. 


Sie wurden zuerft yon dem Bifchofe Letojus von Mes 
Iitene in Klöftern entdedt; 383 wurde in Sida, dann in 
Antiochien eine Synode gegen fie gehalten: - Sie giengen 
von Syrien nach Pamphylien, fanden ſich aber auch noch im: 
Syrien zu Hieronymus Zeit häufig. Im J. 426 erließ eine 
Synode zu Sonftantinopel ein Schreiben ‚gegen fie an die Bi— 
fhöfe von Pamphylien; gegen fie gab Theodoſius d. G. Ges 
fege und die Synode von Ephefus (431) eigne Verordnungen, 
denen zu Folge fie feine Klöfter haben und ihr Bud; Asce- 
ticon verdammt ſeyn follte. Auch die: neftorianifchen Bis 
fchöfe waren im fechiten und fiebenten Jahrhundert gegen 
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die Meffalianer thätig. Diefe lebten ohne Eigenthum, ohne 
beftimmte Wohnungen, ohne Arbeit und erwarben ihren Uns 
terhalt durch Betteln. Sie beteten fortdauernd, fafteter ' 
nicht, fchoren den Bart, ließen die Haare wachen und trus 
gen grobe Kleider. Sie glaubten, daß der heilige Geift in 
ihnen vorzugsweife eine heilige Begeifterung wirfe, ‚hielten 
ihre Träume für Offenbarung, und erflärten es für erlaubt, 
ihre Srrthümer zu verläugnen, aud in der Kirche das 
Abendmahl zu genießen. Nicht die-Taufe, fondern bloß das 
Gebet treibe den: im Menfchen wohnenden böfen Geift aus 
und veranlaffe den heiligen Geift, in den Menfchen zu Foms 
men, der dann den Leib von den Bewegungen der Leidens 
fhaften befreie und die Seele vom Böſen abziehe. Faften 
und Unterricht ſey unnöthig. Aus wem ber böfe Geift ges 
wichen fey, der fehe in die Zufunft und erblide die Dreieis 
nigfeit mit leiblichen Augen. 


$. 83. 
Eufttathbianer 


Euftathins hat ehe er Bifchof von Sebafte in Armenien 
wurde für übertrieben ftrenge affetifche Grundſätze Anhänger 
gefunden, diefelben aber, da die Synode von Gangra (340) 
fie verdammte, aufgegeben. Er hatte den Eheftand und das 
Fleifcheffen verworfen, verboten von einem verheiratheten 
Presbyter das Abendmahl zu nehmen, Kirchengebäude und 
gottesdienftliche Verfammlungen für unnütz erflärt. Seine 
Anhänger hielten Privatverfammlungen ohne Aelteften, gas 
ben die Erftlinge ohne Wiffen des Bifchofs auffer der Kirche, 
verachteten die Liebesmahle und verwarfen alle Eoftbare 
Kleidung. Unter dem Borwande der Gottfeligfeit verließen 
eltern ihre Kinder, Kinder ihre eltern, Kuechte ihre 
Herren. Die Frauen fchoren ihre Haare. Diefe Euftathias 
ner fafleten am Sonntage, hielten die Firchlichen Faften 
nicht, verachteten die Berfammlungen in den Martyrien, 
beteten nicht in Wohnungen von Cheleuten und genoßen in 
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denfelben dad Abendmahl nicht, und fprachen auch frommen 
Reichen die Seligfeit ab. 


$. 84. 
Sittlihfeit unter den EChriften. 


Die Verfuche diefer reformatorifchen Secten waren zum 
Theil auf eine firengere Sittlichfeit gerichtet; weil die Bes 
mühungen der Kirche für diefen Zweck ihnen nicht genügten. 
Die Kirche aber verfüumte keinesweges, diejenige Haupts 
pflicht auszuüben, welche ihr in,der Handhabung der Zudjt 
ald der Bürgſchaft für das fittliche Leben ihrer Mitglieder 
oblag. | 


Bon den Wirkungen, welche die chriftfiche Lehre auf die 
Beſſerung und innere Heiligung des Einzelnen hatte, kann 
die Gefchichte, der Natur der Sache nach wenig berichten; 
weil diefe Wirkungen ihrer Beobachtung ſich entziehen; fie 
kann deshalb vorzugsweife nur dasjenige ind Auge faſſen 
was für die Befeitigung von Laftern und Verbrechen, und 
für die Erwedung eines chriftlichen Sinned im allgemeinen 
von der Kirche gefchah, wie fie dabei von den Regieruns 
gen unterjtüst wurde, und welche Wirfung diefe vereinten 
Beftrebungen hatten. Gie kann darftellen, wie durch die 
Einführung des Chriftenthums die fittliche Anficht im Allges 
meinen fich änderte, fchärfte, reinigte und dadurd) zur Arts 
fiht der allgemeinen fittlihen Wirkung des Chriftenthums 
gelangen. Die fittliche Zucht ihrer Gemeinden war eine 
- Hauptpflicht der Geiftlichenz diefe Zucht den Umftänden und 
Berhältniffen nad zu üben, war ihnen aufgegeben und fie 
erhielten die Richtfehnur und die Vorfchriften dazu von den 
Synoden. Denn obwohl die Synoden fich befonders häufig 
mit dogmatifchen Beftimmungen befchäftigten und einer ihrer 
vorzüglichften Zwecke darin beftand den Glauben rein zu ers 
halten und die Kirche von Feberifchen Srrthümern zu bes 
freien, fo haben die auf den Synoden verfammelten Bifchöfe 
bie Erhaltung der fittlichen Zucht doch auch ale eine Haupt⸗ 
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aufgabe betrachtet, und diefe mit Ernft, mit Einfiht, mit 
Gewiffenhaftigfeit und Weisheit zu löſen fich bemüht. Sehr 
viele Synoden unferer Periode geben durch die Ganonen, 
die und von ihnen erhalten find Zeugniß, daß fie ſich die 
fittliche Gefeßgebung und die Aufmerffamfeit auf die Erhals 
tung der Sittlichfeit unter Geiftlichen und Laien mit befons 
derm Eifer angelegen fein ließen, und fie flimmen in den 
Grundfägen ihrer fittlihen Gefeßgebung faft ohne Ausnahme 
überein. Die Sammlungen von Synodalcanonen und die 
Bußbücher, welche bereitd angeführt find, verbreiteten dieſe 
Beſtimmungen über die ganze chriftliche Welt und erleichters 
ten und beförberten ihre Wirkfamfeit. 


In diefer Bemühung wurden die Synoden von den Kais 
fern treulich unterflüßt. Durdy die Annahme des Chriftens 
thums hatten die römischen Kaifer fich verpflichtet, den chrifts 
lichen Geift in ihre Gefeßgebung aufzunehmen und auch aus 
den ſchon beftehenden Gefegen alled zu entfernen, was mit 
der chriftlichen Fehre in Widerſpruch ftand. Wenn die Kirs 
che Strafen auf den Abfall vom Chriftenthum zum Heidens 
thum fegte, wenn alle heidnifchen Gebräuche, die Verehrung 
von Quellen, Steinen und Bäumen verboten wurde, went 
befonders gegen Wahrfagerei und Zeichendeuterei flrenge 
Ganonen erlaffen wurden, fo unterftüßten die Kaifer diefe 
Verfügungen durch ihre Gefeße gegen die Apoftafle. (Carth. 
V. 15. Arelat. II. 23. Tolet. III. 16. Narbon. 14. Cod. 
Theod. XVI. 7. 1. 2, 5) Bon vorzüglicher Wichtigfeit 
mußte für die Sittlichfeit der zum Chriftenthum übergegans 
genen Heiden die Verfchiedenheit der fittlichen Anfichten übers 
haupt fein, welche durch die Sittengebote des Chriftenthums 
begründet wurde. Die Beurtheilung einzelner Siinden wurde 
Dadurch geändert. Vieles was dem Heiden zuläffig und vers 
zeihlich dünfte, mußte den Chriſten als Verbrechen erfcheis 
nen, und es ergab fich die Nothwendigkeit auf manche Vers 
gehen ftrengere Strafen zu feßen, und gegen andere, die bie 
her ganz unbeftraft geblieben waren, Strafen auszuſprechen. 
Die firengen Begriffe, die über Ehe und Keuſchheit durch 
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die chriftliche Lehre geltend geworben waren, machten eine 
folche Schärfung befonders nothwendig. Zumweilen war aber 
auch die Kirche genöthigt von der Strenge ihrer Anficht 
nachzugeben. Das unbedingte Verbot bed Eidſchwurs, bie 
Berwerfung der Theilnahme am Kriege, die gänzliche Aufs 
hebung der Todesftrafe konnte mit ben Einrichtungen des 
Staates nicht beftehen, und die Kirche‘ fügte ſich in dieſe 
Nothwendigkeit. Die Reinigung der Gefeße von allen heids 
nifchen Beftandtheilen befchränfte ficdy nicht auf die römifchen 
Gefege, fie fand auch bei den Geſetzen ber deutfchen Völker, 
ber Franken, der Alemannen und der Burgunder flatt. 


Die fittliche Wirkfamfeit der Bifchöfe Aufferte fich nicht 
bloß in den bdiftiplinarifchen Canonen, weldye auf den Syno- 
den gegeben. wurden, und in der Entfernung der heidnifchen 
Elemente aus den, beftehenden Geſetzen; diefe Wirffamfeit ers 
hielt vielmehr eine befondere Stärfe dadurch, daß die Bi— 
fchöfe auch in bürgerlihen Sachen ein Richteramt übten, 
daß fie als Beifiger bei Givilgerichten erfchienen, daß fie 
über Ehes und Teftamentsfachen die alleinigen Richter wurden 
und in den neuen deutfchen Staaten ald Reichsftände einen 
bedeutenden Einfluß auf die Regierung übten, und in einis 
. gen Staaten zu Auffehern über die Juſtiz beftellt wurden. 
CTolet. III. 18.) Bon diefem Einfluße wird bei der folgen» 
ben Periode. noch befonders die Rede fein, er. äufferte ſich 
aber theilweife ſchon im diefer Periode. Diefer große Eins 
fluß der Bifchöfe auf die bürgerliche Gerichtsbarkeit hatte 
zur Folge, daß der dhriftlihe Sinn die Gefeggebung durch— 
drang, daß die fittlichen Gebote des Chriſtenthums auch als 
weltliche Geſetze ausgeſprochen wurden. 


Im Einzelnen wurde in unſrer Periode die Zahl der 
Hauptſünden vermehrt „, der Unterſchied zwiſchen öffentlichen 
und heimlichen Sünden würde häufiger; es trat die Ders 
fchiedenheit zwifchen den Strafen der Geiftlichen und der 
Laien mehr hervor; ber Kirchenbann erhielt mehrere Stus 
fen; Aufhebung und Unterbredhung der Buße wurde ftreng 
befiraft (Andegav. 5. Arelat. II, 21. et 22. Tolot. DI. 

11. 
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11. 12. Aurel. I. 11. Tolet. VI. 7. Tolet. I..4. Epaon. 
c. 3.), und noch erflärten fich die Synoden gegen Bertaus 
fhung der Bußen fowohl ald gegen ftellvertretende Bußen. 


Um die Ehriften von aller unchriftlichen Befledung rein zu 
erhalten und fie vor dem Abfall zum Heidenthum zu bewahren, 
wurden Ganonen über den Abfall (Ancyr. 1—12. Bas. M. 
ep. can. 73—81.) und über bad Betragen der Ehriften im 
täglichen Xeben (Arelat. II. Laod. 37. 39. Epaon. 15. Are- 
lat. III. 13. Matiscon. 15. 16. jAurel. Il. 19. Arvern. 6.) 
gegen Heiden, Juden und Kleber (Laod. 10. 31. 6. 9. 32. 34. 
Andegav. 67. Carth. IV. 72.) gegeben. Die Martyrer und 
Belenner wurden fehr hoch geftellt (Carth. IV. 43.), und 
die Gefeße mehrerer Kaifer gegen die Juden wirkten zu dies 
fem Zmwede mit. Sehr häufig find die von ben Kaifern ger 
gen die Ketzer erlaffenen Gefeße. 


Im Einzelnen milderten fi auch Frühere firengere Ans 
fihten. Die Chriften der erften Periode hatten fih aufs 
firengfte gegen Schaufpiele aller Art erflärt (Arelat. I. 4. 5. 
11. 20. Carth. III. IV.35.); fie nahmen nun unbedenflid an, 
ben meiften Schaufpielen Theil. Doc; wurden die Gladiators 
fpiele erft beſchränkt, dann ganz verboten; andre Spiele wurs 
ben nur an gewifjen Tagen und nie an Sonn» und Fefltagen: 
erlaubt; die Schaufpieler wurden für unehrlich Be und 
in den Gefehen fo bezeichnet. 


Die Feier des Sonntags wurde von einigen Synoden 
genau beſtimmt (Laod. 29. Aurel. III. 28. Vernent. 14. 
Matiscon. II. 1. Narb. 14.), fo daß an demfelben feine Ars 
beit gethan.werbe, welche von den ftillen geiftlichen Gefchäfs 
ten an biefem Tage abziehen könnte. Um unfchuldig Geftrafs 
ten die Vertheidigung möglich zu machen, benützte die Kirche 
ihr Afylrecht; belegte aber auch bürgerlich Geftrafte noch mit 
ihrem Banne. Da fie den Eid nicht aufheben konnte, fo gab, 
fie firenge Verordnungen gegen den Meineid, und ba auch 
die Sclaverei fortbeftehen mußte, fo hub fie wenigftens dad 
Berbienft der Rosfaufung und Freilaffung von Sclaven fehr 

Engelhardt, Handb. 0.8.6. 1.80. 94 
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hervor, fchüßte die Sclaven gegen Graufamkeit und Wilführ 
ihrer Herren, ercommunizirte jeden, der freie Perfonen zu 
Sclaven machen wollte, verbot, chriftliche Sclaven an Juden 
und Heiden zu verfaufen, und ftellte die von den Bifchöfen 
. freigefprochenen Sclaven, fo wie die der Kirche empfohlenen 
Freigelaffenen unter den Schuß der Kirche. 


Für Arme, Gefangene, Kranke, Wittwen und Waifen 
wurde durch befondere Ganonen Sorge getragen. Den Bis 
fchöfen befonders wurde aufgegeben, für die Armen Sorge zu 
tragen, jede Stadt und jedes Dorf mußten ihre eignen Ars 
men ernähren; die Geiftlichen mußten fonntäglich die Gefans 
genen befuchen; Wittwen und Waifen durften nicht eher von 
den Richtern verfolgt werden, bis dieſe es bei dem Bifchof 
angezeigt hatten. Die Gaftfreiheit wurde empfohlen und bes 
fonders follte das Haus des Bifchofs gaftlich fein. 


Die frühere Abneigung gegen den Kriegsbienft mußte 
den Zweden des Staates weichen, und nun beftimmten felbft 
Synoden (CArelat. 3.) Strafen für Ausreißer, das Kreuz 
wurde in die Fahnen gefest, und Soldaten, die im Kampfe 
für den Glauben ftarben, ald Martyrer betrachtet. Die Tor 
desftrafe, gegen welche ſich die Ehriften in der erften Periode 
durchaus erklärt hatten, mußten nun auch gebilligt werben, 
obgleich die Väter noch immer ſich beftrebten, diefelbe fo 
felten ald möglich zu machen, und Geiftliche von der Mit« 
wirfung bei Zodesurtheilen entfernten. Doch wurden nun 
fhon mit Billigung einiger Väter Todesftrafen gegen Keger 
vollzogen. 


Die großen Glaubengftreitigfeiten führten die fittlichen 
Nachtheile aller Partheiungen, Hochmuth, Leidenfchaft, Falfchs 
heit, Xieblofigfeit im Urtheile, mit fi. Diefe Folgen Fönnen 
aber auf Feine Weife dem Chriftenthume felbft zur Laſt ges 
legt werden, ba fie nur daraus entfprangen, daß weltliche 
Intereſſen ſich mit religiöfen und Firchlichen ungeziemend vers 
banden, und weltliche Politif und Herrfchfucht die Glaubens 
verfchiedenheit zu Mitteln für die Erreichung ihrer durchaus 
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weltlichen und häufig verwerflichen Zwecke benüßte, wie die 
Geſchichte der großen Trinitätöftreitigfeiten zur Genüge nadys 
meifen wird. Auch das ift nicht dem Chriftenthume beigus 
meffen, daß in der Leidenfchaft des Streites felbft ausgezeich, 
nete Väter, wie Hieronymus und Chryfoftomug, ed nicht für 
Unrecht hielten, mit gleichen Waffen, das heißt mit Verftel 
lung und Trug gegen die Keger zu kämpfen. Die Heftigfeit 
diefer Glaubensftreitigkeiten zeigte aber bei allem Nachtheili⸗ 
gen, welches fie mit ſich führten, und bei der Menge gehäſſi⸗ 
ger Leidenfchaften, bie fie nährten, und ungeachtet des nies 
drigen Intereſſes, dad im Einzelnen die Kämpfer befeelte, 
doc von dem großen und lebhaften Antheil, ben man allges 
mein an Gegenfländen des Glaubens nahm. Diefer Antheil 
zeigt fich auch in dem Verfahren ber bedeutendften Regenten 
Diefer Periode, Conftantin des Großen, Theodofius des Groß 
fen und Suftiniand, und erfcheint bei ihnen von dem bebeus 
tendften Einfluffe auf alle Verhältniffe der Kirche. 


Im Allgemeinen hatte dieſes rege Intereſſe an Sachen 
des Glaubens nicht nur eine lebhafte, wenn auch häufig auf 
Mißverſtand und leidenſchaftlicher Befangenheit beruhende 
Sorge gegen ketzeriſche Irrthümer zur Folge, ſondern es 
zeigte ſich auch aufs lebhafteſte in der Befolgung jener Ges 
bote des Chriſtenthums, welche die Theilnahme an Armen, 
Kranken und Hülfsbedürftigen aller Art zur Pflicht machen. 
Wir ſehen, daß viele Biſchöfe dieſe Pflichten mit Aufopferung 
erfüllten, daß einzelne ihr ganzes Vermögen zum Beſten der 
Armen hingaben, und mit dem regſten Eifer für eine reine 
Sittlichkeit unter dem Volke und den Geiſtlichen wirkten. 
Baſilius der Große, Gregorius von Nazianz, Ambroſius, 
Auguſtinus und Chryſoſtomus zeichneten ſich in dieſer Hins 
ſicht aus, und wenn ihre Wirkſamkeit ſich einer mönchiſchen 
Richtung nicht entziehen Fonnte, fo lag diefes in dem Geifte 
ber Zeit, in welcher fie wirkten, und kann ihr Verdienft nicht 
fchmälern. _ VF 


Die großen Anſtalten für Wohlthätigkeit, die Hoſpitäler, 
die Armenhäufer zeugen für einen weit verbreiteten Sinn für 
24” 
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hriftliche Wohlthätigfeit, welche auch große Opfer für die 
Erfüllung diefer Pflicht nicht ſcheute. Die Gaftlichfeit wird 
als eine vorzügliche Tugend der Chriften diefer Periode ges 
rühmt und von ben Synoden wiederholt empfohlen. Auch 
das große Anfehen, das die Geiftlichfeit allmählig erwarb, fo 
ſchädlich es in andrer Hinficht auf diefe felbft wirkte, fonnte 
auf das Volk nicht ohne guten fittlichen Einfluß fein, da die 
Handhabung der Zucht dadurdy- erleichtert, die Ehrfurcht vor 
den Sittengeboten des Chriftenthums erhöht, und eine adys 
tunggebietende Auctorität in der hochgeftellten Geiftlichfeit als 
bifciplinarifche Behörde, die Wirffamfeit für Zucht und Sitte 
fihern, mußte. Die Buße hielt Doch immer den Abfchen vor 
ber Sünde lebendig, die Eintheilung der Sünden in verzeihs 
liche und Todſünden gab einen Maafftab für die Schwere 
der Sünden, das geheime Sündenbefenntniß, welches Leo der 
Große anordnete, gab den Geiftlichen Gelegenheit, durch vers 
trauliche Ermahnung. und Warnung auf ihre Beichtfinder zu 
wirken. Wenn durch dasjenige, was bisher angeführt wors 
den ift, fich die Bortheile ‘der neuen Einrichtungen für die 
Sittlichfeit der Chriften ergaben, fo kann auf der andern 
Geite nicht verfchwiegen werden, daß in diefer Periode ſchon 
eine Fülle von Aberglauben in die Kirche drang. 


E3 wurden nun auf äuffere Andachtsübungen und Ges 
bräuche, auf die Wiederholung beftimmter Gebetöformeln, 


‚auf den Befuch des Gottesdienftes, auf Wallfarthen, fromme 


Schenfungen und Stiftungen, auf Almofen und auf die 


. Verehrung der Heiligen, der Bilder und der Reliquien ein 


befonderer Werth gelegt und Sündenvergebung und Erwers 
bung des göttlichen Wohlgefallend davon erwartet. Es 
wurde Betrug mit Reliquien getrieben, die Gewinnſucht 
oder die Begierde durch den Aberglauben Einfluß und Herrs 
Schaft zu gewinnen verleitete dazu, fälfchlich vorzugeben, daß 
Gräber von Apofteln und Martyrern aufgefunden ſeyen; 
die Zahl der Heiligen und der Reliquien vermehrte fi forte 
während, und felbft vorzügliche Xehrer hielten es für erlaubt 
au guten Zwecken ſich diefem Aberglauben der Menge zu ac⸗ 
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comobiren. Die Liebe zu den Schaufpielen aller Art nahm 
auch bei den Ehriften fo fehr zu, daß einzelne Väter aufs 
ftärffte dagegen eifern mußten. Die Martyrerfefte gaben 
zu Schwelgereien und Ausfchweifungen mancher Art Anlaß, 
und mit dem Glanze des äuffern Gottesdienſtes verlor fich 
häufig die ernfte Andacht, die in den erften Sahrhunderten 
bei demfelben geherrſcht hatte, und ed wurden von den Lehe 
rern viele Klagen über weltliche Befinnung bei den Firchlis 
chen Berfammlungen geführt. Auch die Hochzeiten gaben 
zu fohwelgerifchen Mahlen und oft die Sittlichkeit verletzenden 
Beluftigungen Anlaß; und bie N det — — 
ihre a zur Folge. 


3 
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$. 85. 
Ueberſicht. 


Auf die Geſchichte der Lehre haben in dieſer Periode 
theils das Fortbeſtehen manichäiſch-gnoſtiſcher Irrthümer, 
theils die großen Streitigkeiten über die Dreieinigkeit, theils 
pelagianiſche nnd ſemipelagianiſche Streitigkeiten dadurch ges 
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wirft, daß fie bie Lehrer der Kirche aufforderten, gegen abs 
weichende Anfichten die Lehre der Kirche zu vertheidigen, zu 
entwiceln und dadurch fefter zu begründen, und daß die fir, 
che felbft, auf Kirchenverfammlungen repräfentirt, beftimmte 
Normen über: einzelne Glaubenspunfte feftftellte. Der Eins 
fluß gnoftifcher und manichäiſcher Kehren, welcher in der ers 
fien Periode fo groß gemwefen war, trat nun von dem Eins 
fluffe ariftotelifch » Dialectifcher Speculation überwogen in den 
Hintergrund. Das Intereffe der morgenländifchen Kirche 
befchränfte ſich in dogmatifcher Hinficht faft ganz auf diefe 
fpeculativen Erörterungen der Dreieinigfeitölehre; in der 
abendländifchen Kirche fam die wichtige Lehre von der Kirche 
zuerft zur Sprache, und wurde auch fogleich faft vollftändig 
durchgearbeitet. Für die Entwidlung der Lehre find einzelne 
ausgezeichnete Männer befonders thätig. Im ihnen fpricht ſich 
bie ganze Richtung. ihrer Zeit concentrirt aus. Bedeutend ift 
der Einfluß philofophifcher Kunftwörter und philofophifcher 
Methode auf Behandlung der dogmatifchen Streitfragen. 
Die Entfcheidung felbft und der wechfelnde Sieg der verfcie 
benen Lehrarten wird  theild durch das Talent der GStreiter, 
theild äufferlich durch die Anficht des Hofes beftimmt. Con 
cilienfchlüffe machen die feinen Beftimmungen der Glauben‘ 
lehren zu Theilen des Glaubensbefenntniffes jedes einzelnen 
Ehriften. Die fchriftftellerifche Thätigfeit der ausgezeichneten 
Lehrer hat ihre Veranlaffung meift in den Streitigkeiten felbft; 
ihre dogmatifchen Werfe gelten dann für die Kirche als Aus 
torität und Quelle des Glaubens. 


So betrachten wir denn in biefer Periode zuerft die Nefte 
ber Manichäer, welche ſich, von firengen Gefegen verfolgt, 
nur im DBerborgenen fortpflanzen fönnen, doch aber in 
ber Secte ber Priscillianiften, die ein Zweig gnoftifcher 
Secten ift, fich über einen großen Theil von Spanien und 
Südfrankreich verbreiten. Wir fehen dann, wie durch die 
ganze Periode hindurch Streitigkeiten über die Lehre von der 
Dreieinigfeit geführt werden, wie im arianifchen Streite das 
Berhältniß des Sohnes zum DBater, und im macedonianifchen 
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das Verhältniß des heiligen Geiftes beftimmt wird; wir bes 
merken, wie von Photinus und Apollinaris die ältern Vers 
fuche, fi über das Wefen Jeſu aufzuklären, erneuert wers 
den. Im neftorianifchen Streite wendet fich die Aufmerffams 
keit auf das Verhältniß der göttlihen und menfchlichen Natur 
in Chrifto zu einander, und der monophyfitifche hat die Fras 
ge zum Gegenftand, ob diefe beiden Naturen in Chrifto zu 
einer vereinigt worden find, oder ob — für ſich — 
hend geblieben iſt. 


Von dieſen Verhandlungen über pp Dreieinigkeit, die 
vorzugsweiſe im Oriente geführt werden, gehen wir zu den 
Streitigkeiten über die Gnade im Abendlande, und ſehen, 
wie gegen Pelagius und ſeine Anhänger Auguſtinus ſeine 
Lehre von der Gnade und der Prädeſtination durchſetzt, und 
wie zwiſchen Pelagianern und Auguſtinus die Semipelagias 
ner einen Mittelweg einzufchlagen verfuchen und großen Ans 
hang in der Kirche gewinnen, und wie einzelne die Lehre 
des Auguftinus von der Prädeftination übertreiben und fpäs 
ter als Präbdeftinatianer bezeichnet werden. 


Mir wenden fodann unfern Blick auf die Spaltungen, 
und fehen, wie in ber donatiftifchen Spaltung in Afrifa, und 
in den meletianifchen Spaltungen, fomohl derjenigen, welche in 
Aegypten, als derjenigen, welche in Antiochien entjtand, der Bes 
griff der Kirche vorzüglich zur Frage fömmt. Die firhlihen Ent | 
fheidungen diefer Periode über die Lehre von der Dreieinigfeit 
haben in den orthodoren Kirchen bis jetzt ſymboliſche Gültige 
feit, die auguftinifchen Lehren von der Gnade haben von 
Zeit zu Zeit in der Kirche Widerfpruch erfahren und bedeus 
tende Streitigfeiten veranlaßt, und liegen der Reformation 
bes fechszehnten Jahrhunderts zu Grunde. Die Grundfäße 
ber Donatiften und Meletianer über die Kirche find von Zeit 
zu Zeit auch wieder hervorgetreten. Dadurch wird die Ges 
fdichte der Lehre im unfrer Periode fo bedeutend, und für 
die Erklärung des Spätern und des gegenwärtig Beftehenden 
unentbehrlich. 
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Manichäer. Priscillianiften Hypfiftarier, 
Coelicolae. 


Die Manichäer hatten fi, troß der firengen Gefeße, 
welche vom Ende des britten Sahrhunderts an gegen fie ges 
geben wurden, fowohl in als auſſer dem römiſchen Reiche 
ſtark ausgebreitet. Schon Diokletian und Maximinian ſollen 
(290) (auf die Anzeige des Proconſuls von Afrika, Julianus, 
daß Manichäer nach Afrika gekommen ſeien) befohlen haben, 
daß deren Häupter verbrannt, ihre Schriften vertilgt, ihre 
vornehmen Anhänger in die Bergwerke geſchickt und die an— 
dern Mitglieder enthauptet werden ſollten. Nach einem Res 
feripte Balentinian ded Erften (379) wurden alle ihre Vers 
fammlungshäufer dem Fiscus zugefprochen und die firengiten 

trafen gegen ihre Lehrer verfügt. Gratian nahm von der 
freien Religionsübung, die er (379) allen chriftlihen Secten 
geftättete, Manichäer, Photinianer und Eunomianer aus; 
Theodoflus der Große erflärte die Manichäer (381) für ins 
fam und für unfähig zu teftiren und zu erben, und befahl 
(382) ihre Borfteher aufzufuchen und hinzurichten. Hono—⸗ 
rius erklärte fie für Hochverräther. 


Befonders häufig waren die Manichäer in Afrifa, wo 
unter dem Vandalenkönige Hunerich ihre Vorfteher verbrannt, 
und die Mitglieder erilirt wurden. In Perſien, wo fie zahl 
reich und eine Zeitlang geduldet waren, wurden fie unter dem 
Könige Cabades (525) verfolgt und viele hingerichtef. In 
Rom waren fie fchon, als Auguftinus ſich dort aufhielt. Leo 
der Erfte bemühte fich fehr, fie aufzufuchen und zu betrafen 
oder zu befehren. Er erfuhr dabei die Zahl und den Auf: 
enthalt ihrer Vorfteher in den Provinzen, melde dann alle 
aufgefucht und in ferne Gegenden verwiefen wurden. Auch 
viele Bücher der Manichäer wurden gefunden und verbrannt. 
Diele morgenländifche Bifchöfe ahmten das Beifpiel Leos nad). 


Auf Leos Anfuchen beftätigte Valentinian der Dritte 
(445) alle frühern Gefege gegen die Manichäer, ſchloß fie 
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von allen Anſtellungen aus, verbot ihnen zu teſtiren, anzus 
Eagen und Verträge zu fchließen, und befahl, fie aufzufuchen. 

Ungeachtet aller dieſer Geſetze blieben viele Manichäer 
hartnädig bei ihrer Lehre und betrachteten ſich als Martys 
rer. So finden fie fi * am Ende des ſechſten dahrhum 
derts häufig in Sicilien. 

Ihre ſtille Verbreitung im vierten und fünften Jahrhun⸗ 
derte war dadurch begünftigt, daß bie allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit auf die. großen‘ Glaubengitreitigfeiten gelenkt war. 
Einzelne kirchliche Schriftfteller hatten body verfucht, fie in 
eignen Abhandlungen zu widerlegen. So fchrieb Bictorinus 
Afer CH um 370) gegen die zwei Prinzipien der Manichäer; 
ber ägyptifche Affete Serapion CH um 358) kin Buch gegen 
bie Manichäer, und Titus von Boftra. CH um 371) drei Büs 
cher gegen fie. Bon dem Buche, welches Didymus (um 380) 
gegen fie fchrieb, haben wir nur noch Bruchſtücke; die fechfte 
Katechefe des Cyrill von Jeruſalem giebt eine-Schilderung der 
manichäifchen Lehreund warnt vor derfelben ; Gregor von Nyſſa 
fchrieb ‚‚zehn Schlußreden gegen. die Manichäer.“ Alle Geg» 
ner ber Manichäer aber übertraf Auguftinus an Menge und 
Gehalt der gegen fie gerichteten Schriften. . Diefe find: Die 
zwei Bücher von ben Sitten der Fatholifchen. Kirche und von 
ben Sitten der Manichäer (387); das Werk vom: freien 
Willen in drei Büchern (das erfte in Rom, die beiden. ans 
dern 395 in Afrika gefchrieben); die zwei Bücher de geniesi 
gegen die Manichäer (389), das Buch von der wahren Res 
ligion (390) ; das Buch von der Nutzbarkeit zu glaube (391) 5 
Das von den zwei Seelen (391); die Ucten der Unterredung 
mit dem manichäifchen Presbyter Fortunatus. (392); das 
Bud; gegen den Adimantus (394) 5. dad Buch. gegen die epi- 
stola fundamenti des Maned (397); die drei und dreißig 
Bücher gegen den Fauftus (400); die Acten der Difputation 
mit dem Manichäer Felir in zwei Büchern (404); das Buch 
von der Natur des Böfen (um 404), und endlich das Buch 
gegen den Manichäer Secundinus (nach 404). Beiläuftg hat 
Auguftinus auch in andern Schriften einzelne Lehren ver 
Manichäer berührt und widerlegt. ı 
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Nach Spanien hatte der Aegypter Marcus die Grund 
fühe der Manichäer gebracht und eine vornehme Frau, Agape 
und den Redner Elpidius dafür gewonnen. - Diefe beiden 
unterrichteten den Priscillianus. Diefer war ein vornehmer, 
fehr reicher Mann, der. heftig, unruhig, beredt, belefen, ges 
Iehrte Unterhaltung und Difputation lebte, bei. einem’ aus— 
dauernden Körper Wachen, Hunger und Durft leicht er 
trug, durch Freigebigfeit und Mäßigkeit einnahm, aber ein 
übertriebenes Selbfigefühl nährte. Er. gewann-Bornehme und 
Geringe und befonderd Frauen durch den Reiz feiner Beredſam⸗ 
Zeit und durch fein demüthiges Aeußere (379). Die Parthei, 
die nach ihm genannt wird, verbreitete ſich über ganz Spas 
nien und felbft zwei Bifchöfe, Inſtantius und Salvianus, 

traten mit ihr in nähere Verbindung. | 


Diefe bedenkliche Verbreitung zeigte: der Biſchof Hyginus 
von Gordova dem Metropoliten Idacius von Meriva an, 
der fogleich mit großer Heftigkeit einſchritt. Es entfpann 
fi) der Streit und dauerte,: in feinen einzelnen Umpftänden 
und unbekannt, fort, bid die. Synode von. Saragofja (330) 
berufen wurde, um ihn zu fchlichten, bei welcher fich auch aqui⸗ 
tanifche. Bifchöfe einfanden. «Die Prisciliianiften Inſtantius, 
Salvianus und Elpidius mit ihren Anhängern und Priscilkan 
felbft wurden anmwefend verurtheilt, und der Bischof Itacius 
von Oſſonuba ſollte dieß Urtheil vollziehen. Indeſſen war 
Hyginus dem Priscillian beigetreten, welchen die erwähnten 
Biſchöfe zum Biſchof von Avila weihten. Idacius und Itacius 
aber baten den Gratianus um die Verbannung dieſer Ketzer. 
Nun flohen die priscillianiſtiſchen Biſchöfe und die Gemeinden zer⸗ 
ftreuten fi. Inſtantius, Salvianus und Priscillianus rei 
feten nach Rom um fich dort bei dem Bifchofe Damafus zu 
vertheidigen, und verbreiteten auf dem Wege ihre Lehre bes 
fonderd in Aquitanien. Mehrere Frauen folgten ihnen. Ue 
ber das DBerhältniß einiger derfelben zu Priscillianus giem 
gen nachtheilige Gerüchte. Da Damafus die Klagenden nicht 
vorließ, giengen fie nad Mailand zurüd, wo fie den Au 
brofius gleichfalls als ihren Gegner fanden. Run bewirkten 
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fie durdy den magister officiorum Macebonius die Wieders 
einfeßung in ihre Aemter und Aufhebung des früheren Res 
feripted. Da fie aud den Proconful Volventius auf ihre 
Seite brachten, fo wandte fid die Verfolgung gegen Idas 
cius und Stacius. Der lektere floh nach Gallien, wo der 
Präfekt Gregorius den ganzen Stand der Angelegenheit an 
ben Kaifer berichtete. Sm J. 383 hatte Marimus fidh im 
Britannien zum Kaifer aufgeworfen und fam nadı Trier wo 
Stacius ihm feine Klage vortrug. Marimus befahl dem 
Präfelten von. Gallien, und dem Bifarius von Spanien, 
alle in diefer Keterei Befangenen vor eine Synode zu Bors 
deaur zu befcheiden. Dort wurde Inftantius verurtheiltz 
Priscillianus appellirte an den Kaifer. Die Angeklagten 
wurden num nach Trier gebracht, wohin ihnen Idacius und 
Stacius folgten. Der leßtere, ein frecher Schwäßer, vers 
ſchwenderiſch und üppig hatte alle fleißigen Bibellefer, alle 
die fafteten und fich Fafteiten als Priscillianiften verfolgt, 
und befchuldigte fogar den frommen Martin von Tours, 
der ihm in Trier von der Verfolgung der Priscillianiften 
abrieth, der Keberei.. Marimus ‚verfprad; zwar dem Mars 
tin, dag Leben der Angeklagten zu fchonen, nad) deffen Abs 
reife aber ftimmten die Bifchöfe Rufus und Magnus ben 
Kaifer wieder um, welcher, da er Trier verließ, die Unters 
fuchung dem firengen Präfeften Evodius übergab. Nun ges 
ftand Priscillianus in einem zweimaligen Verhöre, allerdings 
Unzücjtiges gelehrt und nächtliche Zufammenfünfte mit Frauen 
gehalten zu haben, und befannte, daß fie nadt gebetet häts 
ten. Auf den Bericht hievon verdammte Marimus den Pries 
cillian und feine Genoffen zum Tode, und Priscillian und 
mehrere feiner Freunde wurden in Trier hingerichtet (384). 
Die Parthei aber wurde durch den Tod ihrer Häupter nicht uns 
terbrüdt. Prisciliian wurde ald Martyrer geehrt, feine Ans 
hänger fchwuren bei feinem Namen und die Leichname der 
Hingerichteten wurden mit großer Feierlichkeit beftattet. 


Zur Verdammung der Priscilianiften hatte die Geld⸗ 
noth des Marimus beigetragen, der auf die Gonfiscation 
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ber Güter diefer reichen Parthei rechnete. Kür fie fpricht der 
Eifer mit welchem der fromme Martin von Tours ſich für fie vers 
wendete, und allerdings fcheinen viele Mitglieder diefer Secte, 
fromme und firenge Separatiften geweſen zu fein, welche 
durch Faften und Kafteiungen ſich auszeichneten und von 
den Bifchöfen ald hochmüthige verbammliche Ketzer angefes 
hen wurden. 


Martin von Tours Fonnte nur mit Mühe ben Kaifer 
bewegen, die Dffiziere zurüczurufen, welche zur gemwaltfas 
men Ausrottung der Prigcillianiften nach Spanien gefchide 
waren. 


Ueber die Rechtmäßigkeit der Hinrichtung diefer Keber 
waren die Stimmen getheilt, und man war felbft darüber 
nicht einig ob fie überhaupt für Irrlehrer gehalten werden 
ſollten. Für die Gerechtigkeit der Todesftrafe erklärten fich 
Hieronymus, Auguftinus und Leo, dagegen Martin von 
Tours und Ambrofius. An der Spiße der Priscillianiften 
ftanden der Bifchof Symphoflus und der Presbyter Diktins 
nius. Diefe wendeten fid) an den Ambroflus, der an die 
fpanifchen Bifchöfe fehrieb, beide, wenn fie widerriefen bei 
ihren Aemtern zu laffen. Die fpanifchen Bifchöfe hielten 
hierauf eine Synode zu Toledo, (396) auf welcher die beis 
den genannten nicht erfchienen. Sie famen aber zu der Sys 
node in Toledo (400) wo die Vereinigung zu Stande Fam. 
Doc; erhielt fich die priscilianiftifche Parthei bis zum Ende 
des fechiten Jahrhunderts. 


Die ihnen beigelegten Lehrfäße find faft durchaus manis 
häifch gnoftifch. Annahme der biblifchen Schriften. Allegorifche 
Erflärung derfelben; daneben apofryphifche Bücher. Man bes 
fchuldigt fie der Berfälfchung der Handfchriften. Zwei Grund« 
wefen. Unterfchied des höchften Gottes und des Weltfchös 
pferd. Die Körperwelt ein Werk des Teufeld. Einfluß der 
böfen Geifter auf diefelbe. Die Seele des Menfhen aus 
Gott ausgefloßen und durch böfe Geifter mit dem Körper 
vereinigt. Einfluß der Geftirne Läugnen des perfönlichen 
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Unterſchieds der drei Perſonen in der Gottheit. Chriſtus 
nur eine Natur; die Gottheit in ihm veränderlich. Läugnen 
der Auferſtehung des Leibes. 


Bon der einen Seite werden fie als Feinde der Ehe ges 
fchildert, die ftrenge Sittlichfeit übten, übertriebene Affeten was 
ren, und ſich des Fleifches enthielten. Bon der andern Seite 
werden fie der Unzucht befchuldigt. Ihr Glaube an die Aftros 
Iogie bradjte fie in den Verdacht der Zauberei. inzelne 
mögen Lügen in der Verfolgung für erlaubt gehalten haben. 
Wahrfcheinlich erlaubten fie im Anfange Laien und Weis 
bern zu predigen. Gie fafteten am Sonntage und an Weihs 
nachten. 


Hier gedenken wir noch der Coelicolae, gegen welche 
Honorius, unter deſſen Regierung fie in Afrika auftraten, mehs 
rere Geſetze erließ. Sie fonderten ſich von der Fatholifchen 
Kirche ab, verehrten bloß den hödhften Gott, und fcheinen 
Belchneidung und Taufe zugleid; angenommen zu haben. Die 
Hypfiftarier, welche ficy zu den Zeiten des Gregorius von 
Nazianzus in Gappadocien fanden, fanden zwifchen Juden 
und Heiden in der Mitte. Sie verwarfen den Gößendienft 
und die Befchneidung, beobadjteten aber die Sabbathöfeier 
und die Speifeverbote der Juden. Bon ihrer alleinigen Vers 
ehrung des höchften Gottes haben fie wohl den Namen vo 
scdpıor erhalten. 


§. 87. 
Arianiſcher Streit. Einleitung. 


Von dem Ende des zweiten Jahrhunderts an bis nach 
der, Mitte des dritten hatten einzelne Männer in verfchiebs 
nen Theilen der Kirche befondere, von ber fpätern nicänis 
ſchen Beftimmung verfchiedne Anfichten von der Dreieinig- 
feit und insbefondre von der Perfon Chrifti aufgeftellt. Das 
durch war in dem bedeutendften Theile der chriftlichen Welt 
die Aufmerffamfeit auf dieß Dogma hingeleitet worden. Die 
einzelnen Abweichungen von dem angenommenen Lehrbegriff 
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hatten ihre Anhänger und biefe bildeten hie und ba eigne 
Gemeinden unter eignen Bifchöfen. Die Philofophie der Zeit 
wurde von einzelnen Ehriften, wie von den Heiden getrieben 
und gab theilmeife den Stoff und die Waffen zu Streitigfeis 
ten über fpeculative Glaubenslehren. Doch Fonnte, fo lange 
die hriftliche Kirche nicht die herrſchende war, nicht leicht all» 
gemeiner Einfluß einzelner Streitigkeiten Statt finden; und 
bürgerliche Nachtheile Fonnten für Keber noch nicht eintres 
ven, fo lange alle Ehriften vom Staate mehr oder weniger 
verfolgt und wenn auch hin und wieder geduldet, doch nirs 
gends anerfannt waren. Dieß änderte fih, ald die Kirche 
unter Sonftantin herrfchend wurde und die aufferordentliche 
Wirkſamkeit des arianifchen Streites giebt einen Beweis Dies 
fer Yenderung. 


$. 88. 
Yrius. 


Arius, ein geborner Libyer, war von ben Meletianern 
zu deren Gegnern übergetreten und von dem Bifchofe Pes 
trus zum Diafonus in Alerandrien ernannt worden. Da 
er aber das Betragen dieſes Bifchofs gegen die Meletianer 
und fein Urtheil über die Taufe derfelben nicht billigte, war 
er ausgefchloffen worden. Achillas nahm ihn wieder auf 
und machte ihn zum Presbyter. Als folcher ftand er einer 
eignen Gemeinde vor, die ſich in der Kirche Baucalis vers 
fammelte und welcher er die Schrift auslegte. Achillas hatte 
nur einige Monate fein Amt verwaltet. Ihm folgte Alerans 
der. Es ift unwahrfcheinlih, daß Arius felbft nach der bis 
fchöflihen Würde geftrebt habe, aber auch ungewiß, daß, 
wie der Arianer Philoftorgius erzählt, die Mehrheit der 
Stimmen auf den Arius gefallen fei, diefer aber dad Biss, 
thum aus Befcheidenheit abgelehnt und die Wahl auf den 
Alerander gelenft habe. 


Bon den Schriften bes Arius haben wir noch ein Schreis 
ben an den Bifchof Euſebius von Nifomedien, eines an den 


Biſchof 
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Biſchof Alerander von Alerandrien, und fein Glaubensbekennt⸗ 

niß an Conftantin d. Gr. Verloren ift big auf wenige 

Brucftüce fein berühmtes Werk Thalia, welches theild im 

Profa, theils in Verfen, über Gegenftände ded Glaubens 

leichtfertige Aeuſſerungen enthalten zu haben foheint, und 3233) - 
zu Nifomedien gefchrieben war. Arius wird uns ald ein wohls 

gebildeter Mann von ernftem nachdenflichen Ausfehen ges 

fchildert, doch als gefellig und einnehmend im Gefprädhe, 

Anmuth des Umgangs und Befcheidenheit, großes Talent, 

ungewöhnliche dialectifche Fertigkeit werden an ihm gerühmt, 

Der Eifer für Nechtgläubigfeit und äuſſere Frömmigkeit, 

den feine Freunde rühmen, ift von feinen Gegnern ald Heus 

chelei dargeftellt worden. Er dichtete Lieder für das Volt 

nad; den verfchiedenen Ständen, und gab jedem Liede feine 

eigne Melodie, um feine Lehrfäge zu verbreiten. Gein Eins 
fluß war befonders unter den Frauen bedeutend. 


$. 89. 
Anfang des Streites. 


Arius und fein zahlreicher Anhang in Alexandrien äuſ⸗ 
ferten gegen das Volt und die Richter Unzufriedenheit mit 
der Lehre und dem Betragen des Bifchofs Alerander. Der 
Hauptgrund diefer Unzufriebenheit war bie Verſchiedenheit 
der Anfichten des Arius und des Alerander in ber Lehre von 
dem Weſen des Sohnes, indem Alerander behauptete ‚der 
Sohn fei gleiches Weſens mit dem Vater, Arius aber dieß 
Deshalb läugnete, weil er fürchtete, Aleranderd Anficht ſtreife 
zu nahe an die ſabellianiſche. 


Eifer für die kirchliche Orthodoxie von beiden Seiten 
war alſo ber erſte Anlaß dieſer Streitigkeit. Die ſtille Tren⸗ 
nung wurde zur offnen Spaltung, da Alexander in einer 
Verſammlung der Aelteſten, wahrfcheinlich mit Abſicht, heftig 
und ausführlich von dem ſtreitigen Dogma ſprach und be— 
hauptete, daß in der Dreiheit eine Einheit ſei, und daß Arius, 
in der Ueberzeugung, daß Alexander die Ketzerei des Sabel⸗ 
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lius einführen wolle, heftig die Anficht geltend machte, welche 
der fabellianifchen entgegengeſetzt ift. 


Durd; diefen Streit wurde die Spaltung öffentlich, die 
Partheien fchieden ſich, und die Gegner und Freunde des 
Arius befchäftigten  fich eifrig mit der Unterfuchung diefes 
fpefulativen Sates (318). 


6. 90. 


Verbreitung des Streites. Kirchenverſammlung 
in Alexandrien. Abſetzung und Bann gegen 
Arius and feine. Anhänger. 


Beide: Partheien ſuchten ihren. ‚Anhang zu vermehren. 
Sie fchrieben ‚am Die Bifchöfe in Aegypten ‚und den benachs 
barten Ländern, und es gelang ‚dem Arius, mehrere Bifchöfe 
in Syrien auf feine Seite zu ziehen. Alerander hielt des— 
halb eine Kirchenverfammlung in Alerandrien, auf welcher 
fih an hundert Agyptifche- und- libyſche Bifchöfe einfanden, 
und des Widerfpruchs der darunter befindlichen Arianer uns 
geachtet, Arius abgefegt und mit feinen Anhängern gebannt 
wurde. Dieſen Schluß machte Alerander in einem von feis 
ner Geiftlichfeit unterzeichneten Schreiben den ihm untergebe- 
nen Bischöfen bekannt. Euſebius von Nikomedien ift ver auss 
gezeichnetfte unter den Gebannten, zu welchen auch die mors 
genländifchen Biſchoöͤfe als —— des Arius gehörten. 


$. 9. 
Briefe des Hlezanden. 7 


Alexander hatte an viele (70) Bifhöfe Briefe gegen Arius 
gefchrieben.. In einem diefer Schreiben an fänmtliche Bifchöfe 
tabelt er, daß Eufebius von Nifomedien den Arius fchüsge, 
nennt die gebannten alerandrinifchen Geiftlichen, und bittet, 
fie nicht aufzunehmen, fchildert und widerlegt die Irrthümer 
des Arius, und beweifet die Nechtmäßigfeit ded Bannes. 
Defielben Inhalts ift fein Brief an einen Bifhof Alerander, 
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in welchem der alerandrinifche Bifchof noch um Antwort und 
Beftimmung durch Unterfchrift feines-Tomus bittet und ars 
führt, daß die Bifchöfe in Aegypten, Thebais, Libyen ‚ Pens 
tapolis, Syrien, Lycien, Pamphpylien, Afien, Kappadocien 
und den angränzenden Ländern fchon beiftimmende Antworten 
gegeben hätten, Der erwähnte Tomus ift entweder der Brief 
an die Bifchöfe oder eine eigne Schrift, die etwa das Glaus 
bensbefenntniß und bie Verſicherung enthielt, mit den Aria⸗ 
nern nicht in ———— zu treten. 


$, 92. 
Briefe ber Arianer 


Die Artaner ihrerfeits hielten befondre gotteßdienftliche 
Zuſammenkünfte und fchrieben an.bie auswärtigen Bifchöfe, 
von welchen mehrere ihnen beitraten. Sie fügten dieſen 
Schreiben wahrfcheinlich ein Glaubensbefenntniß bei und bas 
ten die Bifchöfe, fich auf den Grund deffelben bei dem alexan⸗ 
drimifchen Bifchofe für fie zu verwenden. 


$. 93. 
Arius in Paläſtina. 


Arius ſelbſt gieng, ungewiß ob verjagt oder freiwillig, 
aus Alexandrien weg, nad) Paläftina, wo er mehrere Bis 
fchöfe für feine Anfichten gewann. ‚Unter diefen ‚nennt er. 
feldft den berühmten Eufebius von Gäfaren.! 


$. 94. 
Eufebius von Nikomedien. 


Sein wichtigfter Anhänger aber blieb Euſebius von 
Nifomedien, durch welchen die arianifchen Unruhen in Bes 
rührung mit dem Hofe famen, weil er ein Günftling der 
Conftanfia, der Schwefter Gonftantin des Großen und der 
Gemahlin des Liciniud war. Er bat den Alerander a 
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lich, den Arius wieder aufzunehmen, und ſchrieb an andere 
Bifchöfe ‚ die Gemeinfhaft mit dem Alerander aufzuheben. 
Bon Euſebius felbft ift und ein kleines Bruchſtück aus einem 
Briefe an den Arius aufbehalten und ein vollftändiger Brief 
an den Bifchof Paullinus von Tyrus. 


Jenes Fragment’ heißt: „Da bu recht denfeft, fo bitte, 
daß alle eben fo denken; denn es ift allen offenbar, daß, was. 
gemacht ift, nie eher" da fein konnte, ald ed gemacht worden.‘ 
Der Brief aber trägt durchaus arianifche Grundfäße vor, 
doch ohne den Artus zu nennen, lobt den Eufebius von Cäs 
farea, und dringt in den Paulinus belehrend an ben Alerans 
der zu fchreiben. 


Durch dieſe Briefe verbreitete‘ fi) die Spaltung über 
einen großen Theil der chriftlichen Kirche. Ein Theil ber 
‚ Bifchöfe erklärte fich in den Antworten geradezu gegen den 
Arius, ein andrer Theil fprady für ihn und- bat um feine 
Wiederaufnahme. 


§. 95. 
Arius in Bithynien. 


Unter dieſen Bewegungen begab ſich Arius ſelbſt nach 
Nikomedien und erließ von hier aus ſeinen erwähnten 
Brief an den Alexander. Die ihm anhängenden Biſchöfe 
hielten (wahrſcheinlich in Nikomedien) eine Synode, welche 
an alle Biſchöfe ſchrieb, in Gemeinſchaft mit den Arianern 
zu bleiben und für die Wiederaufnahme des Arius zu wirken. 


$. 96. 
Arius und die paläſtinenſiſchen Biſchöfe. - 


Arius ſelbſt ſchickte an die paläftinenfifchen Biſchöfe Ems 
ſebius, Paullinus und Patrophilus Abgeordnete mit der Bitte, 
ihm als Aelteſten zu erlauben, gottesdienſtliche Verſammlun—⸗ 
gen zu halten. Eine von diefen drei Bifchöfen  veranlaßte 


— 
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Provinzialfonode gewährte dieſe Bitte, ermahnte aber ben 
Arius zugleic, zum Gehorfam gegen Alerander und zur Aus⸗ 
fühnung mit demfelben, 


Durch alle diefe Schritte war die Spaltung erweitert 
und offenkundig geworden. Nicht allein die Geiftlichen nah» 
men Parthei, fondern auch das Volk, und die Partheimuth 
veranlaßte fo ärgerliche Erfcheinungen, daß die Heiden den 
Gegenſtand des Streited auf ‚der Bühne verfpotteten. Der 
Friede der Kirche war geftört, die Aufmerkſamkeit überall 
gefpannt, der Argwohn wac und bie Regierung Fonnte ſelbſt 
nicht länger unthätig in dieſem Streite bleiben. 


$. 97. 
Conſtantin der Große. 


Nachdem Conſtantin der Große den Sieg über ben Li- 
cinins erfochten hatte (323), kam er in einen der Mittels 
punkte bed Streited, nach Nifomedien. Hier fleng er an, ſich 
um den Streit zu befümmern. Er wollte überhaupt Ruhe 
in der Kirche wie im Staate, und fein Verhältniß blieb lange 
Zeit in diefen Streitigfeiten das des unbefangenen, übers 
fhauenden Staatsmann zu. befangenen, ftreitfüchtigen Theos 
logen. Wahrfcheinlich hat der Kaifer die erften genaueren 
Nachrichten über die arianifchen Unruhen durch Eufebius von 
Nitomedien erhalten. Seine erften Schritte aber zeugen von 
feiner dadurch veranlaßten Partheilichkeit. Er fchrieb an 
Arius und Alerander zugleich, einen vermittelnden Brief, in 
welchem er den Gegenftand des Streites ald eine gelehrte 
Streitfrage behandelte, und die beiden Gegner ermahnte, fich 
zu vertragen. Diefen Brief brachte der Bifchof Hofius von 
Eorduba nad) Alerandrien, der zugleich den Auftrag hatte, 
über den eigentlichen Gegenftand des Streited genauen Be- 
richt zu erftaften. Er hielt (324) eine Kirchenverfammlung 
in Alerandrien, von welcher und in Bezug auf den ariani— 
fhen Streit nichts befannt iſt. Die vermittelnden Bemüs 
Hungen des Kaifers hatten feinen Erfolg. Vielmehr fam es 
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nun erft in Aegypten zu bedeutenden Unruhen, und in Ales 
zandrien vergriff ſich das Volk bei einem Aufftande fogar an 
der Bildfäule des Kaiſers. 


’ 


$. — 
Synode * Nicäa. 


Nun entfchloß fich Conftantin, durch eine allgemeine Kir, 
chenverfammlung, die er auf dad Jahr 325 nach Nicäa in 
Bithynien berief, der allgemeinen Trennung ein Ende zu 
‚machen, und auf berfelben zugleich Die meletianifche Spaltung 
und eine Streitigfeit über die Paffahfeier entfcheiden zu laſ—⸗ 
fen. Hier erfchien Arius felbft und mit ihm zwanzig mors 
genländifche Bifchöfe, feine Anhänger, unter ihnen Eufebius 
von Nifomedien, Theognid von Nicka und Maris von Chals 
cedon. Aus dem Abendlande war nur Hoſius gegenwärtig, 
und, im Namen des römifchen Bifchofd Sylvefter, die zwei 
römifchen Presbyter Vitus und Vincentius. Mit dem Bis 
ſchofe Alerander von Alerandrien erfchien deffen Diafonug 
Athanafius, damals dreißig Fahre alt, von diefem Zeitpunfte 
an der eifrigfte und flandhaftefle Gegner der Arianer. 


Unter den 318 Bifchöfen, die fi in Nicäa verfammelten, 
fah man viele die noch die Sparen früherer Martern in den 
Verfolgungen trugen, und mehrere die durch befondre Gaben fich 
auszeichneten und im Rufe mönchifcher Heiligkeit ftanden. 
Es erfchien eine große Anzahl von Presbytern und Diakos 
nen. Der Kaifer hatte allen Erfcheinenden freie Fuhren 
verwilligt und trug die Koften ihres Aufenthalt8 in Nicäa. 
Auch heidnifche Philofophen fanden fich ein, um Gründe ge 
gen die chriftliche Lehre vorzutragen. 


Der Kaifer eröffnete am Tage nad) feiner Ankunft felbit 
die Verfammlung in einem Saale des faiferlichen Palaftes. 
Er fand an einem Heinen goldnen Stuhle, big die Bifchöfe 
. ihn zum Sitzen einluden. Dann fprach zuerft der dem Kai 
fer zunächft fißende Bischof Euflathius von Antiohien, nah 
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ihm der Kaiſer felbft. Diefer ermahnte zur Eintracht, und 
ließ alle ihm am Tage feiner Ankunft überreichten Klagfchrifs 
ten der Bifchöfe gegen einander verbrennen... Die Leitung 
der Unterfuchungen felbft überließ er den vorfigenden Bifchös 
fen, welches zeigt, daß nicht ein Borfigender gewefen ſei, 
und daß alfo Hofius nicht im Namen des römifchen Bifchofg 
präfidirt haben Fünne, Die Unterredungen mit den Arianern 
begannen in Gegenwart des Kaifers, der alle Mühe anwandte, 
die getrennten Gemüther zu vereinigen. Artus erklärte deut 
lich, daß er nicht annehmen Fönne, daß der Sohn aus dem 
Weſen des Vaters gezeugt und mit ihm gleichen Weſens und 
gleich ewig fei. So erklärten ſich auch Eufebius und feine 
Anhänger. Gegen fie traten: am Fräftigften Athanafius und 
Marcellus von Ancyra auf. 


Durch dieſe Unterredungen ke fid} der größere . 
Theil’ der anmwefenden Bifchöfe von dem Ungrunde der arias 
nifchen Meinung und der Sturz der Arianer war vorauszus 
fehen. Deshalb wandte ſich Eufebius von Nikomedien ins, 
geheim durd; Abgeordnete an den Kaifer und bat um Beibes 
haltung feiner Stelle. Dieß gewährte ihm der Kaifer. Ein 
©laubensbefenntniß aber, welches die Anhänger des Euſebius 
der Synode übergaben, wurde gar nicht gelefen, foudern 
zerriffen. 

Die verfammelten Bifchöfe beriethen ſich nun Aber die 
Abfaſſung eines Glaubensbefenntniffes, welches die Irrthümer 
des Arius deutlich anzeigen und verdammen, zugleich aber, 
die rechtgläubige Anficht der Synode in den klarſten und an— 
gemefjenften Ausdrücen enthalten follte. Nach langer Bera- 
thung, zu welcher auch die Eufebianer gezogen wurden, verz 
einigte man fich über die Aufnahme des Wortes duoscıog 
gleichen Wefens) in das Glaubensbefenntniß, das von nun 
an Rechtgläubige und Arianer unterfchied. Nun verweiger; 
ten aber fiebenzehn Bifchöfe die Unterfchrift, und nur fünf- 
zehn ließen. fich durch die Drohungen. des. Kaiſers und dag 
Zureben der Conſtantia dazu bewegen Gunter ihnen Eufebius: 


— 
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von Nifomedien). Bloß Arius und bie beiden Bifchöfe Cheos 
nad und Secundus blieben bei ihrer. Weigerung. 


Die Lehre und die Schriften des Arius wurden von ber 
Synode verdammt, er felbft ausgefchloffen. Der Kaifer vers 
wies ihn mit feinen Anhängern nach Illyrien, befahl feine 
Schriften Cbei Todesftrafe) zum Verbrennen auszuliefern, 
und gebot die Arianer Porphyrianer zu nennen. Den Ales 
zanbrinern befahl er in einem eignen Schreiben, bie arianis 
fche Parthei zu verlaffen. 


$. 9. 
Unruhen in Alerandrien. 


Ungeachtet diefes Urtheils Aufferte fich zuerft in Alerans 
drien Unzufriedenheit mit der Synobe. Die dortigen zahk 
reichen Arianer vereinigten ſich mit den gleichfalld zahlreis 
chen Meletianern, nnd erregten fo ernftliche Unruhen, daß 
der Kaifer einige ber Unruhftifter vor fich fordern ließ. Sie 
erſchienen, fanden aber durch Eufebius von Nifomedien und 
Theognis von Nicäa Unterftügung. Diefe beiden Bifchöfe 
wurden deshalb (Dec. 325) nach Gallien verwiefen und ihre 
Stellen befegt. In Alerandrien war bald nach ber nicänis 
fhen Synode Alerander geftorben und Athanafius Bifchof 
geworden. Die Folgen der nicänifchen Synode waren in 
. den zunächſt auf fie folgenden Monaten ungünftig für die 
Arianer geweſen. Ihre Häupter waren verbannt, die meis 
ften Bifchöfe hatten fich gegen fie erklärt, die weltliche Macht 
hatte fie verfolgt. 


$. 100. 
Günftige Umftände für die Arianer. 
Drei Sahre hernad; finden wir plöglich eine große Vers 
änderung, beren VBeranlaffungen unbefannt find, weil wir 


aus biefen brei Jahren über den arianifchen Streit nichts 
wiſſen. Im Sahre 328 oder 329 wurden Eufebius und Theog- 
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nis zurücgerufen und wieder eingefeßt, entweder durch ben 
Einfluß der Conſtantia und ded Prinzen Conſtantius oder 
wegen vorgeblicdyer Annahme der Schlüffe von Nicäa. Gie 
brachten ihren Groll gegen die nicänifche und ihre Liebe für 
die arianifche Parthei mit zurüd, Im J. 330 wurde Arius felbft 
zurücigerufen. Conſtantia war durch einen arianifchen Press 
byter gewonnen worden und hatte fterbend dieſen Presbys 
ter ihrem Bruder empfohlen, der durch denfelben bewogen 
den Arius an den Hof rief. Da Arius mit feinem Freunde 
Euzoius erfhien, nahm der Kaifer ihr orthodor lautendes 
Glaubensbefenntniß an und. erlaubte dem Arius bie Rüde 
Schr nach Aleranbrien. 


5. 101. 
Arianifhe Biſchöfe fin Antiodien. 


Nun traf die Rache der Arianer den Bifchof Euſtathius 
von Antiochien, welchen Euſebius von Nifomedien auf die 
Beihuldigung fabellianifcher Irrthümer durch eme Synode 
zu Antiochien abfegen ließ, und der dann vom Kaifer eris 
lirt wurde. Hierauf folgten in Antiochten mehrere arlanis 
ſche Bifchöfe und die Unruhen unter dem Volke dafelbft daus 
erten in Folge ber durch die Verbannung des Euftathius 
entſtandenen Partheiung immer fort. 


$. 102. 
Athanaſius. 


Euſebius trachtete beſonders darnach, den Athanaſius 
auſſer Thätigfeit zu ſetzen; tadelte deſſen Wahl als unrecht—⸗ 
mäßig und verlangte, daß er mit ihm in Kirchengemeinſchaft 
treten ſollte. Da Athanaſius dieß verweigerte, kam Arius 
ſelbſt nach Alexandrien, erregte, um in ſein voriges Amt 
eingeſetzt zu werden, Unruhen und Euſebius erhielt einen 
für ihn günſtigen kaiſerlichen Befehl. Athanaſius aber ge⸗ 
horchte nicht, auch da der Kaiſer den Befehl mit harten 
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Drohungen wiederholt hatte. Nun erlaubte Eonftantin (333) 
den Eufebianern auf einer Berfammlung zu Gäfaren bie 
Klagen gegen Athanafins zu unterfuchen, der aber nicht ers 
fhien. Sie feßten deshalb auf einer neuen Berfammlung zu 
Tyrus (335) den Athanaflus ab, der dagegen an ben Kais 
fer appellirte. Auf einer vom Kaifer zur Einweihung ber 
neuen Kirche zum heiligen Grabe nad Serufalem berufenen 
Berfammlung wurde das Glaubensbefenatniß des Arius ge 
prüft und gebilligt, Arius felbft, Enzoius und alle ihre Ans 
hänger wurden in bie Kirchengemeinfchaft aufgenommen, 
gegen Marcellus von Ancyra aber bie —— ange⸗ 
fangen. 


Sindeffen waren bie Befchwerden bed Athanafind an 
den Hof gelangt, und der Kaifer befchied die Bifchöfe von 
Serufalem nad) Gonftantinopel. . Hier wirkte die Befchuldis 
gung, daß Athanafius die Getraidelieferungen von Alexan— 
drien nad, Sonftantinopel gehindert, fo nachtheilig gegen 
ihn, daß der Kaifer ihn nad Trier erilirte, jedoch feine 
Stelle unbefegt ließ. Auch Marcellus von Ancyra wurde 
abgefegt, und Arius gieng aufs neue. nad Alexan— 
drien, aber wieder ohne Erfolg, weil die Unzufriedenheit 
der Gemeinde über die Verbannung ihres Bifchofs dort fall 
bis zur Empörung gieng. Arius wurde wieder nach Hof 
berufen. ae 


$. 103. 
Der Tod. des Arius. 


Der Bifchof von Eonftantinopel weigerte fih, ihn auf 
zunehmen. Da aber Arius ein orthobor lautendes Glau— 
bensbefenntniß befchwor, befahl der Kaifer feine Aufnahme. 
Der Bifchof Ulerander, ein eifriger Anhänger der nicänifchen 
Lehre, betete angfivol um Abwendung des bevorjtehenden 
Unglücks und konnte ſich erhört glauben. Arius ftarb auf 
dem Wege zu der Kirche, wo feine Aufnahme erfolgen follte, 
eines plötzlichen Todes 336.) . Diefer Tod brachte Feine 
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wefentliche Veränderung in bem Stande der Sachen hervor. 
Die bedeutendften Arianer blieben bei ihren Anfichten, bie 
Parthei erhielt fih und wirkte fort. Der Kaifer felbit ers 
Härte fich keineswegs entfchieden für die nicänifche Parthei. 
Er rief den Athanafius aus Furcht vor deffen unruhigem 
Geifte nicht zurück. Erft 337, da er fih in Nikomedien 
durch Euſebius taufen ließ, gab er kurz vor feinem Tode 
den Befehl zur Zurüdberufung des Athanaflus. 


$. 104. 
&Sonfantin® 


Mit Eonftantind Tode änderte fich in ben Provinzen 
bes einen feiner drei Söhne, Conſtantius, alles zum Bor 
theile der Arianer. Der Preöbyter, dem Gonftantin fein 
Teftament übergeben hatte, benüßte diefe Gelegenheit, ſich 
des Gonftantiud Vertrauen zu erwerben, und gewann auffer 
dem Kaifer auc feine Gemahlin und den Hof, befonders 
den einflußreichen Oberſtkammerherrn Euſebius für die Aris 
aner. Ihn unterftüßten Eufebius von Nitomedien, Theognis, 
und Theedor von Heraklea. Des Conſtantius Brüder Eons 
ftantin II. und Conſtans waren für die Synode von Nicäa. Eine 
Zufammenkunft der drei Kaifer (338) hatte die Folge, daß alle 
verwiefenen Bifhöfe, auch Athanaflud zurüdgerufen wurs 
ben. Dagegen verdrängten bie Eufebianer den orthodoren 
Bifchof Paul von Eonftantinopel und festen den Euſebius von Nis 
comedien an feine Stelle. Eonftantius Widerwille gegen Athas 
nafius wurde genährt, die Arianer durften in Alerandrien 
Gottesdienft halten und wählten ficy einen eignen Bifhof, 
Piſtus. An Euſebius von Cäſarea Stelle CH um 339) kam 
der Arianer Afaziud. Eine Synode in Alerandrien (340) 
fchrieb für den Athanafius an alle Bifchöfe. Die Eufebianer 
Dagegen fuchten durch Gefandte den römifchen Bifchof zu 
gewinnen. Diefen arbeiteten aber Freunde des Athanaſius 
‚in Rom entgegen. 
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Synobe in Rom. 


Eine von dem Biſchofe Julius in Rom veranſtaltete 
Synode erklärte den Athanaſius, der ſelbſt anweſend war, 
für rechtgläubig. In gleicher Zeit hatten ihn die Euſebianer 
auf einer Verſammlung zu Antiochien verdammt und ben Grego⸗ 
rind von Kappadozien an feine Stelle gewählt. Die fieben und 
neunzig in Antiochien verfammelten Bifchöfe feßten mehrere 
Slaubensbefenntniffe auf, die fo befchaffen waren, daß fie fich 
durch diefelben an die Katholifchen anfchließen konnten. Sie 
verurtheiten fogar einige arianifche Sätze. Den Athanafius 
verdbammten fie, weil er zu Tyrus nicht erfchienen war und 
ohne Einwilligung einer Synode fein Amt angetreten hatte, 
Die Theilnahme des Volks an dem Streite zeigte ſich nicht nur 
in Alerantrien, wo ber größere Theil der Gemeinde den Athas 
nafius mit großer Liebe zugethan war, in drohenden Beweguns 
gen; auch die Hauptſtadt felbft war von denfelben nicht 
befreit. Als Eufebius von Nicomedien, der Bifchof in Cons 
ftantinopel gewefen war, ftarb, wurden durch die Wahl feines 
Nachfolgers blutige Unruhen erregt. Eine Parthei wählte 
den Paulus wieder, die Eufebianer den Macedonius. Der 
zur Vertreibung des Paulus von Conſtantius gefchidte Felds 
here wurde vom Bolfe ermordet. Nun. kam Conftantius. 
ſelbſt, verjagte den Paulus, Rrafte dad Volk und erfanute 
(342) den Macedonius. 


$. 106. 
Synodevon Sardica 


Die Eufebianer fandten ein Glaubensbekenntniß an Sons 
fand (welchem nach dem Tode Eonftantin II. (340) deſſen 
Lande. zugefallen waren). ohne Erfolg. Eine Berfammlung 
zu Mailand (344) verwarf das von den Arianern in Ans 
tiochien verfertigte längere Glaubensbefenntniß, verlangte 
eine nene Synode und Athauafius felbft reifete zu dem Kais 
fer nach Mailand. Nun wurde nah dem Willen ded Gons 
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ſtantius und Conſtans (der ſeinen Bruder dazu vermocht 
hatte) zugleich, 344 eine Synode nad Sardica in Bulgas 
rien ausgefchrieben, Dort erfchienen 176 meift abendländis 
ſche Bifchöfe, die orientalifchen waren größtentheild Arianer, 
welche die Entfernung des Athanafius und aller derjenigen 
verlangten, welche auf früheren Synoden verurtheilt waren. 
Da dieß nicht bewilligt wurde, verließen alle bis auf zwei 
Sardica. Die andern Bifchöfe feßten ihre Sigungen unter 
dem Borfiße bes Hofius fort, und beftätigten das nicänifche 
Glaubensbefenntniß ‚ohne ein neues zu machen. Athanafius 
wurde für unfchuldig erklärt, die Eufebianifchen Bifchöfe 
abgefeßt und gebannt. Diefe Befchlüffe meldeten fie allen 
Fatholifchen Bifchöfen, der Gemeinde in Alerandrien, bet 
Bifchöfen in Fibyen und Aegypten und dem Bifchofe Julius 
von Rom. Durch diefe Synode trennte fich die abendländis 
fhe und morgenländifche Kirche. 


$. 107. 
Synode zu Philippopolis. 


Denn bie morgenländifchen Bifchöfe hielten, nachdem 
fie Sardica verlaffen hatten, eine Synode zu Philippopos 
lis, welche fie für die reshtmäßige öcumenifche Synode ges 
halten wiffen wollten. Hier bannten fie. in Briefen an alle 
Bifchöfe den Julius, den Hofius und alle Befchüger des 
Athanaflus, und verfolgten dann unter dem Schutze bes 
Eonitantius die Katholiken. Sie ließen zehn Chriften im 
Adrianopel enthaupten, und erilirten den dortigen Bifchof 
Lucius. In Alerandrien ftellten fie Wachen an die Kirchen, 
am jeden Anhänger des — us bei Todesſtrafe abzu⸗ 
weiſen. 


5. 108. 
Des Athanaſius Rückkehr nach Alexandrien. 


Nun bewog Conſtans feinen Bruder dem Athanaſius 
die Nüdfehr nach Wlerandrien zu erlauben. Athanaſius 
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fehrte zurüd, und wurbe auf der Reife von vielen zu Jeru⸗ 
falem verfammelten morgenländifchen Bifchöfen (346) als 
Bruder erfannt. Gregor von Kappabocien war geftorben. 
Freudig aufgenommen wirkte er fofort gegen die Arianer, 
fette ihre Biſchöfe in Aegypten und Libyen ab und Fatholis 
fhe an ihre Stellen ein. 


$. 109. j 
Gonftantius, Alleinherrfcher. 


Sm 5. 350 aber wurde fein Gönner Conſtans umges 
bracht. Sonftantius, nun Alleinherrfcher, war durch ben Perfers 
frieg und den Kampf mit Magnentiud in den ſechs erften 
Sahren feiner Alleinregierung von Religionsangelegenheiten 
abgezogen. Um Wegypten ruhig zu erhalten, ſchützte er den 
Athanafius und die Eufebianer konnten nichts gegen ihn aus 
richten. 


| $. 110. 
Liberius. Synode von Arles und Mailand. 


In Rom war an Julius Cr 352) Stelle Liberius gewählt 
worden. Gonftantius haßte die Katholiken befonders deshalb, 
weil er dem Borgeben der Eufebianer glaubte, daß fie den 
Gonftand zum Kriege gegen ihn gereizt hätten. Auch den 
Athanaflus verflagten die Arianer bei dem Liberiug, der ihm 
befahl, bei Strafe der Augfchließung fich in Rom zu verants 
worten. Athanaſius erfchien nicht. Die ägypfifchen Bis 
fchöfe fehrieben für ihn an den Liberius, der aber den Eufes 
‚ bianern beitrat und den Athanafius ausfchloß. Nun berief 
Gonftantius eine Synode nad) Arles. Zu diefer fandte Libe— 
ring, der feine Gefinnung geändert und freundfchaftlih an 
den Athanafius gefchrieben hätte, zwei Legaten, die Bifchöfe 
Vincentius und Marcellus, in der Hoffnung, daß Vincentius 
des Athanafius Unfchuld in Arles vertheidigen werde. Dort 
aber drangen bie Arianer . heftig auf die Verdammung des 
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Arhanafius, und die fegaten mußten, da eine bedingte Unters 
fchrift diefer VBerdbammung nicht angenommen wurde, biefelbe 
unbedingt leiften. Allen, welche die Unterfihrift weigerten, 
wurde mit der Abfeßung gedroht. Nur der Bischof Paulinus 
von Trier blieb flandhaft und wurde erilirt. Liberius, über 
diefen Ausgang tief betrübt, bat den Kaifer um, eine neue 
Synode. Aber auch auf diefer (Mailand 355) forderte Con⸗ 
ſtantius mit Drohungen die Verdammung des Athanafius und 
die Unterfchrift arianifcher Säge. Nur Dionyfius von Mais 
land, Eufebius von Bercellt und Lucifer von Cagliari widers 
fanden diefen Drohungen und wurden verwiefen. Den Lis 
berius ſuchte der Kaifer durch Befchente und Drohungen zu 
günftigen Erklärungen für. die Arianer zu bewegen. Als er 
fandhaft ‚blieb, wurde ‚er gefangen nadı Mailand gebracht, 
wo ihm vom Kaifer die Wahl zwifchen der arianifchen Lehre 
und dem Erile gelaffen. wurde. Er wählte das Exil und 
gieng nach Beröa in Thracien. Das Bolf aber fchwur, fo lange 
Liberius lebe, nur ihn ald Bifchof anzuerkennen Der Kaifer 
ließ den Diakonus Felix zum Bifchofe von Rom wählen. Die 
veranlaßte blutige Auftritte, und Conſtantius erlaubte (357), daß 
Liberius zurüdfehre und zugleich mit Felix regiere; wenn er 
die Berdammung des Athanaflus und das arianifche Glaubens⸗ 
bekenntniß von Sirmium unterfchriebe. Liberius that beides 
und fam, nachdem er fchmeichelnd an den Kaifer und die 
morgenländifchen Bifchöfe BER hatte, (358 2. Aug.) 
gs; Rom zurüd, 


% 


? §. 111. | 
Vertreibung bes Athanafius von Alerandrienm. 


Der Befehl des Kaifers, den Athanafius aus Alerandrien 
au vertreiben (356), Eonnte wegen des Widerftandes des 
Volkes nur mit Hülfe herbeigegogener Truppen ausgeführt 
werden. Athanafius wurde bei diefem Kampfe nur mit Mühe 
‚ gerettet. Der Kaifer verlangte von den Alerandrinern, den 
Athanaſius felbft gefangen zu nehmen, und da fie fich weis 
gerten, wurden fie von dem Faiferlichen Beamten Herakliug, 
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und noch mehr von dem ihnen aufgedrungenen Biſchofe, dem 
grauſamen und habſüchtigen Georg von Kappadocien, mißs 
handelt. Alle Fatholifchen Geiftlichen würden vertrieben, alle 
fatholifhen Bifchöfe abgefegt und ihre Stellen verkauft. Die 
Berfammlungen der Katholifchen auf freiem Felde wurden 
durdy Soldaten audeinandergetrieben. Athanafius hatte fich 
zu den Mönchen in die Wüfte zurücfgezogen. 


$. 1% 
Partheien unter den Arianern. 


Die Arianer hatten fich unter der Regierung bes Con⸗ 
ſtantius fehr gehoben. Sie fchwächten fich aber felbft dadurch, 
daß fie in Partheien zerfielen. Alle Arianer nahmen an, daß 
der Sohn nicht gleiches Wefens mit dem Bater fei. Sie 

trennten fidy über die Beantwortung der Frage, ob er ähns 
lichen oder ob er ganz verfchiedenen Weſens fei (öuoısorogs — 
&reoscıog). Das Lektere vertheidigten die firengen Arianer 

“unter Aëtius und Eunomius; das Erftere die halben Arianer 
unter dem Bifchofe Bafllius von Ancyra. Diefe Semiarias 
ner (Homoeufiaften) wurden von den Orthoboren (Athanas 
find, Hilarins ıc.) als Brüder angefehen. Ihr Stifter Bas 
filiu wurde 360 von den m Eufeblauern abgefest. Conſtantius 
mar für fie. . 


Die Parthei der ftrengen Arianer (Netianer, Anomöer, 
Euno janer) hatte Aëtius geſtiftet, der als Diakonus in Ans 
tiochien\ feiner Lehre wegen abgeſetzt worden war, und ſich 
dann in Alexandrien mit dem Eunomins aus Kappadocien 
verbunden hatte, welcher ſpäter Biſchof zu Cyzicus in Myſien 
wurde, 360 abgeſetzt wurde und bis 392 unter wechſelnden 
Schicſalen lebte. 


$. 113. 
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Synoden von Sirmium, Rimini und Selenucia. 


Im Jahre 357 wurde bie Kirchenverfammlung zu Sirs 
mium gehalten, deren Schlüffe den arianifchen Lehrbegriff mit 
Verwerfung ded ouoscıog und Ouoısoıog aufitellten, und 
welche felbft der hundertjährige Hoſius unterfchrieb.. Der 
Bifhof Eudorius von Germanicia in Syrien, ein Haupt der 
firengen Arianer wurde mit fiebenzig Bifchöfen feiner Parthet 
von den Semiarianern vertrieben. 


Nun befahl Sonftantins eine Kirchenverfammlung zu hab 
ten, fo daß die abendländifchen Bifchöfe Cd. h. die aus Illy— 
rien, Stalien, Afrifa, Spanien, Gallien und Britannien) fich 
nad) Rimini, die morgenländifchen aber nad Seleucia in 
Sfaurien begeben follten. Im Sahre 359 famen dem zu Folge 
über 400 abendländifche Bifchöfe nach Rimini, unter denen 
Keftitutus von Garthago der ausgezeichnete war. Unter 
ihnen waren achtzig Arianer. Die Katholifchen beftätigten 
hier ihren Glauben, und baten durd; Abgeordnete um bed 
Kaifers Einwilligung. Die Arianer aber famen ihnen am 

Hofe zuvor und gewannen den Kaifer, ber zum perſiſchen 
Kriege zog und die. Fatholifchen Abgeordneten in Adrianopel 
warten ließ, wo .fie ein den Semiarianern günftiged Glau—⸗ 
bensbefenntniß unterfchrieben. Nur zwanzig Fatholifche Bis 
fchöfe blieben, indeß die andern von den Drohungen des Kais 
ſers eingefchredt wurden, ftandhaft bei ihrem Glauben, unter 
ihnen Phöbadius von Agen und Servatius von Tongern. 
Sie waren vier Monate in Rimini gewefen. 


Da die Arianer behaupteten, ihre Lehre fei auf biefer 
Firchenverfammlung beftätigt worden, widerriefen- viele Fas 
tholifchen Bischöfe ihre Unterfchrift. Andre, die nicht in Ri⸗ 
mini gewefen waren, betrachteten alle, die dort gewefen wa— 
ren, ald Keter. Die veranlaßte bei der Wiederherftellung 
Des Kirchenfriedend große Unruhen, indem die Fatholifchen 
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Bischöfe diejenigen, welche der Synode von Rimini beigewohnt 
hatten, abfegen wollten, das Volk Aber fie fchüste. 


In Seleucia hatten fih (359 165 Biſchöfe verfammelt, 
ment Semiarianer (gegen 100); dazu famen 55 Anomöer 
und 12 Katholifche aus Aegypten. Diefe Partheien fpalteten 
fi) über die Wahl des zu unterfchreibenden Glaubensbefennts 
niffed. Die Anomöer (von dem Bifchofe Afacıus von Cäſa⸗ 
ren auch Afacianer genannt) verließen die Verfammlung. 
Die übrigen ımterfchrieben ihr Glaubensbefenntniß bei vers 
fchloffenen Thüren. Die Anomöer fehten ein neues auf. Da 
der Faiferliche Bevollmächtigte Leonas die Verfammlung plößs 
lich trennte, verfammelten ſich die Semiarianer in einer Kirs 
che, und Iuden die Anomder zu fich ein. Da fie nicht kamen, 
wurden fie ausgeſchloſſen. In Antiochien wurde der Semis 
arianer Anianus Bifchof. Diefer wurde aber, durch den 
Einfluß der Anomöer, exilirt. i 


Beide Partheien bemühten fich, den Kaifer zu gewinnen. 
Dieß gelang den Anomöern. Denn dieſe hielten (360) eine 
Kirchenverfammlung in Gonftantinopel, auf welder fie das 
firmifche Glaubensbekenntniß unterfchrieben, die Synode von 
Seleucia für ungültig erflärten, gegen ihre Gegner das Eril 
ausfprachen und den Kaifer bewogen, allen, welche fidy weis 
gerten, das firmifche Glaubensbekenntniß zu unterfchreiben, 
mit der Abfegung zu drohen. Die meiften Bifchöfe des Reichs 
unterfchrieben; die Übrigen wurden abgefett und verbannt. 
So wurden faft alle Bifchöfe des Neiches Arianer. 


Eine Kirchenverſammlung zu Antiochten (361) feßte in 
ihr Glaubensbefenntniß den Satz, daß der Sohn in allen 


Dingen dem Bater ungleich und daß er aus nichts erſchaf— 
fen jei. 


Am dritten November (361) farb Conſtantius und mit 
feinem Tode fchließt fich die erfte glückliche Periode der Arianer. 
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Berhältniffe der Arianer unter Julianus. 


Denn unter Julianus erhielten alle vertriebenen Bifchöfe 
die Erlaubniß zur Rückkehr, und viele, welche aus Furcht 
die arianifchen Glaubensbefenntniffe unterfchrieben hatten, 
erflärten fi nun für den nicänifchen Lehrbegriff. Dieß 
thaten alle abendländifchen Bifchöfe; nur in der morgenläns 
difchen Kirche blieben Arianer. Nun erhob fich die nicänifche 
Parthei. wieder durch Athanafius Rückkehr in Alerandrien, 
und eine Kirchenverfammlung dafelbft (363) brachte durch 
milde Mittel die meiften Arianer zur Kirche zurüd. 


‚ Unter Sulianus ruhten die Streitigfeiten zwifchen Arianern 
und DOrthodoren. Julian aber fah die Wichtigkeit des Atha- 
naſius fo gut ein, daß er ihn ausnahmsweiſe verbannte. 


$. 115. 
Unter Jovianus, Balentinianus, Valens. 


Nach feinem Tode herrichte (364) Balentinian I., ein 
Freund der orthodoren Parthei, mit feinem Neichögehülfen 
Balend, einem entfchiedenen Arianer. Diefer erlaubte den 
Arianern eine Synode zu Lampſacus (365) zu halten, und 
da auf diefer die Semiarianer die Uebermacht hatten, vers 
fuchte er auf der Synode zu Nifomedien (366) die Bifchöfe 
zum Arianismus zu zwingen. Da ihm bdieß nicht gelang, ers 
hob ſich eine Verfolgung gegen die Orthodoren, die Semis 
arianer und alle Partheien auffer den reinen Arianern. „Die 
Semiarianer vereinigten ſich durch Abgeordnete in Rom mit 
der orthodoren Parthei durch Unterfchrift des nicänifchen 
Slaubendbefenntniffes. Nun begannen große VBerfolgungen 
gegen die Drthodoren. Die Schonung Valentinians Fonnte 
in den Morgenländern nicht wirffam werden, und erft der 
Tod des Valens (378) endete dort den Drud der Orthodoxen. 


26* 


404 3w. Per. $. 116. Theodof. d.Gr. $. 117. Arian. d. d. Voͤlk. 
$ 116. . 
Theodofius der Große 


Sm Abendlande regierten nad, Valentinians Tode Gras 
tian und Balentinian II. (zweijährig). Da (379) Gratian 
aud) das morgenländifche Neich erhielt, nahm er den orthos 
doren Theodofius. zum Mitregenten. Alle Unterthanen ers 
hielten Religionsfreiheit, (Manichäer; Photinianer und Ens 
nomianer ausgenommen); die unter Valens vertriebenen 
Bifchöfe wurden zurüdgernfen. Bald darauf aber wurden 
die Verfammlungen der Keber verboten und Theodoſius 
fchrieb allen Chriften ein orthodores Glaubensbefenntnif vor, 
drohte den Kebern mit Strafen und nahm den Arianerı 
ihre Kirchen in Gonftantinopel. Im G. 381 wurden ben 
Kebern alle gottesdienftlichen Berfammlungen in den Städ— 
ten verboten, das nicänifche Glaubensbefenntniß ald Zeichen 
der Rechtgläubigkeit vorgefchrieben, und befohlen, alle Kies 
chen den Orthodoren zu übergeben. Dieß Gefeß wurde bald 
darauf wiederholt. Die öcumenifche Synode von 381 und 
die Synode von Aquileia beftätigten den nicänifchen Lehrs 
begriff. Eunomius übergab 383 auf einer VBerfammlung zu 
Gonftantinopel fein Glaubensbekenntniß. Der Kaifer aber 
ließ alle Keger verdammen, und fchärfte die Gefeße gegen 
fie. Diele Bifchöfe wurden vertrieben und viele Arianer 
verloren ihr Bürgerrecht (339. 


Sm Abendlande erlaubte noch die Kaiferin Juſtina den 
Arianern den Gottesdienft und bedrohte ihre Feinde, Fonnte 
aber den Ambrofius nicht bewegen ihnen eine Kirche in Mais 
land zu überlafien. Nacd ihrem Tode erklärte fi) Valenti— 
nian II. für die Orthodoxen. 


$. 117. 


| Arianismus der deutfchen Völker. 


Die von feinen Nachfolgern beftätigten und wiederhol 
ten Verordnungen Theodofius d. Gr. gegen die Arianer 
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vernichteten bie arianifche Parthei im vömifchen Reiche. Auſ⸗ 
ferhalb demfelben fand fie bei den deutſchen Völkern eine 
Zuflucht. 


Die Gothen hatten (376) dem Valens verfprochen Chris 
ften zu werben, und diefer hatte ihnen zu dem fchon arianis 
ſchen Biſchof Ulfilas andre arianifche Bifchöfe gegeben. So 
famen die Gothen ald Arianer nad) Stalien, Franfreich und 
Spanien. Unter den Weftgothen wurden die Orthodorent 
verfolgt. Chlodwig nahm von der Keberei der Weltgothen 
Anlaß zum Kriege gegen fie. Theodorich d. Gr. fandte mit 
Erfolg eine eigne Gefandtfchaft an den Kaifer Juſtinus zu 
Gunften der verfolgten Arianer. In Spanien ließ der Kös 
nig Lewigild feinen eignen Sohn wegen feiner Anhänglichfeit 
an die orthodore Lehre hinrichten und begüuftigte die Arias 
ner durch die Kirchenverfammlung zu Toledo (551). Im 
J. 589 erflärte fic) der König Neccared auf einer Synode 
zu Toledo feierlich für die orthodore Lehre und feine Unters 
thanen. folgten ihm. 


Die Bandalen waren Arianer, ehe fie ind römifche Reid) 
fanen. In Afrifa vertrieb Genferich (429) die orthodoren 
Biſchöfe und Geiftlichen und übergab die Kirchen den Arias 
nern. Diefe Verfolgung ‚endete (474) durch den Frieden mit 
dem Kaifer Leo. Auf’ graufanfte verfolgte Hunerich bie 
Drthodoren (von AS4 an) und Bundamund und Thrafamund 
festen diefe Verfolgung fort. Erft die Eroberung des vars 
daliſchen Reich durch Juſtinian (534) endigte die Herrfchaft 
der Arianer in Afrika. 


Auch unter den Sueven herrfchten von 469 an arianis 
fche Könige, bis Theodemir um 560 die Nation wieder zur 
Fatholifhen Kirche führte. Die Burgunder waren ald Heis 
den nad, Frankreich gefommen und dort katholiſch gewors 
ben. Bon 440 an wurden fie Arianer. König Sigmund 
führte den Fatholifchen Lehrbegriff wieder ein und die Erober- 
ang des burgumdifchen Reichs durch die Franken verfchaffte 
demſelben den vollfländigen Sieg (534.). Unter den ton 
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gobarben ſoll Autharis der erfte chriftliche König (585) und 
ein Arianer gemwefen fein. Seine Nachfolger blieben es bis 

671. Das Bolf und die Großen waren zum Theile Kathos 
liken. Im I. 671 wurde Grimoald Fatholifch, damit hörten 
die Arianer in Italien auf. 


$. 118. 
‚Arianifcher Lehrbegriff. 


Die Anficht des Arius war aus dem Beſtreben hervors 
gegangen, den verfchiednen Feßerifchen Anſichten feiner Zeit 
. Über das Weſen des Sohnes auszuweichen und begriff-fols 
gende Punkte: 


1) Gott der Vater ift allein ewig und unbegreiflich; ift 
aber erfk feit dem Anfang der Eriftenz ded Sohnes Vater. 


2) Die zweite Perfon (Sohn, Weisheit, Wort, Chris 
ſtus) iſt ein Gefchöpf, aus Nichts gefchaffen (gezeugt) uns 
eigentlich Sohn genannt, vom Vater feiner Vorzüge wegen 
adoptirt. 

3) Wort und Weisheit bedeuten Kräfte und Eigen— 
fhaften in Gott oder den Sohn ſelbſt. Ald Kräfte und 
Eigenfchaften find fie beftändig in Gott, ald Sohn nicht. 
Gott hat den Sohn aus freiem Willen als Werfzeug 
zur Weltfhöpfung hervorgebraht. Der Sohn ift dem 
Weſen nad ganz verfchieden vom Vater, frei, veräns 
derlich, aber durch Uebung, fteter Tugend fähig. Er hat 
feine wirklich göttlichen Eigenfchaften, ift nicht ewig, nicht 
allwifend, von Gott vor der Welt erfchaffen. 


Aleranderg Anficht näherte fich wahrfcheinlich der ſabel— 
lianiſchen; weil er ausdrüdlich einen Unterfchied (dıdsmue) 
zwifchen Vater und Sohn läugnet, und die Natur ded Eins 
gebornen als ein Mittelding zwifchen der Natur Gottes und 
der Greaturen darftellt. Er hielt den Sohn für den wahren, 
dem Bater gleichen Gott, der nothwendig aus dem Weſen 
des. Vaters gezeugt, daher ewig fei. Der Sohn kennt den 
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Bater genau und hat eine nothmendige, unveränderliche Heis 
ligfeit, 


Der Hauptfas des nicänifchen Glaubensbefenntniffes 
liegt in dem Worte öuoscıog, das nicht biblifch ift, aber 
vor 325 bei Heiden und Chriften gebräuchlich war. Die nis 

> cänifchen Väter aber. verftanden es nicht im frühern Sinne 
von einer fpezittfchen, fondern von einer numerifchen Einheit. 


Bon den arianifchen Glaubensbefenntniffen, die nody 
übrig find, läßt das von Arius und Euzoius (335) übergebene die 
arianifchen Ausdrücke von dem Anfange und der Schöpfung 
Ehrifti ſowohl als das Wort duoscıog aus und läßt bloß in Ges 
mäßheit der arianifchen Lehre Chriftum aus Gott vor allen Zeiten 
gezeugt fein. Die furge Glaubensformel der Eufebianer zu Ans 
tiochien (341) berührt die Hauptlehrfäge von Chrifto nicht 
und läßt dad Wort duoscıog weg. Die zweite antiochenis 
ſche Formel ift orthodor, Doch ohne ouoscıog; die dritte 
läßt gleichfalls das duosoıos aus, verdammt aber den Mar: 
cellus von Ancyra, den Sabellius und den Paul von Sas 

moſata. | 


Das Glaubendbefenntniß der Eufebianer an Conſtans 
(342) ift orthodor ohne das Öuoscıos. Das lange antioches 
nifche Glaubensbefenntniß (345) Ichrt die Unterwerfung des 
Sohnes unter den Vater, verdammt aber die arianifchen 
Säge, ald unbiblifch, doc; aud, ohne S0id und duosouos. 
Die Formel von Philippopplis (347) und die erfte firmifche 
(351) find orthodox, ohne ouoscıog; die zweite firmifche 
Coon Hofius unterfchrieben), arianifch, die dritte (358) und 
vierte halbarianifc (öuorwoie) ; eben fo die von Rimini, 
nur ohne das Öuoıog zar& zdvre, In der ächt axianifchen 
Formel von Antiochien 61) ift der Sohn als dem Vater 
auvrehög dvöuorog und EE 8x Övrwv entftanden, därgeftellt. 


- Die Partheien ftritten im Anfange über die Annahme der ni 
cänijchen Schlüffe und die Rechtmäßigkeit der Wahl des Athanas 
ſius. Einige Antinicäner tadelten bloß das Wor töuogouog, an⸗ 
dere auch den Begriff; alle aber haßten den Alexander und den 
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Athanaſtus. Diefe Antinicäner heißen Euſebianer; fie trenn— 
ten fich in Partheien, nachdem fie den Athanafius und die 
Synode von Nicäa geflürzt hatten. 


Die reinen Arianer unter Eudorius, Aëtius, Euno— 
mins, Akacius, widerfprachen dem nicänifchen Lehrbegrif 
geradezu; die halben Arianer unter Baſilius von Ancyra 
und Georg von Laodicea, fchloßen fi in Lehre und Aus 
brüden, body mit Vermeidung des Wortes duosaog an die 
Nicäner an. 


Die eigentlichen Arianer hielten fich mit Verwerfung 
aller Formeln bloß an biblifche Ausdrüce und erklärten Chris 
ftum für ein Gefhöpf Gottes aus Nichte. Die Eunomiw 
ner (Aetianer) drangen auf die Einheit des Vaters, hielten 
den Sohn für den Erftgebornen unter allen Greaturen, ber 
den Bater gewiffermaffen Suorog ſey; den heiligen Geift hiek 
ten fie für ein Gefchöpf des Sohnes. Die Afacianer lehr⸗ 
ten, daß der Sohn dem Bater nur in Anfehung des Wil 
lens gleich fei. Die Semiarianer unterfchieden fich von den 
Nicänern bloß durch den Gebraud) ded Worted duoısoıog. 


Das göttliche Anfehen der Bibel wurde von Arianern 
und Orthodoren vorausgefeßt. 


Eunomius fol die Unbegreiflichfeit Gottes geläugne 
haben, Die Arianer fcheinen die Perfönlichkeit, nicht aber 
die Gottheit des heiligen Geiftes, zugegeben zu haben. Ev 
nige läugneten wohl auch die Menfchenfeele Ehrifti. 


Da die Arianer immer biblifche Redensarten gebraudy 
ten, fo erhielt fi dadurch die biblifche Lehre unter dem 
Bolfe. Die Arianer waren in Behauptung ihrer Säge bit 
zur Verfolgung eifrig. Ihre vorzüglicheren Lehrer waren 
gelehrte wiffenfchaftlic; gebildete Männer, fo Aetius ein Ari 
ftotelifer, Afterius Lehrer der Philofophie, Eufebius von 
. Emefa ein ausgezeichneter Mathematiker, 
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Macedonianer. 


Während des arianifchen Streited wurde über verwandte 
Gegenftände mit Macedoning, Apollinaris und Photinus ges 
ftritten. - 


Nach dem Tode des Bifchofs Alerander von Conftantis 
nopel hatte die nicänifche Parthei dafelbft den Presbyter 
Paulus gewählt (335), welchen Konftantius verwarf, und den 
Enfebius von Nifomedien. wählen ließ. Nach deffen Tode 
wählten die Orthodoren den Paulus aufs neue, die Eufebianer 
aber mweihten den Diafonus Macedonius (IN. Conſtantius 
ließ den Paulus mit Gewalt entfernen und beftätigte anfangs 
auch den Macedonius nicht. Da aber Paulus wieder, fam und 
nochmals entfernt werden mußte, wurde Macedonius einge: 
fest (349. Im Jahre 348 bewirkte Gonftans, daß Gonftans 
tius unter andern orthodoren Bifchöfen auch den Paulus wieder 
einfeßte und Macedonius mußte abtreten, trat aber nad) dem 
Tode des Conſtans wieder ein und verfolgte, von Gonftans 
tius begünftigt, die Orthodoren. Da Macedonius (360) 
durch Bafilius von Ancyra für die femiarianifche Parthei ges 
wonnen wurde, festen ihn die arianifchen Bifchöfe ab (360). 
Don ihm hieß nun ein Theil der Semiarianer Macedonianer. 
Diefe wichen in der Lehre vom heiligen Geifte von der 
Kirche ab, ohne felbft ganz einftimmig darin zu fein, Einige 
erklärten ſich gar nicht über die Gottheit des heiligen Geifteg, 
andre hielten ihn für feine Perfon, nicht für das, was Vater 
und Sohn fei, und fprachen ihm die gottesdienftliche Vereh— 
rung ab; andre hielten ihn für ein Gefchöpf und für per— 
ſönlich; noch andre für eine Kraft Gotted. Die Parthei 
heißt diefer Anfichten wegen Pneumatomachen. Sie war in 
Thracien, am Hellefpont, in Phrygien befonders verbreitet, 


hatte in Conftantinopel eigne Kirchen, an andern Orten eigne 


Bifchöfe. Ihre Mitglieder werden als fittliche, fromme Leute 
und als Mönchöfreunde gefchildert. Die Kirchenverfammlung 
zu Conftantinopel (331) verdammte fie. 
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Diefe Kirchenverfammlung wurde burch folgende Um 
ftände veranlaßt. Die nicänifche Parthei hatte durch beharr- 
liche Anhänglichkeit an ihren Glauben Einigfeit unter ſich ers 

‚halten. Im ganzen Abendlande galt die nicänifche Synode. 
Im Morgenlande dagegen gab es, weil eine allgemein aners 
kannte Lehrnorm fehlte, häufige Spaltungen, Die morgenländis 
ſchen Bifchöfe aber richteten fic) gerne nach dem Willen der Kai: 

fer, und Theodoſius der Große fonnte Daher leicht den nicänifchen 
Glauben herrfcjend machen. Um, nad) feinen Verfügungen 
gegen die Keßer, ‚deren Vertilgung zu vollenden, berief er 
eine- allgemeine Synode aus feinem Neichstheile nad) Con— 
ftantinopel (381), auf welcher der nicänifche Glaube beſtä— 
tigt, und ein neuer Bifchof von Sonftantingyel gewählt wers 
den follte. Hier wurden nın Eunomianer, Arianer, Ses 
miarianet (Pneumatomachen), Sabellianer, Marcellianer, 

Photinianer und Apollinariften verdammt. Ueber die Auf: 
nahme der Ketzer in die Kirche wurde folgendes beftimmt. 
Eine Claſſe derfelben CArianer, Macedonianer, Novatianer, 
Duartobecimaner und Apollinariften) follte fich fchriftlich ers 
Hären und alle Keßereien verfluchen, worauf fie mit dem hei— 
ligen Dele (mit den Worten; das ift ein Siegel der Gabe 
des heiligen Geiftes) gefalbt werden follten. Die andre Claſſe 
(Eunomianer, die nur einmal bei der Taufe untertauchen, 
Montaniften, Sabellianer u. a., befonders die Keßer, Die aus 
Galatien fämen) follte wie Heiden behandelt, den erften Tag 
zu Chriften, den zweiten zu Katechumenen gemacht, den brits 
ten erorcifirt, hierauf unterrichtet, zur Kirche zum u ae 
der Schrift zugelafien und dann getauft werden. 


51%, 
Ypollinariftenm 


Der ältere Apollinaris war in Mlerandrien geboren, 
wurde Lehrer der Grammatik in Berytus, dann Presbyter im 
Laodicea, wo ihm der als Keber befannte jüngere Apollinas 
vis geboren wurde, ein talentvoller Mann, in Grammatif, 
Rhetorik und Poefie erfahren, auch des Hebräifchen kundig 
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und eifrig im Studium der Philofophie und der Eregefe. 
Er. war anfangs Lehrer der Redekunſt in Laodicea und Lecs 
tor. Libanius war ein Freund ber beiden Apollinaris und 
ber heidnifche Syrer Epiphanius war des jüngern Lehrer. 
Der arianifche Bifchof von Laodicea, Theodotus, hatte fie 
aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, weil fie in einer 
Gefellfchaft geblieben waren, da Epiphanius ein Loblied auf 
den Bachus abfang. Da fie Neue bezeugten, hatte er fie 
(349) wieder aufgenommen. Des Theodotus Nachfolger, Georg, 


‚ bannte den jüngern Apollinaris aufs neue, wahrfcheinlich, weil 


er mit dem durch Laodicea reifenden Athanafius Freundfchaft 
gemacht und kirchliche Gemeinfchaft errichtet hatte und das 


- Haupt der Orthodoren in Laodicea war, 


Unter Julianus ſchrieben die beiden Apollinarig, um das 
Verbot des Kaifers, die heidnifchen Elaffifer zu lefen, für die 
Chriften weniger ſchädlich zu machen, chriftliche Schriften mit 
Nachahmung der claffifchen Form. Der jüngere wurde Bis 
ſchof zu Laodicea und als folcher einmal verwiefen. Er wurde 
ba in Antiochien des Hieronymus Lehrer und ftarb in hohem 
Alter, wahrfcheinlich 382. Bon feinen vielen Schriften ift 
nur weniges übrig. 


Er lehrte von der Gottheit Chrifti im Sinne der Kirche, 
von welcher er aber in Betreff der Menfchennatur Chrifti 
abwich, auf welchen er die platonifche Vorftellungsart von 
drei Theilen des Menfchen (Leib, Seele, Geift) übertrug und 
annahm, daß die Seele durch Zeugung (per traducem) forts 
gepflanzt werde. Er ließ die vernünftige Seele (den vs) 
in Ehrifto durch die Gottheit vertreten. Die Gemeinfchaft 


. ber Naturen in Chrifto, fo wie deſſen wahre Gottheit und 


Menfchheit in einer Perfon gab er zu, und fam, indem er 
auf die Einheit der Perfon drang, auf feine Vorftellung von 
der Menfchennatur Chrifti,. er von dem Satze ausgehend 
daß zwei an fich volllommene Dinge nicht vereinigt werden 
fönnten. Er war auch Ehiliafte. 
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Photinus 


aus Ancyra, der Schiller des dortigen Biſchofs Marcellus, 
der erft Diakonus in Ancyra, dann Biſchof in Sirmium 
wurde, ift zuerft auf ber. zweiten Kirchenverfammlung zu Ans 
tiochien (zwiſchen 343 und 345) als Keber genannt worden, 
und wahrfcheinlic; um 341 mit feinen Sägen aufgetreten. Er 
wird als ein beredter und gelehrter Mann gefchildert. Bon 
feinen Schriften ift nichts mehr übrig. Ergabzu, daß die heilige 
Schrift von Vater, Wort und heiligem Geifte rede, behaups 
tete aber, daß nur eine Perfon in der heiligen Schrift Ba 
ter genannt werde, Das Wort Gottes fei feine Subftan; 
oder Perſon. Gott zeuge nicht, habe alfo Feinen Sohn, und 
das Wort fei nicht die Perfon, melde die Welt gefchaffen 
habe, fondern es fei der Verſtand Gottes, der das auffer 
Gott Befindliche wirfe, und deshalb auch Gott heiße. Audı 
der heilige Geift fei Feine Perfon, fondern eine Kraft Gottes. 
Seftim erklärte er für einen bloßen Menfchen, der vor feiner 
Geburt fein andred Dafein gehabt habe, als in der Vorher 
fehung Gottes, und erft mit feiner Geburt aus der Marin 
angefangen habe zu fein. Er fei von der Maria aus dem 
heiligen Geifte geboren worden, und habe einen befondern 
Einfluß göttlicher Wirfungen empfangen, wodurch er Wunder 
gethan habe. Gott habe diefen Menfchen wegen feiner vor: 
züglichen Gaben ald Sohn angenommen, und er heiße de& 
halb Sohn Gottes und Gott, habe aber einen Anfang gehabt. 
Er führte folgende Stellen für fid an: 1 Tim. II. 5. 1 Cor. 
XV. 47. Joh. J. 1. 1 Mof. I. 26. XVII. 1. XIX. 4 
XXX. 26. Dan. VIL 13. Die femiarianifchen Väter zu Ans 
tiochien (344 oder 345) und die orthodoren in Mailand 
(347--49) verdammten ihn als Ketzer. Daffelbe thaten die 
orientalifchen Bifchöfe in Sirmium (351), nachdem er fih 
deutlich ausgefprochen hatte, feßten ihn ab und erilirten ihn, 
Photinus bat nun den Kaifer, feine Sätze feierlich verther 
digen zu dürfen. Er difputirte, nach erhaltener Erlaubnif, 
mit Baſilius von Ancyra, wurde überwunden und das ji 
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Sirmium gefällte Urtheil beftätigt. Die Kirchenverfammlung 
zu Mailand (355) wiederholte feine Verdammung. Unter 
Sultan erhielt er (361) die Erlaubniß zur Rückkehr, wurde 
aber von Balentinian (364) aufs neue erilirt, und zu Nom 
(375) und zu Sonftantinopel (381) wiederholt verdammt. 


Er ift wahrfcheinlich in Galatien: geftorben. Das Gefeg 
des Gratianus nennt unter denen, welchen es die freie Res 
ligionsübung nicht geftattet, auch die Photinianer, eben fo 
das Geſetz Theodofius des Großen (381) und Theodofius 
des Jüngern (413). | 


$. 122. 
Neftorianifher Streit. Einleitung. 


Bei den frühern Gtreitigfeiten über die Dreieinigfeit 
war gegen Arianer die wahre Gottheit, gegen Apollinarifter 
die wahre Menfchheit Chrifti befonders vertheidigt worden. 
Der arianifche Streit gab Anlaß zu genaueren Beftimmungen 
und Streitigkeiten über das Verhältniß der zwei Naturen zu 
einer Perfon. Die Orthodoren hatten die bliblifchen Stellen, 
in welchen dem Menfchen Sefus göttliche Eigenfchaften, die 
Arianer aber diejenigen für ihre Anſicht gebraucht, in wels 
chen dem Sohne Gottes menfchliche Eigenfchaften zugefchries 
ben werben. Die Orthodoxen mußten zu ihrem Zwede die 
Lehre von der Bereinigung beider Naturen und die Gemeins 
fhaft der Naturen hervorheben, und näherten fich dabei zus 
weilen durch zu ftarfe Hervorhebung der göttlichen Natur 
Ehrifti der fpäteren eutychianifchen Anficht. Ueber die Art 
der Bereinigung beider Naturen wichen die Vorftellungen ab. 
Diefe Abweichungen gaben Anlaß zu dem neftorianifchen und 
dem eutychianifchen Streite. Die Vereinigung beider Naturen 
in Chriſto war dabei allgemein angenommen. Gegen Arianer 
mußte behauptet werden, daß Chriftus wahrer Gott fei, ges 
gen Arianer und Apollinariften, daß er wahrer Menfch mit 
Körper und vernünftiger Seele fei, dann gegen Samofates 
nianer und Photinianer, daß Chriftus eine Perfon mit zwer 
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Naturen, ferner gegen Arianer und Apollinariften, daß 
die eine biefer Naturen eine wahrhaft menfchliche und die 
andre eine wahrhaft göttliche fei. 


$. 123. 
Neſtorius 


aus Germanicia, in Syria Euphratenſis, wurde in Antios 
chien gebildet, wo er unter den Mönchen lebte und wahrs 
fcheinlich auch den Unterricht des Thecdorus von Mopshues 
ftia genoß. Seine eingezogene Lebensart und feine große 
Predigergabe, die, nad) feinen vorhandenen Predigten zu urs 
theilen, meiſt äufferlich gewefen zu fein fcheint, verfchafften 
ihm den Beifall des Volks und eine Presbyterftelle in Arts 
tiochien. Von da aus wurde er zum Patriarchate von Cons 
ftantinopel berufen. Hier hatte nady dem Tode des Patriars 
chen Attifus eine Parthei den Presbyter Philippug, eine 

andre den Presbyter Proflus zum Patriarchen gewünfcht, 
das Volk aber hatte den Sifinnius gewählt. Nach deffen 
Tode fürchtete der Hof Unruhen, wenn er einen Geiftlichen 
aus Conftantinopel zum Patriarchen erhübe und berief des— 
wegen den Neftorius dem Wunfche ded Volfed gemäß, das 
in ihm einen zweiten Chryſoſtomus erwartete. 


Der Kaifer Theodofius d. Jüng. war ganz von feiner 
Schweſter Pulcheria geleitet. Neftorius trat (10. Apr. 423) 
fein Amt an, und zeigte ſich befonderd eifrig im Predigen 
und in der Befämpfung jüdifcher und Feßerifcher Srrthümer. 
‘ Er verfolgte, wohl aus möndifcher Schwärmerei, Arianer, 
Novatianer, Quartodecimaner und Macedonianer, und auf 
feine Beranlaffung gab Theodoſius das ftrenge Gefeß gegen 
die Keßer (30. Mai 428. C. Th. XVI. 5. 65.). Er hatte 
Neigung zum Streiten, äufferte fich kühn und frei, und ers 
mangelte einer tiefern, gelehrten theologifchen Kenntniß, bei 
fcharffinniger Einfiht in die Glaubenslehren und guter Bes 
Fanntfchaft mit der Bibel nach dem Maaßftabe jener Zeit. 
Bon feinen vielen Schriften find nur wenige erhalten Cweil 
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Theodofius in einem Gefege ihre Verbrennung befahl); dreis 
zehn Homilieen den Streitgegenftand betreffend, andre Homis 
lien, mehrere Briefe, die Anathematismen gegen Cyrill und 
viele in ben Acten des ephefinifchen Concils enthaltene Frage 
mente. 


$. 124. 
Anfang des Streited. 


Der Streit felbft begann dadurch, daß der Presbyter 

Anaftafius, des Neftorins Vertrauter, der mit ihm dus Ans 
tiochien gefommen war, in einer Predigt den Ausdruck Gots 
tesgebärerin von der Maria aus dem Grunde tadelte, weil 
von einem Menfchen Gott nicht geboren werden fünne Da 
hierüber Unruhe in der Gemeinde entftand, verwarf Neftos 
ring felbft öffentlich den Namen Gotteögebärerin. Nun bils 
beten ſich Partheien, und die Gegner des Neftorius beſchul— 
bigten ihn, daß er Jeſum für einen bloßen Menfchen halte, 
Diefe Unruhen wurden durch eine heftige Predigt des Pros 
Mus, der früher felbft das Patriarchat gewünfcht hatte, ges 
gen den Nefterius vermehrt, Neſtorius aber fchlug in einer 
fehr ruhigen Predigt, die er gegen den Proflus hielt, vor 
zu fagen: Mit dem Sohne der Maria war der Gott. vers 
einigt, welcher das Wort des Vaters ift, oder die mit Gott 
vereinigte Menfchheit ift geboren. Geiftliche und befonders 
Mönche waren die heftigften Gegner des Neftorius. Unter 
den weltlichen zeichnete fich der Staatöbediente Eufebiug, 
nachheriger Bifchof von Doryläum aus. 


— 


‚9.125 


Verhältniß zu Eyrillus und zu Söleftinund 
| von Rom. 


Cyrillus von Alerandrien erhielt bie erſte Nachricht von 
ber Lehre des’ Neftorius durch deffen. nach Alerandrien ges 
Iangte Predigten, welche er in einem Schreiben an bie 


| 416 Zweite Per. $. 125. Verhältn. z. Eyrill u. Eöleftin. v. Rom. 


ägyptifchen Mönche angriff. Hierauf fchrieb er an ben 
Keftorius felbft, der in feiner kurzen Antwort feine Berwuns 
derung über diefe Anmaffung des Cyrillus merfen ließ. Die 
Spannung wurde dadurch größer, daß vier Alerandriner 
den Gyrillus in Conſtantinopel verfchienner Verbrechen ats 
Hagten. Der Verſuch friedlicher Vermittelung führte zu Feis 
nem Ziele; vielmehr erließ Cyrill ein heftiges Schreiben an 
Neftorius, das eben fo heftig beantwortet wurde, und Cy— 
rillus fuchte durch ungünftig aufgenommene Briefe an den 
Kaifer und die Prinzeffinnen den Hof für fich zu gewinnen. 


Der Bifchof Göleftinus von Rom war durch den Nes 
ftorius gelegenheitlich von dieſer Angelegenheit unterrichtet 
worden; Gyrillus aber hatte einen eignen Abgeordneten nach 
Rom gefandt, um den Göleftinus zu unterrichten und für 
fid) zu gewinnen. Der angefebene Bifchof Acacius von Bes 
röa, an den Cyrillus gleichfalls fchrieb, ermahnte zu Ruhe, 
Coͤleſtinus aber hielt eine Synode in Nom, welche die Lehre 
des Cyrillus für Feßerifch erflärte und ihm mit Abfegung 
drohte, wenn er nicht binnen zehn Tagen von Befanntmas 
hung diefes Schluffes an, widerriefe. Die Bollziehung 
wurde dem Gyrillus aufgetragen, und an den Neftorius, an 
Geiftlichkeit und Volk in Gonftantinopel und an fänmtliche 
Bifchöfe gefchrieben (Aug. 430). Diefe fänmtlichen Briefe 
heitellte Eyrillus. Da ein folcher Brief auch an den Bifchof 
Sohannes von Antiochien gelangt war, fandte ihn diefer am 
Neftorius, mit der dringenden Bitte, Unruhen zuvorzukommen 
und zu erklären, daß er das Wort Gotteögebärerin in feinem rich— 
tigen Sinne brauchen wolle. Neftoriud erklärte ſich dazu bereit, 
in Erwartung einer allgemeinen Synode. Um diefe Zeit 
ſchrieb Neftorius zum drittenmale an Göleftinus. Eine von 
Eyrillus berufene Synode in Alerandrien feßte zwölf Säge 
auf, welche Neftorius widerrufen follte (Anathematismen), 
und reizte Lehrer, Mönche und Gemeinde zu Gonftantinopel 
zur Widerfeßlichfeit gegen ihren Patriarchen auf. Neftoriug 
ließ die Ueberbringer des an ihn gerichteten Schreibens nicht 
vor fih, und fuhr fort, feine Lehre zu predigen. Der Kaiſer 
tadelte 
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tadelte den Cyrillus als den Urheber der Unruhen und vers 
forady die Berufung einer allgemeinen. Synode. Neftorius 
aber machte zwölf andre Anathematismen befannt, welche 
den Eyrillus felbjt in den Verdacht irriger Lehrfäße bringen 
follten. Gegen die Anathematismen des Cyrillus erklärte 
ſich auch Johannes von Antiochien in einem Schreiben an 
feine Bifchöfe, weil fie apollinariftifche Irrthümer enthielten. 
Die Bischöfe traten ihm bei, und zwei bderfelben Andreas 
von Samofata und Theodoret von Cyrus fohrieben Wider 
legungen der Anathematismen des Cyrillus. | 


In Conftantinopel hatten ſich indeß einige Gegner bes 
Neftorius, befonderd Mönche mit dem Cyrillus in Vernehs 
men gefeßt. Die von Neftorius VBerwiefenen und Gebannten 
erklärten Cyrillus und Göleftinus für ihre "Brüder. Die 
Mönche aber baten den Kaifer um eine allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung und um Schuß gegen Neſtorius. 


$. 126. 
Kirhenverfammlung zu Epheſus. 


Diefe Kirchenverfammlung : berief Theodofius auf Pfing- 
ftien 431 nach Epheſus. Als ihr Zweck wurde die Beile- 
gung der Unruhen in der Kirche, ohne nähere Beltimmung, 
angegeben. Cyrillus und Göleftinus forrefpondirten nad} 
vor der Synode über die auf derfelden zu behandelnden Ges 
genftände. Eyrillus wünfchte Abfeßung des Neftorius felbft 
im Falle des Widerrufs, Cöleſtinus rieth Wiederaufnahme 
in dieſem Falle, und forderte die Synode zur Vertheidigung 
der Wahrheit auf mit dem Zuſatze, daß feine Abgeordneten 
den Berathſchlagungen beimohnen und das von ihm fchon 
vorher Befchloffene vollziehen follten. Insgeheim befahl er 
feinen Legaten, ſich an den Cyrillus anzufchließen, dabei 
aber das Anfehen des römifchen Stuhles zu behaupten, bei 
Den Berfammlungen andrer Meinungen zwar zu beurtheilen, 
aber nicht zu ftreiten, d. h. das Urtheil des Papftes feiner 
Prüfung zu unterwerfen.” Wenn Neftorius abgefegt würde 
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und Eyrilus nach Gonftantinopel gienge, follten fie eben das 
hin gehen und dem Kaifer fein Schreiben überreichen, bei 
unvorhergefehenen Fällen aber nach den Umftänden, mit 
Erholung des Rathes des Eyrillus handeln. 


Der vom Kaifer ernannte Sommiffär Candidianus hatte 
den Befehl, Ruhe bei der Synode zu halten, fid) in Glau— 
bensfachen nicht zu mifchen, Mönche und Laien, die Unrus 
hen veranlaffen könnten, aus der Stadt zu fchaffen, Zwiſte 
ber Bifchöfe zu verhüten, feinem Bifchofe Entfernung, auch 
feine Reife an den Hof zu geftatten und Feine andre Streits 
frage vor Entfcheidung der vorliegenden zum Vortrag kom⸗ 
men zu laffen. 


Bald nad DOftern fam Neflorius mit großem Gefolge 
in Ephefus an, wo fchon viele Bifchöfe verfammelt waren. 
Eyrilus mit etwa 50 ägyptifchen Bifchöfen kam erft gegen 
Pfingften, Juvenalis von Jerufalem fünf Tage nach Pfing- 
ften. Der Bifchof Memnon von Ephefus, ein Gegner des 
Neftorius, hatte AO Bifchöfe aus Aſien und 12 aus Pan 
phylien befchieden. Candidianus fam nad) Pfingften mit 
Truppen, die die Stadt befeßten. 


Vor der Ankunft der morgenländifchen und italiänifchen 
Biſchöfe Aufferten die Feinde des Neftorius fchon ihren Haß ge 
gen ihn auf verfchiedne Weiſe. Sie befchuldigten ihn, ges 
fagt zu haben, daß er ein Kind von einigen Monaten nicht 
Gott nennen könne, Cyrillus mied ihn ald einen Gebannten; 
Memnon verfagte ihm und feinen Anhängern die Kirchen 
zum Gottesdienfte. Cyrillus eröffnete endlich, ohne den Jo— 
hanned von Antiochien. abzuwarten gegen den Befehl des 
Kaiferd, die Vorftellungen des Sandidianus und den Willen 
vieler Bifchöfe die Verfammlung, und Ind, zugleich mit 
Memnon, auf den 22. Junius den Neftorius und feine Freuns 
de dazu ein. Diefe aber, 68 an der Zahl, übergaben dem 
Eyrillus die fchriftliche Erklärung, daß die Ankunft der mors 
genländifchen Bifchöfe abgewartet werden müſſe. Demuns 
geachtet wurde die Verfammlung am 22. Junius gegen die 
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mündliche und fchriftliche Proteftation des Candidianus ers 

öffnet, und, nach Erzählung der bisherigen Verhandlungen, 

Berlefung des Faiferlichen Ausfchreibend und bdreimaliger 
fruchtlofer Vorladung des Neftorius, das nicänifche Syms 

bolum und des Eyrillus zweiter Brief an Neftorius verlefen, 

der Brief für rechtgläubig erkannt und Neftorius, nachdem 

feine Antwort auf diefen Brief gelefen war, ald Keber vers 

flucht. Der Brief des Cöleſtinus und der dritte Brief bes 

Cyrillus an den Neftorius mit den Anathematismen wurben 
gelefen und gebilligt. 


Hierauf, nachdem zwei Bifchöfe bezeugt hatten, daß Nes 
ftorius die Meinung wegen welcher er verdammt war noch habe, 
wurben patriftifche Stellen gegen diefelbe vorgetragen, Neftoriug 
abgefeßt und dieß in einem von mehr ald 200 Perfonen unters 
fchriebenen Briefeihm angezeigt. Das Abfegungsurtheil wurbe 
öffentlich zur Freude bes Pöbels angefchlagen und ausgerufen. 
Candidianus ließ es wieder abnehmen, verbot Uebertretung 
ber Faiferlihen Befehle, und bewog die andern Bifchöfe den 

Johannes zu erwarten. Er felbft fo wie Neftorius berichs 
teten an ben Kaifer. Die Acten der Synode bed Cyrillus 
ließ Candidianus nicht an den Hof gelangen. | 


$. 127. 
Ankunft des Sohannes von Antiochien. 


Sohannes hatte in Antiochien eine Synode gehalten, 
welche die Bifchöfe, die ihm nach Ephefus folgten, wählte 
und ihre Befchlüffe zu genehmigen verfpradh. Er fam (27. 
oder 238. Jun.) in Ephefus an und bezeigte fich fehr unzu- 
frieden, daß die Parthei des Eyrillus nicht auf ihn gewartet 
und die von den morgenländifchen Bifchöfen verworfenen 
Anathematismen des Cyrillus genehmiget hatte. Dann 
hielt er mit feinen Bifchöfen und denjenigen, welche nicht auf 
der Seite des Cyrillus waren, eine Berfammlung, in wel- 
cher zuerft Sandidianus von feinem Verfahren Bericht er- 
ftattete, ſodann die Faiferliche Inftruction. vorgelefen, Cy⸗ 

27* 


420. 3w. Per. $. 127. Ankunft d. Sohannes v. Antiochien. 


rills und Memnond Betragen erzählt und die Anathematiss 
men bed Eyrillus für Fegerifch erflärt wurden. Auf bes 
Johannes Antrag wurden dann Eyrillus und Memnon, weil 
fie die Gefeße des Kaiferd und der Kirche übertreten und 
Irrthümer gelehrt hatten, entfeßt, die übrigen Bifchöfe, big 
fie Syrills Anathematismen verworfen haben würden, aus 
gefchloffen und ein Schreiben an die Parthei des Cyrillus ausge⸗ 
fertigt. Die Anhänger des Cyrillus warfen dem Johannes die 
geringe Zahl feiner Bifchöfe, den fchlechten Charakter einiger 
derfelben und bie Eile, mit welcher er feine Synode gehalten 
hatte, vor, bannten ihn und hielten dem Candidianus zum 
Trotze öffentlichen Gottesdienft. 


Der Kaifer tabelte in einem Reſcripte an. die Synode 
das Betragen des Eyrillus ohne ihn zu nenneit, erklärte 
alles Gefchehene für ungültig, befahl Unterfuhung durd die 
‚ganze Synode, fündigte einen zweiten Faiferlichen Minifter, Ires 
näus, an, dermit dem Candidianus alles unterfuchen follte, vers 
bot allen Bifchöfen fih von Ephefus zu entfernen und nach 
Haufe oder an den Hof zu gehen und verficherte feine volls 
fommene Unpartheilichfeit. Die beiden Partheien befchuldigs 
ten ſich in ihren Antworten auf dieſes Reſcript gegenfeitig. 
Die Morgenländer verfuchten einen andern Bifhof von Ephes 
ſus zu wählen; die Cyrillianer firebten, den Candidianus 
und Irenäus zu entfernen. 


Sn Folge eines Briefes, den des Cyrillus Anhänger in 
Eonftantinopel aus Ephefus erhielten, begaben ſich alle Archi— 
mandriten und Mönche dafelbft, den für heilig gehaltenen 
Dalmatins an ihrer Spige, zum Kaifer. Ihre Bitte, daß 
Bifchöfe von Ephefus kommen dürften, wurde geftattet, und 
fie zogen dann in eine Kirche, wo dad Volk dem Neftoriug 
fluchte. Abgeordnete von Eyrilus gewannen in Sonftantinos 
pel alles für ihn. Als aber Irenäus fam und vollffändigen 
Bericht gab, wurde die Abfeßung des Cyrillus befchloffen. Diefen 
Beſchluß änderte die Ankunft des Arztes und Syncellus Des Cy⸗ 
rillus, Johannes. Nun flimmten einige für die Abfegung Der drei 
Partheihänpter, andre für neue Unterfuchung durch einige vers 
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fländige Bifchöfe in Eonftantinopel, noch andre für eine Coms 
miffion gur Unterfuchung nad) Ephefus. Der Raifer ernannte 
einen ‚neuen Commiſſär, Sohannes, und erflärte den Neſto— 
ring, den Eyrillus und den Memnon für abgefet. 


Sndeffen waren Cam 10. Julius) die römifchen Abgeords 
neten in Ephefus angefommen, hatten der zweiten Verſamm⸗ 
lung der ägpptifchen Bifchöfe beigewohnt, des Göleftinus 
Schreiben an die Syngde, unter großem Beifall, verlefen, 
und am folgenden Tage in der dritten Verfammlung die Abs 
fegung des Neftoriug unterfchrieben. In der vierten Ber . 
fammlung (16. Sulius) wurde Johannes zweimal vorgeladen, 
ohne zu erfcheinen, im der fünften erfolgte die dritte Vorla— 
dung, worauf Sohannes erflärte, man müffe die Befehle vom, 
Hofe abwarten. Die Eyrillianer erflärten dann die Morgens 
länder für abgefeßt und gebannt, und berichteten dieß an den 
Kaifer und an Eöleftinus. 


. Um diefe Zeit fchrieb Neftorius an einen Vornehmen in 
GEonftantinopel, "daß er den Namen Heordxos immer noch, 
im richtigen Sinne, billige, daß er des Friedens wegen gerne. 
fein Bisthum verlaffen und in fein Klofter gehen wolle, und 
daß er Unterfuchung der Berichte feiner Gegner gegen ‚Die 
Morgenländer wunſche. 


$. 128. J 
Die Ankunft des neuen Commiſſaͤrs. 


Am Anfang des Auguſts kam der neue Commiſſär Jo— 
hannes in Epheſus an und berief die Bifchöfe zur ſich. Die 
ägyptifchen wollten den Neftorius nicht unter fich dulden und 
verlangten den abmwefenden Cyrillus. Es Fam zu Uns 
ruhen und Schlägen, fo daß Sohannes nur mit Mühe: durchs 
feßte, daß das Faiferliche Nefeript in Abwefenheit des Gyrik 
Ius und Neftorius verlefen wurde. Neftorius wurde dem 
Candidianus, Cyrillus und Memnon aber einem andern 
Staatsbeamten, Jakob, zur Verwahrung übergeben. Die 
Morgenländer gehorchten dem Kaiſer, die Aegypter blieben 
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widerfpenftig. Nun rief der Kaifer einige Abgeordnete von 
jeder Parthei nach Eonftantinopel, um dort die Unteffuchung 
zu vollenden, die aber in Chalcedon den Befehl erhielten, die 
Ankunft ded Kaiferd abzuwarten. Dem Neſtorius wurde be⸗ 
fohlen in ſein Kloſter zurückzugehen. 


Der heftige Widerſpruch der Morgenländer gegen die 
Anathematismen bewog den Cyrill, eine Erläuterung derſel⸗ 
ben zu ſchreiben, in welcher er mehreres milderte. 


Die Verſammlung zu Chalcedon endigte mit der Entlafs 
fung der Bifchöfe in ihre Heimath. Cyrillus und Memnon 
wurden wieder eingefeßt, und des Neſtorius Abſetzung das 
Durch beftätigt, daß der Kaifer die Wahl eines neuen Bifchofs 
von Eonftantinopel verlangte und nur die ägyptifchen Bifchöfe 
zu diefer Wahl 309. ; 


Die Thätigfeit des Eyrillus, die Verfegung ber Unterfis 
hung nad, Chalcedon, wo die Geiftlihen und Mönche von 
Eonftantinopel Einfluß erhielten, der Haß der Pulcheria ges 
gen den Neftorius, und Beftechungen von Seite des Eyrillus 
hatten die Aenderung in den Gefinnungen des Hofes gegen 
die morgenländifche Parthei veranlaßt. Die Synode zu Ephe⸗ 
fus hatte nichts entfchieden. Was gethan wurde, war durch 
Befehle des Kaiſers bewirkt. 


Neftorius hatte vier Fahre ruhig im Klofter des Eupre 
pius in Antiochien gelebt, als ihn ein Faiferlicher Befehl nad 
Dafis in Aegypten Cwahrfcheinlich Großoafie) verwieß (435). 
Von Räubern vertrieben gieng er von da nad Thebais in 
die Stadt des Pan, von wo aus er durch Soldaten nad 
Elephantine, an die Gränze von Thebaid, gebracht wurde. 
Zeit und Art feined Todes ift unbekannt. Wir wiffen nur, 
daß er 439 noch gelebt hat. 
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Streit zwifhen Eyrillus und den morgenländis 
| fhen Bifchöfen. 


Der Streit, weldjen die Synode zu Ephefus nicht geen- 
digt hatte, wurde mit Heftigfeit zwifchen den Bifchöfen von 
Rom, Sonftantinopel und Alerandrien einerfeitS und dem 
Bifchofe von Antiochien andrerfeits über den Lehrbegriff des 
Cyrillus und defien Wiedereinfegung, dann über die Wahl 
eined Bifchofs zu Conftantinopel fortgeführt. 


Zum Bifchofe von Conftantinopel war Marimianus ges 
wählt, von cyrillifchen Bifcyöfen geweiht und von Cyrillus 
und Shleftinus anerfannt worden. Die Neftorianer bildeten 
in Conſtantinopel eine eigne Gemeinde, bie anfänglicy wahr: 
fcheinli von den Morgenländern ihre Lehrer erhielt. Die. 
Morgenländer, und mit ihnen Afacius von Berda, befchloßen 
auf zwei Berfammlungen (432), in Tarfus und Antiochien, 
die Abfegung des Neftorius nie anzunehmen, erklärten ſich 
wiederholt gegen die Artikel des Cyrillus und für deffen und 
Memnons Abſetzung. Marimianus handelte ‚gegen die Ne 
florianer, und Rabulas von Edefja trat ihm bei, Theodoret 
aber erklärte den Eyrill für einen Apollinariften. Auf den 
Wunfd des Theedofius unterhandelten Cyrillus und Sohans 
ned. Cyrillus widerrief aber, was er gegen den Neftorius 
gelehrt hatte, nicht, fondern verdammte bloß ältere Kleber 
reien, die man in feinen Artikeln fälfchlich zu finden glaube, 
drücte ſich milder über die Vereinigung beider Naturen in 
Ehrifto aus und erbot fich zu freundfchaftlichen Erklärungen 
nad) dem Frieden. Diefe Yeufferungen des Gyrillus verans 
Iaßten eine Theilung der Morgenländer in drei Partheien. 
Die eine (Afacius und Johannes) waren für den Frieden; 
andre verlangten, daß Eyrillus feine Irrthümer verdamme 
and Neftorius reftituirt oder doch wenigftens feine Lehrfäße 
nicht verdammt würden. ine dritte Parthei hielt den Frie- 
den für nothwendig, wollte ſich mit den Erflärungen Cyrills 
begnügen, den Neflorius aber und "feine Lehre nicht under 
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flimmt verdammen, und verlangte Reftitution der von Mas 
zimianus abgefeßten Bifchöfe. Die erfte Parthei fandte den 
Bifchof Paulus von Emefa mit einem Glaubendbefenntniß, 
in welchem die Vereinigung ber zwei Naturen und das Wort 
Deordxag vorfam, an den Eyrillus, der es unterfchrieb. 
Paulus verſprach die Bilfigung der Abfegung des Neftoriug 
und die Verdammung feiner Lehrjäße, erfannte die Wahl des 
Maximianus für rechtmäßig und überfchritt dadurch feine Ins 
ſtruction. Johannes unterfchrieb die Berdammung des Res 
ſtorius und feiner Lehre und ber Friede zwifchen Alerandrien 
und Antiochien war hergeftellt, 


2 \ y 130. 
Neſtorianiſche Ehriften, 


Mit diefem Frieden waren viele morgenländifche Bifchöfe 
nicht zufrieden, und neum Provinzen des Orients, beide Sys 
rien, beide Eilicien, Bithynien, Möſien, Theffalien, Ifaurien 
und das zweite Kappadozien trennten fi von ihren Patriars 
chen. Diefe Neftorianer wurden nun von Johannes verfolgt, 
der yom Kaifer unterftügt wurde. Ihre Häupter, Andreas 
von Samofata, Hellabius und Theodoretus fügten ſich. Die 
Beharrenden wurden abgeſetzt. 


Dieß führte zu einer großen Spaltung in Ebeffa, wo ber 
Bifchof Rabulas, ein heftiger Anhänger des Cyrillus, Die Nes 
fiorianer verfolgte und die Lehrer der in Edeffa für die Per 
fer beftehenden Schule verjagte. 


Das Haupt der Neftorianer in Edeſſa war erſt Ibas, 
ber Biſchof von Edeffa wurde; ihre Organifation aber erhielt 
die neftorianifche Kirche durch den von Edeffa vertriebenen 
Barfumas, welcher Bifchof von Nifibis wurde, Diefer vers 
band ſich mit mehreren Bifchöfen. - Sie hielten Berfammlun 
gen und erlangten den Schuß des Königs yon Perfien , Fi 
ruze. In Edeffa aber wurden fie (489 unter Kaifer Zeno) 
verfolgt und die perfifche Schule dafelbit aufgehoben. Nach 


— 
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dem Tode des. Patriarchen Akacius von Selencia wählten fie 
den Babäus an feine Stelle, der die Priefterehe befahl, 


$. 131. 
Neſtorianer. 


Im Anfange hießen alle diejenigen Neſtorianer, welche 
ben Widerſpruch des Neftorius gegen das Wort eordxog 
billigten und den Neftorius nicht für einen Ketzer hielten; 
fpätgr diejenigen, welche den Widerſpruch des Eyrillus gegen 
den Neftorius für ungegründet hielten, den Neitorius für ors 
thodor und den Eyrillus der Heterodorie verdächtig erflärs 
ten; nad) dem Frieden diejenigen, welche den Frieden nicht 


annahmen; endlich die morgenländifchen Neftortaner, welche 


aber gegen biefen Namen proteftirten und ihren ah 
für apoſtoliſch erklärten, 


$. 132. 
Lehre des Neſtorius. 


Chriftus wahrer Gott und vollfommuer Menſch, mit 
Leib und vernünftiger Seele, hat zwei Naturen, die göttliche 
und die menfchliche. Aber es find nicht zwei Perfonen, Söh—⸗ 
ne, Ehrifti, Herren, fondern nur eine Perfon ꝛe. ‚Die zwis 


ſchen dem vollkommnen Gott und dem vollkommnen Menfchen 


nothwendige Vereinigung wird am richtigften auudgpew ges 
heiffen, Nicht zwei Perfonen find vereinigt worden, fondern 
Gott und Menfh, die Gpttheit- und die Menfchheit, zwei 
Subftanzen, Naturen, Hppoftafen, Die beiden Naturen bes 
hielten ihre Eigenfchaften, ihr wefentlicher Unterfchied blieb, 
ohne Verwandlung und Vermifchung. Doch war die Vereis 
nigung unzertrennlich, das Wort nie ohne den angenommes 
nen Menfhen, der Menfch nie ohne das Wort, Die Verei⸗ 
nigung begann bei dem Entſtehen der Menſchennatur in der 
Empfängnig. Alſo iſt das Wort Menſch Fleifch geworden, 
oder der Sohn Gottes hat den Menfchen angenommen. Der 
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Sohn Gottes wohnt in dem Menfchen,. das Fleiſch ift Tems 
pel der Gottheit. Der Sohn Gottes hat durch die Menfchens 
natur als durch ein Werkzeug gewirkt, mit ihr ſich befleider, 
Gott hat den Menfcheh getragen. Die Schrift enthält Nas 
men ded Erlöferg, welche die Bereinigung beider Naturen ane 
zeigen, nicht eine Natur, wie fie von der andern verfchieden 
ift. Mit diefen Namen muß der Begriff vom ganzen Chris 
ſtus verbunden werden. Alle Eigenfchaften und Wirkungen, 
welche die Schrift von Chrifto ausfagt, müſſen von einer 
Perſon, nicht von beiden Naturen verftanden werden, bie 
‚göttlihen Namen von, der göttlichen, die niedrigen von ber 
menfchlichen Natur. Maria hat nicht Gott geboren; dag, 
was Maria geboren hat, ift nicht Gott (wenn dieß nämlich 
im apollinariftifchen Sinne mißverflanden wird) Chriftus hat 
nicht als Gott gelitten, ift nicht als Gott geftorben, noch 
begraben. Chriſtus der Menſch hat göttliche Eigenfchaften, 
aber er hat fie nicht an fich, fondern wegen der Bereinigung, 
wegen welcher auch Chrifto nad) der menfchlichen Natur götts 
liche Namen und göttliche Anbetung zufommen. 


Keftorius ırklärte ſich alſo bei Annahme der Einheit der 
Perſon Chrifti und der Verſchiedenheit und Bereinigung bei» 
ber Naturen und deren Folgen nur gegen folde Ausbrüde, 
welche die Verfchiedenheit der Naturen verbunfelten. - 


Cyrillus dagegen Iehrte: Esiftnur ein Ehriftus, ein Sohn, 
ein Herr. Diefe Einheit ift aus der Einigung entftanden, wel⸗ 
che im Augenblide der Empfängniß erfolgte. Auch nicht im 
kleinſten Zeitpunfte ift das Fleifch mit dem Worte nicht vereinigt 
gewefen. Es iftaber feine Verwandlung des Sohnes Gottes ing 
Fleifch, Feine Bermifchung beider Naturen, fondern jede ber bei— 
den Naturen blieb auch nach der Vereinigung, was fie war. 
Die Bereinigung ift phyfifch, weſentlich, hypoftatifh. Mare 
muß fich das Goncretum einer Natur nicht befonderd denfen. 
Chriſtus hat nach der Bereinigung und durch fie eine Natur. 
Alle Eigenfchaften, Wirkungen und Veränderungen der Men— 
fhennatur find von Chriſto nach der göttlichen Natur gefagt. 
Maria hat Gott geboren. Gott ift (doch im Fleifch) ges 
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ftorben ꝛc., wodurch jedoch ber göttlichen Natur feine Beräns 
berlichfeit, Leidensfähigfeit oder Sterblichkeit beigelegt wer; 
ben follte. Die Erlöfung und der Name Hohenpriefter ift 
einem Chrifto zuzufchreiben. 


Die Veranlaffung des Streited lag theild in der Beſorg⸗ 
niß des Neftorius, daß das Wort Feordxog den Heiden ats 
ftößig, den Apollinariften günftig fein fönne, dann in dem 
fchon Altern Unterfchied der theologifchen Sprache zwifchen 
den morgenländifhen und ägpyptifchen Lehrern. Die Mors 
genländer, feit langer Zeit gegen die Apollinariften thätig, 
vertheidigten mit befonderm Eifer die Lehre von der wahren 
Menfchheit Ehrifti, und fprachen deshalb auch in der Lehre 
von der perfönlichen Vereinigung beider Naturen fo, daß die 
Lehre von der Menfchheit Chrifti nicht litte. Die Aegypter 
dagegen hatten feit Athanafius ihre Richtung gegen die Arias 
ner, und hielten den Beweis, daß Chriftus wahrer Menſch 
fei, für gefährlih; wodurd fie leicht auf Ausdrücke — 
die ſich den apollinariſtiſchen näherten. 


Die geſteigerte Verehrung der Maria als Mutter Got: 
ted war eine unbeabfichtigte Folge dieſes Streites. 


$. 13% 
Monophyfitifher Streit. Einleitung. - 


Aus dem neftorianifchen Streite entwickelte fich der mo— 
nophnfitifche, indem gegen bie Lehre des Neftorius der Sat 
von einer Natur in Ehrifto aufgeftellt. wurbe, den die mors 
genländifchen Bifchöfe für apollinariftifch erklärten. Da der 
Friede zwifchen Morgenländern und Aegyptern nicht fell, 
die Lehre des Eyrilus weder angenommen; noch verworfen, 
der Hof derfelbe war und die Eiferfucht zwifchen Rom, An—⸗ 
tiochien und Alerandrien fortdauerte, auch jeder diefer Pas 
triarchen durch die Behauptung der Orthedorie feinem Stuhle 
Anſehen zu geben verfuchte, fo war hinreichender Anlaß zu 
neuem Ötreite vorhanden. 


428 Zw. Per. $. 134. Anf. d. Streit, $. 136. Divdor. v. Tarf. ıc. 


$. 134. 
Anfang des Streites. 


Diefer Streit begann durch ben Presbyter Eutydhes, 
ber feit 30 Jahren Archimandrit eined Klofters in der Nähe 
von Sonftantinopel war, ein Mann von firengen mönchifchen 
Sitten, nicht ohne Kenntniß des Lehrbegriffs, der ein eifriger 
Freund des Eyrillus und Leo des Erften und ein Günftling des 
einflußreichen Minifters - Chryfaphius war. Die Spannung 
zwifhen Morgenländern und Aegyptern (zu denen die Mön— 
che in Conſtantinopel gehörten) zeigte ſich zuerft in den Strei— 
tigfeiten, die in Edeffa ausbracdhen, wo ber Biſchof Rabus 
lad dem Cyrillus anhieng, Ibas fich dagegen erklärte und 
nad) Rabulas Tode Bifchof wurde, Beide Anhänger firtt- 
ten und Ibas wurde von feinen Gegnern in Conſtan⸗ 
tinopel verklagt. Später verflagten vier gebannte Edeſſe— 
ner den Ibas bei dem Bifchofe Domnus von Antiochien, 
und da fie dort nicht nach Wunfche aufgengmmen murden, 
beim Hofe und bei dem Bifchofe Flavianus "in Gonftantinos 
pel. Hier wurden fie von Eutyches unterflügt. Der Hof 
ernannte eine Sommiffion zur Unterfuchung, die erft eine 
Verfammlung zu Berytus hielt, auf der ed zu feinem Schlus 
Be fam (449). Eine folgende zu Tyrus vermittelte den Streit, 
da Ibas fid, bereit erklärte, den Schlüffen von Ephefus und 
dem Urtheile des Flavianus gegen Eutyches beizutreten und 
den Neftorius öffentlich zu anathematifiven. 


$. 135. 


Diodorus von Tarſus. Theodorus von Mops 
hueſtia und Theodoretuß. 


Die alerandrinifche Parthei (die auch unter den mors 

genländifchen Bifchöfen Anhänger hatte) den Biſchof Dioskfus 
rus von Alerandrien an ihrer Spige, hatte den Plan, die 
Annahme der Schlüffe von Ephefus und der Anathematis- 
men des Cyrillus zur Orthodoxie zu machen. Der Bifchof 
Irenäus von Tyrus Cfrüher Comes) war, weil er dieſem 
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Plane entgegenarbeitete, abgeſetzt worden und da Theodo— 
retus ſich gegen dieſe Abſetzung aufs ſtärkſte erklärte, wurde 
ihm verboten, Cyrus zu verlaſſen, Dioskurus erflärte ihr 
für einen Ketzer und berichtete an den Kaiſer. In dieſer 
Angelegenheit war auch Eutyches ſehr thätig, bannte den 
Diodorus von Tarfus und den Thevdorus von Mopshueftia 
und fuchte den Bifhof von Rom in den Streit zu ziehen. 
Der Hof nahm Partheifür den Diosfurus. Nun fahen fi auch 
bie Morgenländer genöthigt, Biſchöfe an den Hof zu ſchicken. 


$ 136. 
Abſetzung des Eutyches. 


Auf einer Synode zu Conſtantinopel, welche der daſige 
Biſchof Flavianus (8. Nov. 448) mit den zufällig in der 
Hauptſtadt anweſenden Biſchöfen hielt, (GCGroöog Evönuovo«) 
klagte Euſebius von Doryläum den Eutyches an, daß er eis 
nen fehr orthodoren Lehrfaß läugne und die heiligen Väter 
befhuldigte und forderte deffen- Vorladung, auf weldyer er 
auch gegen die Bitte des Flavianus, erft die Güte zu vers 
fuchen, beftand. Eutyches wurde vorgeladen, Eine zweite 
- Berfammlung (12. Nov.) billigte die zwei Briefe des Eyrils 
Ius an den Neftorind und an die Morgenländer. Eutyches 
weigerte fi zu erfcheinen, weil Eufebius fein Feind fey, 
und erklärte, daß er den Schlüffen von Nicäa und Ephejug, 
fo wie deren Erklärungen (Cyrills Briefen) beitrete, doch 
ohne das Unrichtige in diefen zu billigen oder zu tabeln. 
Er forſche in der Schrift, welche gewiffer fei als die Vors 
Schriften der Väter, bete nad) der Geburt Jeſu Chriſti eine 
Natur des. Fleifchh und Menfchgewordnen Gottes an; er 
fage nicht, daß Gott das Wort fein Fleifchy mit vom Himmel 
gebracht habe, finde aber auch bei den Vätern nicht, daß 
Ehriftus aus zwei der Subftanz nad) vereinigten Naturen 
fei, und glaube, das aus der Maria Geborene fei voll 
fommner Gott und vollfommner Menjch, ohne doc, ein uns 
gleichwefentliches Fleifch zu haben. Auch auf eine neue Vors 
ladung erſchien Eutyches nicht, fondern ließ ſich mit Krank 
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heit entfchuldigen. Seine Bertheidigung durch Abgeordnete 
wurde nicht angehört. Man hatte erfahren, daß Eutyches 
einen Aufſatz (Tomus) zur Aufwieglung in andre Klöfter 
gefchictt habe. Seine Abgeordneten erklärten noch, daß Eus 
tyches nie fagen werde, Chriftus fei aus zwei Naturen und 
überhaupt die Natur feines Gottes nicht unterfuchen werde. 


Am 22. November erfchien nun Eutyches, auf den Bes 
fehl des Kaiferd, daß er zur Synode fommen müſſe, von 
einer Menge Soldaten und Mönche begleitet, und erklärte, 
Ehriftus fei vor ber Vereinigung aus zwei Naturen gewes 
fen, nad) derfelben aber befenne er (Eutyches) nur eine 
Natur. Er wurde deshalb des Presbyter⸗- und Arhimandris 
tenamtes entfegt und ausgefchloffen, und allen die mit ihm 
umgehen würden, der Bann gedroht. Eutyches wendete fich 
nod einmal mit Erfolg an den Hof und fchrieb an Leo von 
Nom, Divsfurus von Alerandrien und Petrus Chryfologus 
von Ravenna. Auch Flavianıs ſchrieb an andre Bifchöfe 
und die morgenländifchen billigten fein Betragen. Leo I. 
erklärte fih, nachdem, wie es fcheint, ber Kaifer und Ews 
tyches zuerft an ihm gefchrieben und er dem Flavianus Bes 
richt abverlangt und die Acten von bemfelben erhalten Hatte, 
gegen den Eutyched. Der Kaifer fuchte vergeblich den Streit 
zwifchen Flavianıs und Eutyches beizulegen. Dios kurus 
aber feßte den Eutyched wieder in feine Aemter ein und 
nahm ihn in die Kirchengemeinfchaft auf. Eutyches felbft 
klagte beim Kaifer, daß die Acten der Synode von Conftans 
tinopel verfälfcht feien und bat um Unterfuchung, welche ver 
Kaifer anordnete, bei welcher aber nur unbedeutende Aens | 


derungen und gar Feine Schuld des Flavianus gefunden 
wurde. 


$. 197. 


Räuberſynode. 


Um dieſe Händel zu ſchlichten, berief der Kaiſer auf 
Veranlaſſung des Eutyches und Dioskurus, die von Ehryſa⸗ 
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phius unterftügt waren, am 29. März 449 eine allgemeine 
Synode nad) Ephefus auf den erften Auguft, und befahl auch 
dem Bifchofe von Rom fidy einzufinden. Die Synode war 
nicht wegen des Eutyches allein berufen, fondern befonderg 
. wegen der ernenerten Unruhen mit einigen morgenländifchen 
Bifchöfen, die mit der eutychianifchen Angelegenheit in Vers 
bindung gefegt wurden. Den Borfig gab der Kaifer dem 
Dioskurus, die Mönche repräfentirte der Abt Barfumas auf 
der Synode; Theodoretus und die Beifiger der. oVvodog &v- 
Önusoe (f. 0.) wurden audgefchloffen und Faiferliche Soms 
miffäre beftellt, welche die bewaffnete Macht zur Verfügung 
hatten. Der SKaifer verlangte von allem was vorfallen 
würde Bericht. 


Auf diefer Synode (1. Aug. eröfftet) waren vier Patriars 
chen in Perfon, der von Rom durd) feine Legaten gegenwärs 
tig. Die faiferlichen Sommiffäre waren Elpidius und Elogius. 
Dioskurus führte den Vorfig. Flavianus faß zuletzt unter 
den Patriarchen. Mehreren Bifchöfen war das. Stimmen, 
dem Eufebius von Dorylaum der Eintritt in die Verſamm⸗ 
lung unterfagt. Der Brief des Leo I. an den Flavianıs 
durfte nicht vorgelefen werden. Die Leiter der VBerfammlung 
hatten den Zweck, durch die Reftitution des Eutyches und die 
Unterdrüdung feiner Gegner die ägyptifche theologifche Sprache 
zur kirchlichen Orthodorie zu machen. Deshalb festen fie feft, 
daß man bei dem Glaubendbefenntniffe von Nicäa und den 
Schlüffen von Ephefus ohne alle Zufäge bleiben müffe. Eu— 
tyched wurde alfo für rechtgläubig erklärt und reftituirt. 
Seine Gegner, unter ihnen Flavianus und Eufebius von 
Doryläum wurden verdammt. Gegen Flaviand Abfesung 
proteftirten die römifchen Legaten, und einige Bifchöfe baten 
den Dioskurus dringend aber ohne Erfolg, davon abzuftehen. 
Dioskurus erzwang die Unterfchrift der Bifchöfe durch Sols 
Daten und Mönche. Theodoretus, Ibas und Domnus 
von Antiochien wurden abgefeßt. Die römifchen Legaten flos 
hen und nur einer derfelben, Hilarius, Fehrte zurüc. 


! 
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Folgen der Räuberſynode. 


Die Schlüffe diefer Synode (welche die Räuberſynode ge 
nannt wird) veranlaßten zwei Partheien, deren eine fie vertheis 
digte, die andre fie aufzuheben bemüht war. Flavianus ftarbuns 
mittelbar nad; der Synode, in Folge der auf derfelben erlittenen 
Mißhandlungen. Der Kaifer beftätigte die Schlüffe der Sys 
node in einem Gefeße, welches die Befchlüffe der Synoden von Nis 
cäa und von den beiden Synoben zu Ephefus für orthodor ers 
Härte, allen Bifchöfen bes Reiches die Unterfchrift des nicänifchen 
Symbolums befahl, und alle Anhänger des Neftorius und 
Flavianıs von bifchöflichen Stellen ausſchloß. Am nicänis 
ſchen Glauben folle nichts geändert werden. Die Schriften 
des Neftorius, des Porphyrius und des Theodoretus follten 
zum Verbrennen ausgeliefert werden. Neftorianer und Flas 
vianer follten erilirt und ihre Güter conftscirt werden. 


An die Stelle des Flavianıd Fam ein alerandrinifcher 
Presbyter Anatolius; auch an die Stellen von Domnug, 
Ibas und Sabinianus wurden Anhänger ded Divsfurus ges 
wählt. Die Stellen bed Eufebius von Doryläum und des 
Theodoretus blieben erledigt. Auf der Seite des Dioskurus 
waren bie Bifchöfe in Aegypten, Thracien und Paläftina, 
auf der des Flavianus die morgenländifchen, die in Pontus 
und Kleinaſien. 


Theodoretus, der in einem. Klofter bei Apamea gefangen 
gehalten wurde, bat Leo I. um ein Concilium zur Unterfus 
hung feiner Orthodorie, und Leo bat den Kaifer, Die Lage 
der Sachen vor der Synode von Ephefus (449), Deren 
Schlüſſe er verwarf, wieder herzuftellen, eine allgemeine Sys 
node in Stalien zur Beilegung des Streites zu halten, und 
ermahnte die Gonftantinopolitaner zur Anhänglichfeit an ben 
Flavianud. Auch Balentinianus (von Nom aus), fo wie 
die Kaiferinnen Gala Placidia und Licinia Eudoria baten 
um eine Kirchenverfammlung in Stalien. Gala Placidia 
ſchrieb deshalb auch an die Pulcheria. Theodoſius aber ſchlug 

eine 
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eine neue Unterfuchung ab, und erflärte‘ die Abſetzung des 
Flavianus für wohlverdient. 


Bon dem Anatolius verlangte Leo ein orthobores Glau⸗ 
bensbefenntniß, und fchrieb viele Briefe nach Conftantinopel 
gegen die Synode von 449. SPulcheria, deren Freund Flas 
vianus, deren Gegner Chryfaphius war, war furz vor dem 
Ausbruche der eutychianifchen Streitigfeit vom Hofe entfernt, 
nad) dem Sturze der Kaiferin Eudocia aber wieder zurück⸗ 
gerufen worden. Dioskurus bannte den keo. 


Als (450) Theodoſius ſtarb, kam Pulcheria an die Res 
gierung und erklärte den Feldherrn Marcianus zu ihrem 
Gemahl. Nun hatte Eutyches feine Gönner verloren, da 
Chryfaphius geftorben, und Pulcheria Leo I. gänzlich erge⸗ 
ben war. 


Dioskurus ſuchte durch Geldvertheilungen in Alerandrien 
die Verkündigung des Regierungsantritted des Marcianus 
und der Pulcheria zu verhindern und Aegypten unabhängig 
zu beherrfchen. Der Hof erklärte des Anatolius Wahl für 
rechtmäßig. Die zwei Gefandten Leo I. wurden fehr gnädig 
aufgenommen. Eutyches wurde aus Conftantinopel entfernt, 
die zu Ephefus (449) verwiefenen Bifchöfe wurden zurücdge- 
rufen, die Befchlüffe gegen Theodoretus für ungültig erklärt 
und bed Flavianıs Leichnam nad Eonftantinopel gebracht 
und feierlich beftattet. 


Leo 1. arbeitete, ehe ihm diefe Befchlüffe befannt waren, 
auf die Aufhebung der Schlüffe von Ephefus, die Berufung 
eines neuen Goncild und die Anerkennung feines Briefes an 
Flavianus als einer Slaubensvorfchrift hin, und fchrieb des⸗ 
halb häufig an die Mönche in Conftantinopel. Sein Brief 
an Flavianıd wurde auch auf einer Synode zu Eonftantino- 
pel unter Anatoliud genehmigt, und ein großer Theil ber 
 morgenländifchen Kirchen überhaupt, befonders im Patriars 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. Bd. 28 
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hate von Antiochien, unterfchrieb denfelben, fo wie die abend» 
ländifhen Biſchöfe. 


§. 139. 
Synode von Chalcedon. 


Les, der eine Synode im Driente nicht wünfchte, und 
bem nur die Anerfennung feines Briefed an Flavianus aus 
lag, bemühte fidy, den Hof zu einer Beilegung des Gtreited 
ohne Synode zu beſtimmen. Marcianus aber fchrieb demuns 
geachtet die Kirchenverfammlung auf. den erften September 
451 nad Nicäa aus. Leo ſchickte dazu erfahrene Abgeords 
nnete, welche befonders angewiefen waren, das Anfehen des 
römifchen Stuhles zu wahren,, und empfahl den Bifchöfen 


der Synode feinen Brief an Flavianus als Muſter des or⸗ 
thodoxen Lehrbegriffs. 


Da der Kaiſer abgehalten war, in Nicäa zu erſcheinen, 
fo wurde die Synode nach Chalcedon verlegt, und dort (8. 
Oct. 451) eröffnet. Die Abgefandten Leos erhielten den er- 
ſten Platz. Zuerſt Fagte nun Eufebius v. D. den Diosku— 
rus an, wegen der Berfälfchung der reinen Lehre durch die 
Beftätigung der Irrthümer des Eutyches und wegen feines 
Berfahrens in Epheſus an. Während Dioskurus fid) auf den 
Befehl des Kaifers berief und Borlefung der Acten forderte, 
fegten die Minifter die Zulaffung des Theodoretus zuc Sy: 
node durch. Das Verfahren gegen Flavianus in Ephefus 
wurbe verflucht, alles, was für ihn und für die Lehre von 
zwei Nafuren fprach, genehmiget, und die Minifter trugen auf 
Abſetzung des Dioskurus und der übrigen Häupter der Räu— 
berſynode (mit Borbehalt des Berihtd8 an den Kaifer) an. 
Jeder Biſchof mußte dann fein Slaubensbefenntniß auffeßen, 
doc) wurden bie Slaubensbefenntniff e von Nicäa und Con— 
ftantinspel, die canonifchen Briefe ded Gregorius, Baſilius, 
Athanafins, Hilarius und Ambrofius, und die beiden Coon 
der erfien Synode zu Ephefus) gebilligten Schreiben des Sys 
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rillus als Glaubensbefenntniffe der Einzelnen angenommen. 
Auch des Schreibens des Leo an den Flavianus wurde gedacht. 
Diefes Schreiben wurde ein der zweiten Sißung (10. Det.) ein— 
müthig angenommen, und mit den Glaubensbefenntniffen von 
Nicäa und Conſtantinopel und den erwähnten beiden Briefen 
des Cyrill für die einzig richtige Darftellung der orthodoren Lehre 
erflärt. Da in ber dritten Sitzung, bei welcher. der römifche 
Legate Paſchaſinus präftdirte, Dioskurus, vieler, Verbrechen 
angeklagt, auf dreimalige Mahnung nicht erſchien, ſprach 
Paſchaſinus die Abfeßung gegen ihn aus und die Synode 
trat diefem Urtheil bei und berichtete ed an den Kaifer und 
die Kaiferin: Pulcheria. In der vierten Situng wurde dann 
Leos Brief an Flavianus für übereinftimmend mit.den Glaus 
bensbefenntniffen von Nicäa und Gonftantinopel erklärt, und 
"eine. Deputation von Mönchen vorgelaffen, welche gegen die 
Abfekung des. Dioskurus und alle Befchlüffe der Synode in 
deffen Abwefenheit proteftirten, auch dabei, troß der angedrohten 
‚ Strafen, beharrten. In der fünften Sikung wurde ein Aus _ 
ſchuß zur Abfaffung eined Glaubensbekenntniſſes niedergefegt, 
weiches in der fechjten in Gegenwart des Kaiferd der Synode 
vorgeleſen und genehmigt wurde; in der achten mußte Theo— 
doretus den Neſtorius anathematiſiren. In der neunten 
klagte Ibas über. die ihm auf der Räuberſynode widerfahres 
zen Mißhandlungen, und wurde in der zehnten für unfchuk 
dig erklärt. In der fechszehnten Fam ed. zum Streite über 
die Beftätigung des zum Bortheile des  conftantinopolis 
tanifchen Patriarchen 3S1 zu Sonftantinopel gemachten Schlufe 
ſes, welchen die römifchen Abgeordneten widerfprachen, und 
da die Minifter ſich dafür erklärten, förmlich dagegen protes 
flirten. Die Synode meldete dem Leo, ald dem, der durch 
feine Legaten den Borfig geführt hätte (nyeudvevse), bie 
Abfegung des Diosfurus und die Gründe derfelben, und die 
Betätigung des Schluffes von Gonftantünopel, und forderte 
ihn dringend auf, denfelben zu genehmigen, und fo die Ge 
fälligfeit des Kaiferd zu erwiedern. Daſſelbe— — ihm 
Marcianus ſelbſt, und Anatolius. 


28* 
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Die Schlüffe dieſer Synode wurden durch mehrere kaiſerliche 
Geſetze beſtätigt und alles Diſputiren über die verhandelten 
Gegenſtände verboten. Die Geſetze zeigen, daß unter allen 
Ständen Eutychianer waren, welche Zuſammenkünfte hielten 
und vielleicht eigne Verſammlungshäuſer hatten, und ihre 
Lehren ſchriftlich und mündlich vortrugen. 

Eutyches wurde auf ˖ Leos Verlangen weiter von Con⸗ 
ſtantinopel entfernt und Dioskurus nach Gangra in Paphla⸗ 
gonien verwieſen, wo er nach einigen Jahren ſtarb. Leo 
aber beklagte ſich in Briefen an den Kaiſer und die Kaiſerin 
und an Anatolius ſelbſt über die Herrſchſucht des Anatolius. 
Der Kaiſer bat ihn dagegen, in einem Schreiben, welches 
vorgeleſen werden könne, die Schlüſſe von Chalcedon zu bil 
ligen. Diefe Bitte erfüllte Leo, indem er in einem Schreiben 
an die in Chalcedon gewefenen Bifchöfe ‚alle Glaubensbe⸗ 
fehlüffe bilfigte, fich aber gegen das, was wider die nicäs 
nifchen Canonen befchloffen worden war, erklärte. / 


$. 140. 
Monophyſiten nach der Synode von Chalcedon. 


Erft nach der Synode von Ehalcedon entflanden Monos 
phyſiten, welche an ber Verwerfung dieſer Synobe er» 
fannt werden. Dieſe Gegner der Synode von Chalcedon 
wollten nicht Vertheidiger ded Eutyches fein. 

Zu Shalcedon waren die Schlüffe von Nicäa, Conftans 
tinopel und Ephefus I., die beiden Briefe ded Eyrillus und. 
Leos Brief an Flavianus für orthodor erfannt, der Irrthum 
des Eutyches in die Vermifchung der. beiden Naturen, und 
in die Behauptung, daß Chriftus eine himmlifche oder doch 
von der unfrigen ‚verfchiedene Menfchennatur angenommen 
habe, gefeßt, dann ausdrücdlich gelehrt worden, daß Chriſtus 
zwei Naturen, eine vollkommene göttliche und eine vollfoms 
mene menfchliche habe, daß die Menfchennatur gleiches We⸗ 
ſens mit der unfrigen und aus der Maria, und daß beide 
Naturen zu einer Perfon und einer Subftanz ohne Vermi— 

[hung und ohne Verwandlung, ohne Trennung und ohne 
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Abſonderung vereinigt ſeien, und beide Naturen ihre — 
ſchaften unverändert beibehielten. 


Die Eutychianer beriefen ſich zur Unterſtützung ihrer Säge 
beſonders auf Cyrillus und Athanaſius; ihre Gegner hatten eine 
Sammlung von Stellen früherer Väter zum Beweiſe ihrer Säge 

gemacht. Beide fämpften vorzüglich mit Traditiondbeweifen. Der 
Streit mit Eutyches ift ald Fortfeßung des neftorianifchen zu bes 
trachten. Die Eutychianer vertheidigten hauptſächlich den Satz: 
Chriſtus iſt e ine Perſon; ihre Gegner die Verſchiedenheit beider 
Naturen gegen Cyrill und feine Freunde. Dieſe unterfchies 
den pvoıs und üUndsaoıs, die Eutychianer aber erklärten 
nicht, was fie unter PIUS verftünden. 


$. 141. 


Unruhen in Paläftina, Alerandrien und 
Antiochien. 


Die Unzufriedenheit mit den Schlüſſen von Chalcedon 
veranlaßte in Paläſtina, in Alexandrien und in Antiochien 
Unruhen. In Paläſtina reizte der Mönch Theodoſius, der 
ſelbſt in Chalcedon geweſen war, die Mönche, die den Neſto— 
rius haßten, gegen die Synode und den Brief des Leo an 

Flavianus auf, und Theodoſius d. J. Wittwe, Eudocia, trat 
auf ihre Seite. Dieſe Mönche beſetzten mit Hülfe einiger 
Räuber die Stadt, brannten, plünderten, mordeten, und 
wählten den Theodofius zum Bifchof. Der Biſchof Juvena—⸗ 
lis floh nad) Sonftantinopel. Theodoflus. erhielt fich zwanzig 
Monate, und die Mönche wandten fih an die Kaiferin Puls 
cheria. Man verfuhr erft fchonend gegemdiefe Mönche; dann 
aber wurde Juvenalis wieder eingefeßt, und die Anhänger 
bes Theodoſius fireng beſtraft. Eudocia trat (456) von ih- 
nen ab, und die Mönche fügten ſich äufferlich. 

In Werandrien hatten die vier ägyptifchen Bifchöfe, 
welche in Chalcedon den Schlüffen beigetreten waren, auf 
Befehl des Marcianus einen neuen Bifchof CProterius) ges 
wählt. Gegen diefen erklärte fich eine Parthei und erfannte 
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den Dioskurus fortbauernd, welchen Proterius aus den Kir 


chenverzeichniſſen ausftrih. Dadurch Fam es zu großen Uns 


ruhen, die mit Gewalt geftillt werden mußten. Dann trenns 


“ten ſich der Presbyter Timotheus Aelurus und der Diafonus 


Petrus Mongus von dem Proterius, und veranlaßten eine 
förmliche Spaltung (454. Des Marcianus Briefe und Bes 
Iehrungen, eine von Proterius gehaltene Kirchenverfammlung 
waren ohne Erfolg. Nach Marciand Tod (457) wählte die 


Parthei des TZimotheug, befonders unter dem Einfluffe der Möns 


cheihn zum Bifchof. Da ihn der Feldherr Dionyſius vertrieb, ems 
pörte fich dad Volk und ermordete den Proterius. Timotheus aber 
verwarf auf einer VBerfammlung die Schlüffe der Synode von 
Chalcedon, verjagte die Freunde derfelben, und bat den Kaiſer Leo 
um deren Aufhebung. Da auch die Freunde der Synode von 
Shalcedon fid an den Kaifer wandten, verlangte diefer (458) 
ein Gutachten von den Bifchäfen über die Schlüffe von Chals 
cedon und die Nechtmäßigfeit der Ordination des Timo— 
theus. Die meiften erklärten fich für Chalcedon; Timotheug 
wurde (460) verjagt, und an feine Stelle trat Timotheus 
Salophaciolus Coder der Weiße), der, vbgleich die Parthei 
des Aelurus blieb, durch fein mildeg und Fluges Betragen Die 


„Ruhe bis 476 erhielt. 


*. 


Die Unruhen in Antiochien veranlaßte der Mönch Pes 
trus, von feinem Handwerfe der Gerber genannt, der wegen feis 
ner Feindfchaft gegen Shalcedon aus feinem Klofter in Conſtan— 
tinopel, und dann auch ald Presbyter in Chalcedon verjagt 
worden war. Er fam mit dem Schwiegerfohne des Kaifers 
Leo, Zeno, der die morgenländifchen Truppen befehligte, nach 
Antiochien, griff dort den Bifchof Martyrius als einen Freund 
von Chalcedon an, machte fich eine Parthei, verfluchte jeden, 
der nicht lehrte: „Gott ift gefreuziget," und fügte dem Trifas 
gio den Zufaß bei: „der für uns gefreuzigt worden iſt.“ 
Martyrius fuchte vergeblich, auch durch eine Reife nach Cons 
flantinopel, die Spaltung zu heben, dankte ab, und Peter 
der Gerber nannte ſich Bifchof von Antiochien, wurde aber 
von einer auf Befehl des Kaifers Leo zu Antiochien gehaltes 
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nen Synode verdammt und vom Kaifer nad) Dafis verwies 
fen. Dieß alles ereignete ſich vor 471. | 


$. 14. 
Baſiliscus. 


Der Kaiſer Baſiliscus begünſtigte die Feinde von Chal—⸗ 
cedon, und ſetzte den Aelurus wieder ein. Die Freunde von 
Chalcedon wandten ſich an den römiſchen Biſchof Simplicius, 
der an Baſiliscus und Akacius, und an die Geiſtlichen und 
Aebte in Conſtantinopel ohne Erfolg ſchrieb. Baſiliscus re— 
ſtituirte die verjagten Biſchöfe (auch Peter den Gerber) und 
gegen 500 Biſchöfe unterſchrieben ſeine Verordnung, in wel— 
cher Leos Brief und die Schlüſſe von Chalcedon verdammt 
und befohlen war, die Synode von Chalcedon nicht zu nens 
nen. Durch den Sturz des Baſiliscus befam dann die chals 
cedonifche Parthei wieder die Oberhand. Da aber die Gäh— 
rung auf höchfte geitiegen war, erließ Zeno fein Henotifon. 
Diefe Bereinigungsformel follte bloß die beiden getrennten 
Gemeinden in Alerandrien vereinigen, welchen Zweck ſie auch 
erreichte. Sie wurde von Petrus Mongus unterfchrieben 


und in Alerandrien feierlich angenommen. 


$. 143. 
Das Henvotifon. 


Der Hauptftreitpunft war in diefer Periode des Streiteg die 
Verbindlichkeit verSchlüffe von Chalcedon, welche die Gegner alle 
verwarfen, insbefondre aber den Lehrbegriff von der Perfon Chris 
fti als neftorianifch und der alten Kirchenlehre entgegen, den Brief 
an den Flavianus ausdrücklich mitbegriffen verdammten. Sie vers 
theidigten eine Natur in zwei Naturen, nicht au 8 zwei Naturen. 
Aelurus und Baſiliscus verwarfen den Lehrfaß, daß Chriftug 
feinen Körver vom Himmel gebracht habe, und nahmen die Ho— 
moufie der Menfchennatur Chrifti mit der unfrigenan. Eutyches 
und jeine Lehre aber wurden von den Gegnern der Synode vers 
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worfen, die Abfeßung des Diosfurus für ungültig erklärt. Die 
BVertheidiger von Chalcedon nahmen ſämmtliche Schlüffe der 
Synode, und befonders aud) den Brief des Leo an den Flo 
vianus an. Die Gegner wollten des Cyrillus Ausdrud von 
einer Natur beibehalten wiffen; die Vertheidiger zwei Natıw 
ren. Das Henvtifon nun fchrieb die Annahme desjenigen vor, in 
den beide Theile einig waren nemlich die Beftätigung der Schlüffe 
von Nicäa, Sonftantinopel und Ephefus I. gegen Neftoriug, gab 
eine orthodoxe Borftellung der Lehre von der Perfon Ehrifti mit 
Verwerfung der Grrthümer des Neftorius, und verdammte 
den Neftorins und Eutyches ausdrüdlih. Wenn es ange 
nommen wurde, fo mußten die Freunde der Synode aufhö; 
ren, ihre Gegner für Eutychianer, die Feinde aber, ihre 
Gegner für Neftorianer zu halten. Es fchwieg, um nicht zu 
reizen, von dem Ausdrud „aus zwei Naturen,“ von Leos 
‚Brief an Flavian, und von der Abfegung ded Dioskurus. 


$. 144. 
Akephaler. 


Unter Zeno waren die meiſten Biſchöfe für, die meiſten 
morgenländifchen Mönche gegen Chalcedon. Da Mongus 
das Henotifon angenommen hatte, fonderten fidy viele Geg- 
ner der Synode ab und hießen, weil fie feinen Bifchof hats 
ten, Afephaler. Zwifchen Akacius und Simplicius von Rom 
fam es zum Bruche durch die Berjagung ded Johannes Ta- 
laja von Alerandrien, der nad) Rom kam und von Simplis 
cius für den rechtmäßigen Bifchof anerfannt wurde, welcher 
auch von Akacius und dem Kaifer Zeno die Abfegung des 
Petrus Mongus ohne Erfolg forderte. Bei dem Nachfolger 
des Simplicius, Felix, Eagte nun Talaja den Afacius fürms 
lich wegen feiner Gemeinfchaft mit Kegern an, Felir citirte den 
Akacius und fandte zwei Bifchöfe nach Eonftantinopel, die 
für Chalcedon und für die Bertreibung des Petrus Mon; 
gus wirken und den Afacius zur Verantwortung ziehen foll- 
ten. Diefe Abgeordneten wurden gefangen genommen und 
gezwungen ſich mit dem Akacius beim Gotteödienfte zu vereis 


— 
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nigen. Nun entjegte und ercommunicirte Felix den Akacius, 
ber ihn dagegen aus den Kirchenbüchern ſtrich. Die meiften 
morgenländifchen Bifchöfe trennten fich auch von Rom. Uns 
ter den Nachfolgern des Akacius Flavita und Euphemiug 
wurden erfolglofe — zur Vereinigung beider Kirchen 
gemacht. 
® 4 
§. 145. 
Vier Partheien. 


Nun hatten ſich vier Partheien ausgeſondert, Anhänger 
des Henotikons nemlich und dabei Vertheidiger von Chalce—⸗ 
don, wozu Euphemius und die meiſten Morgenländer gehör⸗ 
ten; Anhänger des Henotikons, welche Chalcedon verwarfen 
(Alexandrien, Aegypten, Libyen); Akephaler welche gegen 
das Henotikon und gegen Chalcedon waren; endlich die rö⸗ 
miſche Parthei. 


Der Kaiſer Anaftaflus ſuchte, ſelbſt mit Strenge und 
Abſetzungen gegen Ruheftörer, den Frieden in der Kirche zu 
erhalten; unter Zuftinus I. wurde die Synode von Chalces 
don in die Kirchenbücher gefeßt, die unruhigen Mönche wurs 
ben verjagt und ein Friede mit Rom gefchloffen. Der Kai—⸗ 
fer befahl, feinen Bifchof und feine Mönche zu dulden, bie 
Monophyfiten wären, und veranlaßte dadurch befonders im 
Morgenlande Berfolgungen gegen die Monophpfiten. In 
Alerandrien aber waren die Monophyfiten mächtig, und dort- 
hin flohen ihre aus den Morgenländern vertriebenen Anhäns 
ger, unter ihnen die Häupter der Parthei Severug, und der 
Biſchof Julianus von Halikarnaß. 


$. 146. 
Juſtinianus. Vigilius von Rom. 


Suftinianus gab (528) ein Geſetz, welches Anerkennung 
ber vier Synoden befahl, und berief (533) orthodore Bi: 
fchöfe und Severianer nad) Gonftantinopel zu einer erfolg: 
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Iofen Unterredung, bei welcher über die von Cyrillus ges 
brauchten Redensarten gefprochen und bloß patriftifche, Feine 
biblifche Beweife vorgebracht wurden. Unter dem Bifchofe 
Anthimus von Gonftantinopel hoben ſich dafelbft die Mono» 
phyſiten wieder, und Severug feldft mit andern Häuptern dies 
fer Parthei fam dahin. Anthimus felbft Fam in den Berdadht 
ber Keßerei, deren der römifche Biſchof Agapetus, welcher 
(536) ald Gefandter des Gothenkönigs Theodat nad) ons 
ſtantinopel Fam, ihn beim Kaifer anflagte. Anthimus gab 
zu, daß er die Lehre von zwei Naturen nit annehme, 
wurde von einer vom Kaifer berufenen Synode abgefegt, 
und Mennas fam an feine Stelle. 


In Alerandrien war nach des Timotheus Tod von der 
einen Parthei Theodoflus, von der andern Gajanus gewählt 
worden. Sheodofius wurde verjagt und gieng nad Sonftans 
tinoyel, wo er ald Gegner von Chalcedon von Juſtinian 
abgefegt und Paulus an feine Stelle geſetzt wurde. 


Unerwartet erhielten: die Monsphyfiten einen Anhänger 
an dem römifchen Bifchof Vigilins, welcher der Kaiferin :Cheos 
dora, die feine Erhebung bewirkt hatte, den Beitritt zu den 
Monophyfiten verſprach, an die Häupter der Monophyſiten 
fchrieb und die Lehre von zwei Naturen verdammte. Ges 
gen Suftintanus und den Patriarchen Mennas aber erklärte 
er fich als einen Anhänger von Chalcedon. 


S. 147. 
Theopaſchiten. 


Vom Anfange der neſtorianiſchen Streitigkeiten hatte 
die Parthei des Cyrillus und ſpäter Eutyches den Ausdruck x 
Gott iſt gekreuziget ꝛc. für orthodox gehalten, ihre Gegner 
aber den Zufag „nad; dem Fleifche” verlangt. In Chalces 
don war hierüber nichts verordnet worden, und ed unter- 
fchieden fich deshalb nicht bloß Monophyfiten, fondern auch 
Shalcedonianer durch die Annahme, diefer Nedensart vor 
Neftorianern. Man fagte nicht bloß:. Gott ik ıc. ſon dern 
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auch: Einer aus der Dreieinigfeit ift gefreuzigt, geftorben ꝛc. 
und die fo fagten, hießen Theopafchiten. 
Der Streit darüber begann dadurch, daß Peter der Gerber 
471 alle diejenigen, welche diefe Redensart nicht annahmen, 
bannte, zu dem Triſagium hinzufeste: „der für und gefreus 
zigt iſt;“ und dieſen Zufag bis zu feinem Tode. (433) bes 
‚ hauptete. 
Um das J. 511 fuchten Monophnfiten diefen Zuſatz in 
Conftantinopel einzuführen, und ed fam darüber zweimal 
zur Empörung. An diefen Unruhen hatte Severus Antheil. 


Die Hauptftreitigfeit über diefen Gegenftand aber veranlaßs 
ten ſcythiſche Mönche in Eonftantinopel durd) die Behauptung, 
daß zu dem Lehrbegriff von Shalcedon hinzugefügt werden müſſe: 
„Der Shriftus, welcher gelitten hat, ift einer aus der Dreieinigs 
keit.“ Daihnen der Diafonus Victor widerſprach, verklagten fie 
ihn bei dem Patriarchen Johannes und bei den eben anwe— 
fenden Regaten des römifchen Bifchofs Hormisdas. Diefe wider, 
feßten fich jeder Neuerung, die Mönche trennten fich und 
fchicften Abgeordnete nach) Rom, wohin auch die. Legaten 
Bericht erjtatteten. Suftinianus (noch ald Minifter 520) 
nahm ſich der Mönche an. Nach einem Jahre verließen die 
abgeordneten Mönche Rom ohne Nefultat, nachdem fie von 
Rom aus an die aus Afrika vertriebenen Fatholifchen Bis 
fchöfe in Sardinien geichrieben und deren Zuftimmung ers 
halten hatten. 


Die meiften morgenländifchen Theologen erfannten den 
Sat der Mönche für orthodor. Nur die Akömeten widerfpras 
chen. ihm und behaupteten zugleich; Maria fei nicht im eis 
gentlichen VBerftande Mutter Gottes. Da erließ Juſtinianus 
ein Edict, in welchem das Wort Gottes. ‚‚einer aus der Dreis 
einigfeit, und Maria „wahrhaftig und eigentlih Mutter 
Gottes“ heißt, und die dagegen lehren, verdammt werben. 
Die Mönche und Juſtinian wandten ſich nach Nom. os 
hann II. erklärte die Mönche für gebannt und den von ihnen 
angegriffenen Sat für richtig. Daffelbe beftätigte Agapetus 
bei feinem Aufenthalte in Conſtantinopel. 
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$. 148. | 
Drigenianifhe Streitigfeiten. 


Schon bei Lebzeiten des Drigened waren Partheien für 
und wider ihn in der Kirche, ohne daß wir wiflen, weldyer 
Serlehren er befchuldigt wurde. Im Anfange des vierten 
Sahrhunderts (303) griff Methodius die Kehren des Driges 
ned vom Körper als einem Gefängniffe der Seele, vom 
freien Willen, von der Urfache ver Sünde, von der Aufers 
ftehung und von ber ewigen Schöpfung an. Gegen ihn was 
ren Gregorius der Wunderthäter in feiner Rede auf Driges 
ned, der Alerandriner Pierius (des Pamphilus Lehrer) und 
der alerandrinifche Presbyter Theognoftus aufgetreten. Aus 
ber Apologie des Drigened von Pamphilus CH 309), Yon 
welcher das erfte Buch in der Ueberſetzung des Rufinus er 
halten ift, fehen wir, daß Drigenes befchuldigt wurde, in 
den Lehren. von der Dreieinigfeit, von der Gottheit und Zeus 
gung bed Sohnes, vom heiligen Geift, von der Perjon 
Ehrifti, vom Zuftande der Seelen nach dem Tode, von ber 
Auferftehung, von der Emigfeit der Höllenftrafen und von der 
Präeriftenz der Seelen irrig zu lehren. Die Möndye waren 
befondere Freunde des Drigened. Im Anfange des arianis 
fhen Streited beriefen fich die beiden Partheien nicht auf 
Drigened. Die Vertheidiger von Nicäa hielten ihn.für ors 
thodor; feine eregetifchen Arbeiten wurden gefchäßt und 
Äberfegt. Nur Euſtathius von Antiochien ſchrieb gegen des 
Drigened Buch von der Zauberin zu Endor, ohne ihn bes 
fonderer Irrthümer zu befchuldigen, und der Stifter ber 
tabennifhen Mönche, Pachomius, verbot feinen Mönchen, 
die Schriften des Drigenes zu lefen. 


$. 149. 


Erfte origenianifhe Streitigfeit. 


Schon vor 394 hatte Hieronymus einem heftigen Geg— 
ner des Drigened, Aterbius, der nach Jeruſalem kam und 
den Rufinus angriff, aus Beforgniß für den Ruf feiner 


J 
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Drthodorie, erflärt, daß er die Irrlehren des Drigened vers 
damme. Rufinus hatte den Eiferer vermieden. Im J. 394 
erflärte Bigilantius in Serufalem den Hieronymus für einen - 
Drigenianer und wiederholte dieß auch im Abendlande. Als 
in demfelben Jahre Epiphanius nad) Serufalem fam und ges 
gen Drigened predigte, vertheidigte der dortige Bifchof Jo—⸗ 
hannes in einer Predigt des Origenes Orthodorie. Epis 
phanius verlangte. die Verdammung ber Irrlehren des Oris 
gened, und veranlaßte die Mönche von Bethlehem, fi) von 
dem Sohannes ald einem Keger zu trennen. Nun trennte 
fihh auch Hieronymus von feinem Freunde Rufinus, der für 
den Sohannes war. piphanius weihte den Bruder des 
Hieronymus, Paulinianus zum Presbyter, und als Johan⸗ 
nes ſich darüber befchwerte, fchrieb ihm Epiphanius entfchuls 
digend und forderte ihn zur Verdammung bed Drigened auf. 
Des Hieronymus lateinifche Ueberfegung dieſes Briefed wurde 
wider feinen Willen befannt. Nun bat Johannes den Bis 
fchof Theophilus von Alerandrien um feine Bermittlung, ber 
zu Ddiefem Zwed einen Geiftlichen Iſidorus fandte, aber . 
ohne Erfolg. Die Trennung dauerte, aud) da Theophilus 
felbft fam, fort. Zmwifchen den J. 397 und 399 verföhnte 
fih Hieronymus ylöglih mit Johannes und Rufinus (vor 
deſſen Abreife aus Paläftina). Der Streit begann aber wies 
der, ald Hieronymus erfuhr, daß Rufinus in der Vorrede zit 
feiner Ueberfegung der Schrift des Origenes reoi doxwv ihn ald 
Ueberfeger origenianifcher Schriften gelobt hatte. Bei dem 
römifchen Bifchofe Anaftafius (401), welchen Theophilus ges 
gen den Drigened eingenommen hatte, Hagten bie Feinde 
des Rufinus diefen wegen feiner Ueberfegungen an. Rufi⸗ 
nus wurde vorgelaben und fandte erft eine fchriftliche Vers 
theidigung, dann aber fchrieb er eine weitläuftige Schußs 
ſchrift, welche Hieronymus, noch ehe er fie gelefen hatte, in 
zwei Briefen an den Rufinus aufs heftigfte verketzerte, und 
dann einen Brief ded Nufinus mit einer noch heftigereit 
Schrift beantwortete. Auguftinus, welchen Hieronymus mit 
Diefem Streite befannt machte, ermahnte ihn zu Frieden 
zınd Verträglichkeit. 
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Zweite origenianifde Streitigfeit. 


In Alerandrien war 399 Iſidorus von dem Biſchofe 
Theophilusg, dem er ein falfches Zeugniß verweigert hatte, 
abgefeist worden, und zu den nitrijchen Mönchen gegangen, 
von denen ein Theil dem Drigened anhieng und fidy gegen 
anthropomorphitifche Anſichten von Gott erklärte, ein andes 
zer Theil aber anthropomorphitifch gefinnt war. Für die 
erfteren hatte fih Theophilus in einem Dfterfchreiben ausge— 
ſprochen, war aber durd) ihre Gegner, die in Schaaren nad) 
Alerandrien zogen, gezwungen worden, die Bücher des Orts 
genes auf einer Synode (400) zu verdammen. Die Bifchöfe 
yon Rom, Mailand und Aquileia thaten daffelbe, Theophis 
{ug verbot den Mönchen das Leſen des Drigened und griff 
denfelben in Dfterbriefen an. Die origenianifhen Mönche 
wurden vertrieben, unter ihnen Iſidorus und vier Brüder, 
welche Theophilus befonders haßte, und giengen zum- Theil 


nad Paläftina. Bon da vertrieben giengen fünfzig derfelben 
nad) Sonftantinopel, wo Chryfoftomus fie zum Gottesdienſte 
(nicht zum Abendmahle) ließ, und bei dem Theophilus für 
fie bat. Theophilus aber ſchrieb gegen fie, (Hieronymus 
überfeßte und verbreitete dieſe Schriften) ließ dem Hofe 
Klagſchriften gegen fie übergeben und antwortete dem Chrys 


e 


foffomus beleidigend auf feine Verwendung. Nun Flagten 
die Mönche gegen den Theophilus, und Die Kaiferin Eudoria 
bewirkte, daß die Unterfuchung dem Shryfoftomus aufgetras 
gen. Wwurde. Theophilus erfchien auf die Vorladung nad) 
Gonftantinopel erft, ald er durch hingefandte ägyptifche Bis 
ſchöfe und durch Unterhandlungen eines großen Anhangs ges 
wiß war. Auch Epiphanius erfchien (403) auf feine Bitte 
in Sonftantinopel. , Als Theophilus felbft Fam, hielt er mit 
feiner Warthei eine Synode in Chalcedon, Cauf dem Landgute 
zur Eiche) welche den Shryfoftomus vorlud und, da er nicht 
erſchien, abſetzte und erilirte. Schon am andern Tage aber wurde 
der Erilirte wegen ber Unruhe ded Volkes wieder zurückgeru⸗ 
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fen, fpäter aber aufd neue verbannt: Keophilus föhnte 
fi} mit den > ans. 


$. 151. 
Dritte origenianifche Streitigfeit. 


Agapetus, der Vorftcher einer neuen Laura in Paläftina, 
hatte aus bderfelben einige Drigenianer, mit Einwilligung 
des Patriarchen Eliad von Jeruſalem, verjagt. Später vers 
breiteten fich dann Origenianer über ganz Paläftina, und 
große Unruhen entftanden durch den Kampf zwifchen ihnen 
und ihren Gegnern. Auf diefen Anlaß gab Iuftinianus ein 
Edict, in welchem folgende Lehren als Lehren des Origenes 
verdammt wurden! "Die Präeriftenz der Seelen, und bie 
Behauptung, daß bdiefelben als gefallene Geifter zur Strafe 
in die Körper geftoßen ſeien; die Präeriftenz der, Menfchens 
feele Jeſu und deren Bereinigung mit dem Logos vor’ der 
Menfchwerdung; die*Bildung des’ Leibes Sefu vor feiner 
Vereinigung mit dem Logos und der Seele; die Behauptung, . 
daß der Logos allen Ordnungen der himmlifchen Geiſter ähn⸗ 
lich geworden fei, um fie zu erlöfen; die Auferftehung der Kör⸗ 
per in runder Geftalt, die Befeeltheit der Himmelsförper, die 
FKreuzigung Chriſti für Die Teufel in der zukünftigen Weltz 
die Begränzung der Allmacht Gottes, das Ende der Höllenz 
ftrafen und die Wiederherftelung aller Dinge. Alle Patris 
archen unterfchrieben dieſes Urtheil des Kaiſers. 


$. 152. 
Der Dreifapitelftreit “. 


entftand:.über die Schriften und Lehren des Theodoretug, 
bes Theodorus. von Mopshueftia und des Ibas von Edeffa, 
welche von einem Theile der orthodoren Parthei verfekert, 
von einem andern vertheidigt wurden. 


Theodoretus hatte fich im neftorianifchen Streite gegen 
Den Epyrillus erklärt. Der Hof unter TCheodofins IL war 
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ihm gewogen, aber im Streite mit Dioskurus wurbe er vers 
folgt und auf der Räuberverfammlung mit Ibas abgeſetzt. 
Thedofius II. hatte dieß beftätigt und die Verbrennung feis 
ner Schriften befohlen. Aber der größte Theilder Kirche, befon- 
ders Leo von Rom, war für ihn, und unter der Regierung der Puls 
cheria vernichtete ein Faiferliches Geſetz alle Befchlüffe der Räus 
berfynode gegen ihn. Er nahm an der Synode von Shalcedon 
Theil, und diefe erklärte ihn und den Ibas für orthodor und 
Damit ftillfchweigend auch den Theodorus, deffen Schriften 
Rabulas von Edeſſa des Neſtorianismus befchuldigt, Ibas 
aber überſetzt und geprieſen hatte. Alle Gegner von Chals 
cedon waren aud) gegen biefe drei Schriftfteller, alle Freunde 
von Chalcedon und alle Neftorianer waren für fie. Das 
Reſcript des Baſiliscus, welches die Schlüffe von Chalcedon 
aufhob, und das Henotifon erwähnen ihrer nicht. Eine Kir 
chenverfammlung zu Conftantinopel unter Kaifer Anaftafius, 
unter dem Borfige des Zenajad und des Bifchofs Flavianus 
von Antiochien, verdammte zuerft Couf des Monophyfiten 
Zenajad Beranlafjung) den Diodorus, Theodorus und Ibas, 
und alle, die zwei Naturen in Chrifto “gelehrt hatten; dazu 
- die Synode von Chalcedon. Darüber entſtanden große Uns 
ruhen in Paläftina und Syrien. 


Unter Suftinus I. und Suftinianus wurden die Feinde 
von Shalcedon gebrüdt. Die Severianer erklärten in dem 
Geſpräche, das mit ihnen gehalten wurde, daß fie die Sys 
node von Shalcedon auch deshalb nicht annähmen, weil fie 
ben Theodoretus und den Ibas befchüge. Bigilius hatte in 
feinem Glaubensbefenntniffe für die Kaiferin Theodora aus 
drüdlich den Diodorus, Theodorus und Theodoretus verflucht. 
Die Freunde ded Drigened waren Feinde des Theodorus 
(weil er gegen Origenes gefchrieben hatte). Aber nicht alle 
Feinde des Drigened waren Gönner ded Theodorus und 
feiner Freunde. “ 


Den Suftinianus, der fehr wünfchte, die Monophpfiten 
für Chalcedon zu gewinnen, bewog der Biſchof von Cäfarea 
in Kappadozien, Theodorus Askidas, durch die Behauptung, 


daß 
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daß die Monophyfiten die Synode von Chalcedon annehmen wür⸗ 
den, fobald die von derfelben gebilligten neftorianifchen Kehren 
verdammt würden, ein Edict zu geben, in welchem die drei Kapi⸗ 
telund alle, die fie billigen, anathematifirt, zugleich aber befohlen 
wurde, nichts Nachtheiliges für Chalcedon hieraus zw folgern 
(54). Gegen biefes Edict erklärten fich einige morgens 
ländiſche Patriarchen, befondersd Peter von Serufalem, wurs 
den aber durch Geſchenke und Furcht zur Unterfchrift bewegt, 
welche Mennad nur unter der Bedingung leiftete, daß ber 
Bischof: von Nom beitrete. In Sonftantinopel felbft wider; 
ſprachen zwei Abendländer, Facundus von NHermiane (in 
Afrifa) und der römische Abgeordnete Stephanus der Ver⸗ 
dammung der drei Kapitel und trennten fi von Mennas 
und den Unterfchreibenden. Die Afrikaner und die Bifchöfe 
in Dalmatien und Syrien unterfchrieben nicht. Auch Vigi⸗ 
lius von Rom, der den gelehrten Diafonus Ferrandus von 
Garthago zu Rath gezogen hatte, unterfchrieb nicht, und 
‚wurde nach Sonftantinopel befchieden, wohin er ungern gieng, 
beauftragt von Rom, Afrifa und Sardinien, nicht in bie 
Verdammung der drei Kapitel zu willigen. Er wurde vom 
Kaifer freundlich empfangen, und beharrte anfangs auf feinen 
Anfichten von den drei Kapiteln. Bald, aber wurde er bes 
wogen, biefelben indgeheim mündlich und fchriftlich zu vers 
dammen. Er verföhnte fi mit: Mennad, fein Name kam 
wieder in die Kirchenbücher, und .unter feinem Borfige wurde 
(548) eine Kirchenverfammlung in Conftantinopel gehalten, 
auf welcher die Mehrzahl und befonderd Facundus ſich 
gegen bie Berdbammung der drei Kapitel erklärte. Doc ers 
Härten ſich die meiften Bifchöfe,. da. Bigilius ihre Meinung: 
einzeln. fchriftlih verlangte, für die Verdammung, welche, 
dann auch Bigilius in einem Briefe an den Mennas (Judicatum 
genannt) förmlich, doc; unbefchadet des Anfehens der Synode. 
von Chalcedon, ausſprach. Nun fchrieb Facundus feine zwölf 
Bücher zur.:Bertheidigung der drei Kapitel, und. gegen Bis 
gilius erklärten ſich felbft feine Neifegefährten Ruſticus (fein. 
Neffe) und der Diafonus Sebaftian. Eine illyrifche Synode 
fchrieb (549), eine afritanifche (550) für die drei Kapitel an: 
Engelhardt, Handb, d. K. G. 1. Bd. 29 
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den Kaifer; eine andre unter Reparatud bannte den BVigis 
ins. Aehnliche Bewegungen erfolgten in Gallien und Scy⸗ 
thien. Bigiling- dagegen baunte einige feiner Gegner nament⸗ 
lich und erklärte, daß fchon durch fein Judicatum alle ihm 
Widerfprechende gebannt feien, Doch verlangte er von bem 
Kaifer das Driginal feines Judicatums zurüf, und bat um 
eine Synode zur Entjcheidung des Streited, mußte aber ſchwoö⸗ 
ren, bei feiner Verdammung der drei Kapitel zu bleiben. 
Die berufenen Afrifaner zeigten fich ftandhaft (551), und 
Suftinian gab ein neues Edict gegen die drei Kapitel, gegen 
welche ſich num Bigilius und die in Gonftantinopel mit ihm 
anwefenden Bifchöfe erklärten. Da der Kaifer deshalb befahl, 
ihn gefangen : zu, nehmen, flüchtete Bigilius im eine Kirche, 
wo er den Theodor von Cäſarea bannte, und den Mennas 
mit allen Biſchöfen, die daß, Faiferliche. Edict angenommen 
hatten; ausfchloß.. Zwar. verließ er die Kirche auf. Bitten 
des Kaifers, floh aber, da er fic beobachtet fand, nach Chal⸗ 
cebon, Der Kaifer bat ıhn, zurüdzufommen und eine allge 
meine Kirchenverfammlung wurde befchloffen. 


$. 153 
Fünfte allgemeine Kirhenverfammlung. 


Auf ihr erfchienen nur ein Hundert und fünfund fechgzig 
Bifchöfe, meift Morgenländer und einige Afrikaner. Vigilius, 
von. Kaifer und dreimal von der Synode geladen, erfchien 
nicht, fondern' erklärte fich in. einer eignen Schrift gegen bie 
Berdammung der drei Kapitel, die. aber weder der Kaifer 
nod) Die Synode annahm: : Die Synode verdammte die drei 
Kapitel, und machte. die Redensart: „einer aus der Dreieis 
nigkeit ift geftorben,’’ ausdrüdlich zum Merfmal der Orthos 
dorie. Die abendländifchen Kirchen, befonders. die illyrifchen 
und afrifanifchen, proteftirten gegen die Verbammung der 
drei Kapitel; Juftinianus aber fette in Afrifa und Syrien 
durch Abfegungen feinen Willen durch. Bigilius, der nod 
in Sonftantinopel war, änderte abermals feine Meinung und 
verdammte die drei Kapitel (554), durfte dann nad Rom 
Bi 


— 
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zurückkehren und farb auf dem Wege dahin (555) in Syras 
kus. Sein NachfolgeP, Pelagius I., unterfchrieb die Vers 
dammung ber drei Kapitel, um Bifchof zu werden, und vers 
anlaßte dadurch Unruhen in ber abendländifchen Kirche und 
die Trennung mehrerer Kirchen: von Rom. Die franzöfifchen, 
fpanifchen und Iongobardifchen. Kirchen nahmen die fünfte 
Synode nicht an, und alle italienifchen Biſchöfe waren mit 
der Verdammung ber brei Kapitel unzufrieden. 


Suftiniand Nachfolger, Zuftin II. (565), ſuchte durch 
ein Ediet, in welchem er den Zank über Perſonen und Syl⸗ 
ben verbot, die Unruhen zu enden. Unter den folgenden 
Kaiſern wurden beſonders von Gregor J. viele erfolgloſe 
Verſuche gemacht, die in dieſem Streite von Rom abweichen⸗ 
den abendlaͤndiſchen Kirchen wieder mit Rom zu vereinigen. 


S. 154. ‚ 
Die Monophyfiten als eigne Parthei. 


Die fünfte Synode hatte die Monophyfiten noch mehr 
erbittert. Sie fonderten fid) deshalb in verfchiednen Ländern ald 
eine eigne Parthei ab, und bildeten, unter eignen Lehrern, 
abgefonderte Kirchen; wählten in Aegypten einen eignen Pas 
triarchen Cund erhielten dort nad) der Eroberung durch die 
Araber die Oberhand), eben fo in Yethiopien, dem glüdlichen 
Arabien und Armenien. In Syrien, Mefopotämien und arts 
deren morgenländifchen Provinzen gründete der Syrer Jakob 
Baradai, unter Juftinianus Presbyter und Mönd im Klofter 
Phaſilta, die monophpfitifchen Gemeinden. Einige gefangene 
Bifchöfe weihten ihn zum Bifchof, und er vereinigte nun die 

in den Morgenländern. zerfireuten Monophyſiten, indem er 

überall herumreifete, ihnen Presbyter, Diafonen und Bifchöfe 
feßte und das monophofitifche Patriarchat in. Antiochien bes 
fefligte. Bon ihm heißen die Monophyfiten Sakobiten. 


99° 
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Anwendung ariftotelifher Metaphyſik im mono 
phyfitifhen Streite, 


Zu den zwei zwifchen ben Monophyfiten und ihren Geg- 
nern ftreitigen Punften über. die Synode von Chalcedon und 
die Formeln in und aus zwei Naturen fam die Frage 
über den Gebrauch ariftotelifcher Metaphyſik, auf welche die 
Begriffe Natur, Perfon, Individuum leiteten, und über die 
Anwendung der Vernunft in Glaubensſachen. 


| 5. 156. 
Namen der Monophyſiten. 


Bor der Synode von Chalcedon gab ed Eutychianer, erit 
nad) derfelben Monophyfiten. Durch das Henotifon entftand 
der Name Afephaler, anfangs bloß für diejenigen, die fich 
von Petrus Mongus getrennt ‚hatten, dann für alleFeinde der 
Synode von Shalcedon (Monophyfiten). Unter Anaſta ſius kam 
der Name Öraxoıvöusvo: Chaesitantes, segregati) für die 
Anhänger ded Henotifon auf, mit dem man dann auch alle 
Monvphyfiten bezeichnete, wie mit den Namen Severianer, 
Aegypter, Tafobiten. 


Einzelne Partheien der Monophnfiten find nach ihren 
Lehrern oder befondern Lehrfäßen genannt worden. 


$. 157. 
Aphthartodofeten und Phartolatren. 


Diefe Partheien entftanden über die Frage, ob Chriſti 
Leib auf Erden vermweslic oder unverweslich geweſen fei, 
welche der in Alerandrien lebende geflüchtete Bifchof Severus 
für die Verweslichfeit beantwortete. Ihm mwiderfprach ber 
eben daſelbſt Iebende geflüchtete Bifchof Sulianud von Hali— 
farnafjus. Die dadurch entftandenen Partheien wählten nach 
dem Tode bed Bifchofs Timotheus von Alerandrien verfchie; 
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dene Bifchöfe, die Severianer den Theodoſius, die Sulianiten 
den Gajanus, fo daß, mit dem rn. drei, — 
in Alexandrien waren. 


Dieſelbe Frage zwiſchen Aphthartodoketen und Pharto⸗ 
latren oder Ktiſtolatren wurde unter den Orthodoxen ſtreitig, 
als Juſtinianus die Lehre der Aphthartodoketen in einem Aufs 
faße bewies und mit Gewalt herrfchend: machen wollte. Der 
Patriarch; Eutychius von Conſtantinopel widerſprach und 
wurde abgeſetzt, und Johannes kam an ſeine Stelle. Viele 
morgenländiſche Biſchöfe traten dem Kaiſer bei. Nur die 
eigentlichen Morgenländer unter ihrem Patriarchen Anaftas 
ſius widerſprachen ihm. Die Aphthartodoketen behaupteten, 
Chriſti Leib ſei von ſeiner Empfängniß an unverweslich ge⸗ 
weſen, welches die Phartolatren verneinten. Jene ſagten, 
Chriſtus habe Hunger, Durſt, Schweiß, Ermüdung, Sterben 
nicht wie wir empfunden, weil er, wie wir, gemußt habe, 
ſondern weil er gewollt aus weiſen Abſichten (xar oixovo- 
kiov). Dieſe Unverweslichkeit hatte Jeſu Körper aus Gnas 
den, wie unſre Körper fie nach der Auferſtehung haben wer⸗ 
den. und wie Adams Leib fie vor demFalle,hatte, Einige Aph⸗ 
thartodofeten, Aftifteten genannt, hielten: den Leib Chriſti 
nicht blos für unverweslich, fondern auch für. unerfchaffen. 


Die Anhänger des Monophyfiten Themiftius (Agnoeten, 
Themiftianer) behaupteten, daß die Seele Jeſu den Einfchräns 
kungen endlicher Geifter, alfo auch der Unwiſſenheit unterwor⸗ 
fen geweſen ſei. 


$. 158. 
Tritheiten. 


Der Monophyfite Johann Philoponus ans Alerandrien, 
ein genauer Kenner und Erklärer des Ariftoteled, trug, um 
die Einwürfe der Orthodoxen zu beantworten, die Tritheitens 
Iehre vor und wurde von einem Theile der Monophpyfiten 
ausgefhloffen. Er fand Anhänger, befonders in Gonftantis 
nopel, wo_die Tritheiten von dem monophufitifchen Patriars 
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chen Theodofius gebannt wurden und zwei verſchiedne Ges 
meindentübildeten, 5 Beide: Partheien CXritheiten und ihre 
Gegner, beide Monophyfiten) baten Suftin II, um eine ges 
richtliche Unterfuchung. Diefe führte der orthodore Patriarch 
von Eonſtantinopel Johannes, und die Tritheiten unterlagen. 


Der. Streit felbft betraf die in ber Lehre von Chriſto 

gebrauchten Ausdrücke: Die Kirche Iehrte: Es ift eine Ras 
tur (pro) Gpttedz: Vater, Sohn: und Geiſt find drei Per 
fonen (ro60@re&, vUnosdosıs), aber gleichen Weſens (duos- 
c0:), mit eigenthümlichen Eigenfchaften jeder Perfon (idıs- 
ıyres). Der Streit betraf nun die Wörter Soie, ꝙuotq, 
Hedrng, Undsaoıg, Öu0oscsog, Todowrer.‘ Die Erklärung 
und der Gebrauch) ' diefer Worte, befonderd von doia, gv- 
ais, Undsacıs waren bei den Altern Vätern ſchwankend. Die 
Freunde der. Synode von Chalcedon nahmen: einen Unterfchied 
zwifchen 8oie, pucig einerfeitd, und rodowrov, Urdsucıg ande. 
verfeitsan. Wo die Synode Chalcedon wie Undsaoıg fagte, ſag⸗ 
ten die Monophyfiten ai: guoıs. Philoponus aber behauptete, 
man: fönne Vater Sohn und Geift eben fo gut dreiscios und 
pVosız nennen, als’:drei modonra und Uroscoeıs, läug⸗ 
nete die Zahleneinheit' ind behauptete die Oattungseinheit, 
und erklärte die drei Perfonen für drei 'individua nad) des 
Ariftoteles Lehre von Gattungen, ‚Arten. und Individuen, 
So verftand er die, Homouſie von der Gattungseinheit Des 
Weſens. Vater, Sohn und Geiſt verhalten fü fi, zur göttlis 
en Natur wie einzelne Menſchen zur Menſe nnatur, des⸗ 
halb wurde er ein Tritheite genannt obgleich er nie die Aus 
nahme von drei Göttern ausfprad. 


Philoponus leitete auch aus den Sätzen, daß die Kör 
perwelt von Gott aus Nichts gefchaffen, daß in jedem Kör⸗ 
per Materie und Form zu unterfcheiden fei, daß die Schi 
pfung der Welt in der Hervorbringung der Materie und ver 
Form beftehe und daß alle Körper dem Vergehen (p09005) unters 
worfen find, dann aus den biblifchen Säben vom Ende der 
Welt, von der Veränderung der Menfchenförper durdy den 
Tod, von der Auferftehung und von der Wiederherftelung 
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der Welt die Satze her, daß der Tod gänzliche- Zernichtung 
der Materie und der Form fei, daß Gott eine neue. ewig 
dauernde Welt fchaffen müſſe und: neue Körper, die mit 
den Seelen vereinigt würden: Seine, Gegner (der vorgüglichfte 
war Konon B. von. Tarſus) behanpteten dagegen: Form und 
‚Materie feien trennbar, unſre gegenwärtigen Körper würs 

den auferftehen, der Tod zerfiöre bloß die Form; die Aufs 
serftehung ‚beftehe darin, daß Gott der Materie ihre Form 
‚wieder ertheile; die Wiederherſtellung der Welt fei aud) bloß 
‚eine. Verleihung ber Form an die Materie, 


Eine eigne Parthei ftiftete der Monophyſi te — 
der nach der Vereinigung der beiden Naturen Feine Berfchies 
benheit rn a 


$. 159, 


"@igner der veſtandigen Jungfrauſchaft der 
nam Maria. u 


2,1, MU dieſen Streitigkeiten über die, ; Verfon * Natur 
Ehriſti hieng die Frage⸗ zuſammen ob die Mutter Jeſu nach 
deſſen Geburt Jungfrau geblieben, oder ob ſie dem Joſeph 
noch Kinder geboren habe. Dieſe Frage iſt vom vierten 
Jahrhunderte an ſtreitig geworden, und diejenigen, welche 
fie bejahten, wurden als Ketzer betrachtet und kommen uns 
ter dem Namen Antidikomarianiten vor. Die erſten, von 
denen Epiphanius allein und Nachricht giebt, waren in Aras 
bien. Sie behaupteten, Maria habe nach der Geburt Sefu 
mit Joſeph in der Ehe gelebt. Diefelbe Behauptung ver: 
theidigte Helvidius, gegen welchen Hieronymus ein eignes 
Buch gefchrieben hat, und füchte au Matth. I, 18. 24. 25. 
Luc. I. 4, vun. 20. u. a. St. zu beweifen, daf die Brüs 
der des Herrn wirfliche Söhne der Maria und des Joſeph 
gewefen feiern. Die Geburt Jeſu von der Maria als einer 
Jungfrau beſtritt er nicht. 


Diieſelbe Meinung hatte auch der Biſchof Bonoſus (vor 
Sardica?) und feine Anhänger, denen aud) noch andre Irr⸗ 


456 Zw. Ber. $. 160. Pelag. Streit. Ueberf. $. 161. Pelagius. 


thümer in der Lehre von ber Dreieinigkeit beigelegt werben. 
Wegen feines Irrthums über die Maria wurbe er von einer 
macedonifchen Synode abgefegt, und. bildete nun eine eigne 
Gemeinde, die fid in Franfreic; und Spanien ausbreitete 
und noch am Ende des fechften Sahrhunderts beftand, Dies 
fen Bonoflanern wird vorgeworfen, daß fie photinianiſch 
oder famofatenifch von Chriſto dachten und Jeſum bloß für 
den Adoptivfohn Gottes hielten. Spätere Bonoflaner - foheis 
nen auch von der Firchlichen Taufmweife abgegangen zu fein, 
woburc) ed nöthig wurde, diejenigen die von ihnen zur Kirche 
übertraten, nochmals zu taufen. 


$. 160, 
Pelagianifcher Streit. Ueberfidt. 


Die pelagianifhen und femipelagianifchen Streitigkeiten 
hatten befonders bie verfchiebnen Anfichten von der Gnade zum 
Gegenftand. Der eine Theil der Streitenden begnügte fich mit der 
Annahme einer äufferlichen Gnade, welche in den äufferlichen 
"Anftalten befteht, die Gott: getroffen hat, um den Menfchen 
die Seligfeit zu verfchaffen, der Offenbarung nemlich und 
den Sacramenten, deren Annahme von dem Menfchen abs 
hängt. Der andre Theil Iehrte eine innerliche Gnabe, die 
'übernatürlidy verändernd auf Erfenntniß und Willen wirkt 
und dadurd die Annahme möglich macht. Diefe Gnade ift 
dem einem Theile widerftehlich, dem andern unwiderſtehlich 
und zuvorkommend. 


g. 161. 
Pelagius. 


Der Mönch Pelagius (in feinem Vaterlande England 
Morgan geheißen) hielt ſich längere Zeit in Rom auf. Ihm 
werden Scharffinn und untadelhafte Sitten felbft von feinem 
Gegner Auguftinus zugegeben, und feine affetifche Tugend, 
Keufhheit und DVertheilung feines Vermögens an die Ars 
men gerühmt, dabei aber feine Verfchlagenheit bemerkt. Wir 
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haben von ihm noch kurze Erläuterungen ber Briefe Pauli, 
die ihn ald einen guten Eregeten zeigen, einen Brief an 
eine Sungfrau Demetriad, deren Entfchluß ſich dem ehelofen 
Stande zu widmen, er Iobt (413 oder 414), fein Glaubens» 
befenntniß an Innocentius I. (417) und einzelne Fragmente, 
befonderd hei Auguftinus, 


Das Vaterland feined Schülers und Gehülfen Eäleftius 
ift unbefannt. Er war von vornehmen Stande, in feiner 
Sugend Jurift, Später wahrfcheinlih Mönch, dialectiſch ges 

wandt und philofophifc, gebildet; im Vortrage weitjchweifig. 
Wir haben von feinen Schriften nur noch einzelne Stage 
mente, 


$. 162. 


Yelnsins und Eäleftius in Afrika. Detagius, 
in Serufalem. | 


Pelagins trug feine Lehren fchon in Nom vor, hue 
daß ſie dort zur öffentlichen Unterſuchung kamen. Man hat 
vermuthet, daß er in Rom durch den Rufinus für origeniani⸗ 
ſche Lehren gewonnen und dadurch zu ſeinen Irrthümern 
veranlaßt worden ſei. Im J. 411 befand er ſich mit Cäle⸗ 
ſtius in Afrika, und gieng von dort aus nach Jeruſalem. 
Cäleſtius aber wünſchte in Carthago, wo feine Lehren Beis 
fall fanden, Preöbyter zu werden. Diefem Wunſche wider 
feste fich der Diafonus Paulinus und verflagte ihn bei dem 
Biſchofe als Keber, Eine Synode in Carthago (412) bannte 
den Gäleftiug und verwarf fieben Sätze bdeffelben, welche 
ſämmtlich der Lehre von der Erbfünde widerfpradhen. Er 
appellirte vergeblich an den Bischof von Rom und begab fid) 
nad af ien (Ephefus 2). 


YHehnliche Lehren, wie bie bed Pelagius verbreiteten ſich 
in Sicilien Cungewiß, ob durch Schüler des Pelagius und 
Gälejtius) und Auguftinus, dem ein gewiffer Hilarius davon 
Nachricht gab, widerlegte biefe Irrthümer in feiner Antwort 
an Hilarius. 


458 Zweite Per. 5. 163.: Synobe von. Digspolis. 
. Eu Ss 163. .. - 
. Synode von Diospolie. 


Im 3. A414 gerieth Pelagius in’ Streit mit Hieronymus. 
Auguftinus hatte nemlich den Drofius, der aus Spanien 
wegen der Origenianer und Priscillianiften zu ihm gefoms 
men war, zu weiterer Belehrung und au um fich. über Die 
pelagianifchen Händel zu unterrichten zu. Hieronymus nad 
Bethlehem gefandt. Oroſius nun berichtete auf einer Bew 
fammlung der Aelteften von Jeruſalem über die bisherigen 
Vorgänge in der pelagianifchen Sache in Afrika, und „über 
Die Klagen des Auguftinus gegen den Pelagius. Pelagius 
war ſelbſt gegenwärtig und verwarf auf die Frage, ob er 
das lehre, was Auguſtinus in dem Briefe an den Hilarius 
widerlegt habe, die Auctorität des Auguſtinus. Als nun 
Oroſius feine Klagen ‚gegen den Pelagius -vortrug, verlang⸗ 
ten mehrere die Verdammung des Pelagius, weil er zu Can 
thago und von Auguſtinus und. Hieronymus verdammt jei. 
Da ‚aber bie ‚Verfammelten,, nicht lateiniſch, Oroſius nicht 
griechiſch verſtand, auch klar wurde, daß der Biſchof Sohans 
nes. von. Jerufalem. den Pelagius nicht verdammen würde, 
wurde. für gut. befunden, ‚die Entfcheidung — Bifchös 
fen und Innocentius I. zu überlaffen. 


u In demfelben Sähre (45) übergaben zwei abgeſetzte 
galliſche Biſchöfe, Heros von Arles und Lazarus von Airx, 
dem Biſchofe Eulogius von Cãſarea ein Verzeichniß der Irr⸗ 
thümer des Pelagius und Cäleſtius. Eulogius ließ dieſelben 
von 14 Biſchöfen auf der Synode zu Diospolis unterſuchen, 
auf welcher Pelagius felbft anmwefend war und für orthodox 
erklärt wurde. Er hatte hier die Befchuldigung, daß er ge 
Iehrt habe, niemand könne ohne Sünde fein, als der das 
Gefeß kenne, fo erflärt, daß er darumter verftanden habe, 
die Kenntniß des Geſetzes helfe die Sünde meiden, nicht, wer 
das Geſetz wiſſe, könne nicht fündigen. Auf die Befchuldis 
gung, baß er lehre, daß jeder Menfch burd; feinen eignen 
Willen gelenkt werde, erklärte er, der Menſch habe einen 
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freien Willen, welchen Gott, wenn er das Gute wolle) una 
terſtütze und welcher/ wenn er Boͤſes wolle, feine Freiheit 
mißbrauche; auf bie! weitere Beſchuldigung, daß er lehre, 
daß am jüngſten Tage die Gottloſen nicht geſchont werden, 
ſondern im Feuer brennen würden, führte er Matth. XXV. 
46 an; den Satz, das Böfe fonıme nicht in die Gedanken, 
erllärte er fo, daß er gelehrt habe, der Chrift: müſſe ſich be⸗ 
mühen, nichts: Böſes zu denken. : Daß das Himmelreich auch 

im alten Tefiamente ‚verheißen ſei, bewies er aus Dan, VII. 

18, Daß der Menſch durch die Hulfe ‚und. Gnade Gottes 

ohne Sünde fein Rune, behauptete er; nicht dag. es einer 
wirklich fei. Bon Cãaleſtius Säben und den aus ‚Sieilien 
an den Auguſtinus geſchickten billigte er, die beiden, daß 
der Menſch ohne Sünde fein fönne ‚ und daß es vor Ehrifi 
Erſcheinung Leute ‚ohne. Sünde, gegeben habe, Daß die Kirs 
che ohne. Flecken und Runzeln —— erklärte ‚er ſo, daß die 
Chriſten durch die Taufe gereinigt wurden und daß Gott die 
Reinheit der Kirche wolle. Den Satz daß wir mehr thun, 
als im Geſetze und im yangelio, geboten ift, erläuterte er 
durch den Ausſpruch Pauli. vom eheloſen Stande: Der 
Herr hat es nicht befohlen. Die Saͤtze, bie ‚Gnade 
und ber Beiftand Gottes werden nicht zu einzelnen Handlun⸗ 
gen verliehen, ſondern beſtehe in der Freiheit des Willens 
oder im Geſetz und in ber Lehre, dann: die Gnade Gottes 
werde nach unſern Verdienſten uns verliehen, weil es unbil⸗ 
lig ſei, daß fie den Sündern ertheilt werde, und. daß alſo 
die Gnade im freien Willen des Menſchen ſtehe, verdammte 
er; den Satz aber, daß jemand alle Tugenden und Gnaden⸗ 
gaben befigen. fönne, erklärte er fo, daß Gott dem, ber ed 
werth fei, alle Gnadengaben, Schenfe, Endlich verdammte er 
folgende dem Cäleſtius zugeſchriebnen Sätze: daß nur der, 
der vollkommen ohne Sünde ſei, ein Rind Gottes heißen kön⸗ 
ne; daß Unmwiffenheit und Bergeffenheit, weil fle nicht vom 
freien Willen kämen, nicht Sünde feien; daß der freie Wille 
den Beiftand Gottes aufhebe; daß der Sieg über die Sünde 
vom freien Willen, nicht von der Gnade fomme; daß wenn 
die Seele nicht ohne Sünde fein könne, auc Gott nicht ohne 
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Sünbe fein könne, weil die Seele’ ein. Theil von Gott fei, 

und daß Bußfertigen die Vergebung nicht and Gnaden, fon 

dern um ihres Verdienſtes — zu Theil würde. 

1 = N 

Berhalten afrifanifder Synoden a * roͤmi⸗ 
ſchen Biſchöfe gegen Pelagius. 


Auguſtinus erklärte dieß Urtheil der Synode für erſchli⸗ 
chen, welcher Behauptung viele, ohne Grund, beigetreten find. 
Im Jahre 416 verdammte eine Syriode zu Carthago die früs 
her fchon verbammten Süße des Gäleftiug, den fie, wenn er 
nicht aufs beſtimmteſte widerriefe, baunte, uhb Innocentius I. 
um feinen Beitritt bat. Sie fand bloß irrig, daß die Pela⸗ 
gianer dem freien Willen zu viel einräumten und die Gnade 
Gottes beeintraͤchtigten, dann) daß fle laugneten, daß die Kin⸗ 
der wegen des von Ehriſto erworbenen Heiles getauft, wers 
den müßten, weil fle als he Simde auch ohne Taufe das 
ervige Leben haben’ Fennten.' Auch eine Synode zu Mileve 
(416). gab biefelben Irrthumer in ihrem Synodalſchreiben an 
Innocentius J. an, doch wolite fle den Säleftiis und Pelas 
gius nur im Nothfalle bannen. Auch Innocentius J. ver- 
dammte ben Pelagius. Die afrikaniſchen Btfchöfe hatten des⸗ 
halb die Einwilligung des Biſchofs von Rom ſo eiftig ver⸗ 
langt, weil fie bereits 412 den Pelagius und GSäleftius ver: 
dammt hatten. Da nun in Diospolis Pelagius für rechtgläu⸗ 
big erkannt war, ſo furchteten ſte den Beitritt des’ Innocen⸗ 
tius zu dieſem Schluſſe, und unterrichteten ihn deswegen 
von den Irrthümern dieſer beiden Ketzer. Wahrſcheinlich 


hat Innocentius zuerſt durch ſie Nachricht von dieſen Irr⸗ 
lehren erhalten. 


Der Nachfolger des Innocentius L; Zoſinus, verhörte 
den Cäleſtius, der nach Rom gekommen war, ſelbſt, fand 
ſeine Lehre orthodox und tadelte die afrikaniſchen Biſchöfe in 
einem Schreiben, daß fie Abweſende auf Klagen von abwe—⸗— 
fenden abgefegten Bifchöfen verdammt hätten, und meldete 
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ihnen in einem zweiten: Schreiben, :baß- auch Pelagins ſich 
aufs vollftändigfte ‚bei. ihm durch ein eingefandtes Glaubens 
befenntniß gerechtfertigt hätte. Hierauf hielt Aurelius eine 
Synode in Garthago, welche dem Zoſimus antwortete, bei 
dem frühern Urtheile blieb und un neue Unterfuchung bat. 
Diefe Synode verdammte folgende Behauptungen ald irrig: 
1. daß Adam, fterblich gefchaffen, auch ohne Sünde aus Nas 
turnothwendigfeit würde geftorben fein; 2. daß die neugebors 
nen Kinder nicht getauft werden müßten, ober obgleich fie 
zur Bergebung der Sünde getauft würden, doch nichts von 
der Erbfünde‘ hätten, die ihnen durch die Taufe vergeben 
werbe; 3. daß die durch Ehriftum uns rechtfertigende Gnade 
Gotted nur die vergangenen Sünden vergebe und feinen Beis 
fand zur Vermeidung der Fünftigen leifte; A; daß die Gnabe 
bloß richtige Erfenntniß der Gebote fei, nicht Antrieb zu 
verlangen das Gute zu thun und die Kraft dazu; 5. daß 
wir durch die Gnade das, was wir nad) freiem Willen thun 
folfen, leichter thun, und ohne fie die göttlichen Gebote hal 
ten können; 6. daß man’ nur aus Demuth, nicht weil es 
wahr ift, jagen müffe: wir haben Sünde; 7. daß fein Hei⸗ 
liger für fich zu fagen nöthig habe: vergieb mir meine Schuld, 
fondern dieß bloß, für andre Sünder fage;. 8. daß dieſe Bitte 
im Vater unſer eine huthis Lüge ſei. DET —— 


8. 165. 
Zoſimus Verfahren ber Kaiſer. = 


Diefe Berbammungen, die Verorbnungen der weltlichen 
Obrigkeit gegen die Pelagianer und Unruhen in Rom verans 
Iaßten den Zofimus, eine neue Unterfuchung anzuftellen. In 
Folge derfelben wurden Gäleftius’ (der ſich aus Rom entfernt 
hatte) und Pelägius aus der Kirchengemeinfhaft ausgefchlofs 
fen, und Zofimus führte in einem Schreiben an aue⸗ Biſchöfe 
die Irrthümer des Pelagius verdammend auf. HE 


Im Jahre 418 befahl Honorius dei Deäfktten vop — 
den Pelagius und‘ Cäleſtius, deren Irrthümer ſich in Rom 
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und anderwärtd verbreiteten, aus der Stadt zu entfernen, 
und ihre Anhänger, wo fie fich fänden, zu eriliren. 


"Sm Sahre 419 wurde, dem Bifchofe Aurelius von Gars 
thago duxch ein Schreiben der Kaifer Honorius und Theos 
dofiug ein Geſetz bekannt gemacht, dem zu Folge alle als Ketzer 
beſtraft werden ſollten, welche den Aufenthalt von Ketzern 
verſchwiegen. Jeder Biſchof, der die Verdammung des Pes 
lagius und, Cäãleſtius nicht unterſchriebe, ſolle abgeſetzt und 
exilirt werden. Dieſe Verordnung erneuerte Conſtantius 421 
in einem Befehle an den Präfekten von Rom, Voluſianus. 
Die Ketzer ſollten aufgeſucht und auf hundert Meilen von 
Rom verwieſen, beſonders aber Caͤleſtius und Pelagius aus 
Rom entfernt werden. 


$. 166. 


Sulianus von Gcelanum Die Synode von Ephe 
ſus erklärt, fi gegen die Pelagianer. 


Gegen die Unterfchrift der VBerdammung des Pelagind 
und Cäleftind proteftirte der Bifchof Julianus von Eclanum 
währfcheintich, ein durch -Gelehrfamkeit und große Gaben 
ausgezeichneter Mann, der noch als’ Diafonus Auguſtins 
Freund und durch Innocentius I. zum Bifhof von Eclanum 
Cbei Benevent) geweiht war; die Bifchöfe der Diöcefe von 
Aquileia gewiß. Diefe, widerftrebenden Bifchöfe wurden vers 
jagt, giengen nad; dem Drient und verlangten vergeblich eine 
allgemeine Kirchenverfammlung vom Kaiſer.Doch fügten 
ſich viele RER ber Gewalt und unterjäheieben. 


Bon. Pelagius hören die Nachrichten nadı 47 auf. Ci 


leftins und Julianus wurden. in. Gilicien von Theodorus | 


von: Mopshueſtia freundlich aufgenommen (422), aber aud 
dort verdammt. Im J. 424 verjagte fie der Bifchof Atticus non 
Gonftantinopel. Im J. 429 fuchten die abgefeßten Bifchöfe, unter 
ihnen Zulianus und Cäleſtius, unter dem neuen: Patriarchen 
Neftorins, Hülfe vom Hofe,. wurden, aber durdy ein Gefes 
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Theodofins d. J. and der Stadt verjagt, Sn. der fünften 
Seffion der. ephefinifchen Synode (431) wurden auch bie 
Anhänger des Pelagius und Cäleſtius unter denen aufgeführt, 
deren Lehren zu verbammen.feien, und das Synodalfchreiben 
genehmigte die Abfegung beider. ‚Jeder Metropolit, der fidy 
als Anhänger des Cäleftiud zeige, :.fole abgefegt werben. 
Dieß Urtheil beftätigte .der römifche Bifchof Cäleſtinus in feis 
ner Antwort an die. Synode. Er vertrieb den Cäleftind und 
andre Pelagianer aus Italien, und feine Nachfolger, Sixtus 
und Leo J., erklärten: fich auch gegen — ans — 
jahr des — iſt — | 


' 1,4 


Lehre der Baar — u J 


Die pelagianiſche Streitigkeit hat feine eigne Parthet in der 
Art veranlaßt, wie andre Streitigkeiten, durch welche eigne Ges 
meinden unter eignen Lehrern entflanden find. E8 war ein _ 
Streit zwifchen Lehrern, wie benn Julianus felbft fagte, er 
ftreite nicht mit der Kirche, fondern mit zwei Privatlehrere, 
welche ganze Kirchen auf ihre, Seite gezogen hätten.” Die 
Pelagianer haben nie als Parthei öffentliche gemeinfchaftliche 
Glaubensbefenntniffe: audgefertigt, und. ‚ihre - Lehrer hielten 
fih nicht verbunden, alle ‚diefelben Sätze mit denfelben Wor⸗ 


ten vorgutragen. 


Der Gegenſtand des Streites war das. VBerhältnig. der 
natürlichen: Kräfte des Menfchen zur göttlichen Heildordnung. 
Die Pelagianer Jäugneten, daß ein allgemeines .VBerberber 
Durch die mittelft der Zeugung fortgepflanzte Erbfünde in ber’ 
Menfchennatur fei, daß die Seelenfräfte übernatürlidy verän⸗ 
dert werden müßten, wenn ber Menfc Kraft zur Tugend 
befommen folle,: und daß Gottes Beiftand zu allen einzelner 
guten Handlungen ‚da ſei. Sie febten Gutes und Böfes im 
Den rechten oder falfchen Gebrauch der Freiheit; die Geguer, 
die dieß läugneten, näherten fi, der. Lehre vom unbedingten 
Rathſchluß und, der Nothmendigkeit zu. ſündigen. Aus der 
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eriten Streitfrage entwickelten fi; mehrere, zu welchen dann 
auch eregetifche Fragen hinzufamen. Pelagius hat feine Säte 
ſelbſt unbeftimmt und verftect ausgedrüdt und die Pelagias 
ner Flagten, daß die Gegner ihre Anfichten verdrehten. Beis 
des erfchwert die genaue Darftellung der pelagianifchen Säße. 
Der Streit mit Gäleftins ‚und Pelagius unterfchied ſich das 
durch, daß mit dem erftern mehr über die Erbfünde, mit 
dem leßtern mehr über die. Gnade  geftritten wurde. Die 
Eregefe ift auf ‚beiden Seiten nicht genügend. Die carthas 
gifche Synode (418) nahm fchon die Uebereinftimmung der 
Kirche in der Erflärung einer Stelle für den Beweis der 
Richtigkeit diefer Erklärung. Philofophie wurde von beiden 
Seiten angewandt, und befonders hat ſich Cäleſtius durch 
Anwendung von fyllogiftifchen Beweifen ausgezeichnet. Aucs 
toritätsbeweife wurden von beiden Seiten, befonders aber 
von den Pelagianern gebraudt. 


s. 168. 
Fortſetzung. 


Der Streit der Pelagianer und ihrer Gegner betraf die 
Lehren von der Taufe, von der Erbfünde, vom freien Wil 
Ien, von dem Zuftande vor dem Falle, von der Gnade, von 
der’ Borherbeftimmung und dem Umfange der Erlöfung. 


Die Pelagianer behaupteten zuerft, daß die Kinder nicht 
zur Vergebung der Sünden getauft würben, und ba fie dieß 
fpäter audy zugaben, daß ihnen dadurch dochdie Erbfünde 
nicht erlaffen werde: Sie unterfchieben ‚‚ewiged Leben,“ zu 
dem auch Nichtchriften, und „Himmelreich,“ zu dem bloß 
Chriften gelangen könnten, und zu dem die Kinder: durch die 
Taufe bad Recht erhielten. Wuguftin ließ dagegen. durch Die 
Taufe die Zurechnung der Erbfünde und der wirklichen Sün- 
den weggenommen werben und machte von ihr die Seligfeit 
abhängig. : Nur die gläubigen Frommen vor Chrifto und die 
ungetauften Martyrer nahm er von der Verdammung der 
Ungetauften. aus. Die Pelagianer nahmen keine Fortpflan, 


zung 
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zung dee Sünde durch die. Zeugung art, Ichrten, daß Adams 

Uebertretung nur ihm’ felbft Jugerechnet werbe, daß der Tod 

eine Naturnothwendigfeit, Feine Folge der Zurechnung fei, 

und daß jeder Menfch noch dieſelbe fittliche Anlage, wie 

Adam vor dem Falle habe. Die Menſchen feien nur durch 
die lange Gewohnheit des Sündigens moralifch verderbt. Augus 

ftin dagegen ließ die Sünde Adams auf alle Menfchen durch die 

ſinnliche Luft bei der Zeugung fortpflangen ‚ als Strafe der 

Sünde Adams, in dem alle Menfchen präeriftirten. Dadurch 

fei leiblicher Tod, Arbeit, Woluft und Geburtsfchmerzen zu 
den Menfchen gefommen. Auch die Strafe der Sünde Adams 
fei auf die Menfchen übergegangen, bie, ganz verberbt, in 
ihrem natürlichen Zuftande bloß fündigen könnten und alfo 
verdammt feien. Die Erbfünde fei aber feine Subftanz, 
fondern eine Qualität, eine Schwäche. 


Die Pelagianer Tiefen den Menfchen mit der Fähigkeit 
zum Guten und zum Böfen geboren werben, er habe das 
Können in der Natur, das Wollen im freien Willen, das 
Seyn in der Ausübung und nur das Können käme von 
Gott; dagegen Auguftinus den Menfchen für unvermögend; 
erklärte, da8 Gute zu wollen und zu thun. Die Pelagianer 
fehrten, daß der Menfch vor dem Falle in demfelben Zus 
ftande gemwefen wäre, wie jetzt; dagegen ihm Auguftinus 
vor dem Falle eine ganz fehlerfreie fündelofe Natur gab, 
einen vollflommnen Verftand, freien Willen und vollfommne 
Herrfchaft der vernünftigen Natur über die Sinnlichkeit. 
Pelagius behauptete, Gott unterftüße den freien Willen immer 
durch feine Gnade, indem er und die Möglichfeit gebe, Gutes zu 
thun, indem er Geſetz, Offenbarung und die Lehre und das Beis 
fpiel Ehrifti gegeben habe, indem er die Sünden vergebe, die Ges 
ligkeit fchenfe und auch Durch übernatürliche Wirkungen den Ver⸗ 
ftand erleuchte und den Willen ſtärke. Nach Auguftinus muß 
die Gnade alles thum, als geheime Eingebung Gottes bie 

Kraft zur Vermeidung der Sünde geben, den Glauben (dad 

Fürwahrhalten des Gefchichtlichen im Leben Jeſu) verleihen, 

übernatürlid auf feinen Verftand wirken, den guten Willen 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1.Bd. 30 


‚N 
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hervorbringen,. und diefe Gnade muß zu jeder guten Hands 
(ung befonders. verliehen werden; fie werde ohne Rücficht 
auf die Würdigfeit des Menfchen-gegeben, und fei unwiderfich- 
lich; doc bleibe auch bei denen, die fie hätten, die böfe Luſt. 


Alle Menfchen find, nach Auguftinug, als eine ganz vers 
derbte Maffe der Verdammniß unterworfen, und nur wenige 
iverden im Folge der Erwählung oder Prädeftination zur 
Seligfeit davon befreit. Diefe Erwählung ift gewiß und 
unabänderlich; das Beharren ein Geſchenk Gottes, in deſſen 
Willen der letzte Grund von der Seligkeit des Menſchen 
liegt. Der unbedingte Rathſchluß iſt nur einer, und bezieht 
ſich nur auf die Erwählten, nicht auf die Verworfenen. Der 
letzte Grund der Verdammung liegt nicht in Gott, ſondern 
in Adam und in der Erbſünde. 


Pelagius gründete die Borherbeftimmung zur Seligkeit 
oder Verdammuniß auf das Vorherwiſſen Gottes, fo Daß Gott 
diejenigen zur Seligfeit beflimmt habe, von denen er voraus 
gefehen, daß ſie glauben und feine Gebote befolgen würden, 
diejenigen aber zur Verdammniß, in welchen er die Behar 
rung in Sünden vorausgeſehen. 


” Nach Auguftinus war Jeſus nur. für die Ausermwählten 
nen, die Erlöfung befreit die Seele von Sünde und 
Strafe, giebt dem Körper durd; die Auferftehung Glückſelig— 
feit, und ift nicht bloß im Tode Jefu, fondern auch in feiner 
Lehre und feinem Beifpiele begriffen. Nach Pelagius ift Chris 
ftus für die Sünder geftorben, und Gott vergiebt und wegen 
feined Todes die Sünde. Sein Tod. war nothwendig. Da 
aber nicht, alle Menfchen Sünder find, fo fonnte die Kraft 
feines. Todes nur denjenigen- zu Theil werben, die wirklich 
‚ gefündige haben. Den Pelagianern war Lehre und Beifpiel 
befonders wichtig. An eine ftellvertretende Genugthuung im 


inriftifchen Sinne dachten, weder Augutinus 3 noch die Pelas 
gianer. j 


Pie 25° ee het 9 
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$. 169. 
Semipelagianer 


Die harten Sätze über die Präbdeftination, welche Augus 
ftinus im Streite gegen die Pelagianer ausgefprochen hatte, 
hatten bei verfchiediien Lehrern, befonders bei Mönchen, des 
ren Grundfäßen fie entgegenftanden, an verfchiednen Orten 
Bedenken und das Beſtreben erregt, diefe hart ausgedrücdten 
Lehren, in Uebereinſtimmung mit dem Firchlichen Lehrbegriffe, 
zu mildern. - Diefe Männer erklärten die Pelagianer für Kez— 
zer, und ihre Anftchten, welche fie, jeder für fich, nicht als 
gefchloffene Parthei vortrugen, hat man, lange nach dem 
Streite, femipelagianifche genannt. 


Diefe Anfichten äußerte zuerft ein fonft unbefannter Vi— 
tali8 aus Garthago, indem er lehrte, daß der Glaube nicht 
Gottes, fondern unfer eignes Werf feiz daß Gott durch feine 
Schrift wirfe, daß aber wir ihr Beifall geben fönnten oder 
nicht. Gegen diefe Sätze erflärte fich Auguftinus in einem 
Cwahrfcheinlich 427 gefchriebenen) Briefe an den Vitalis, in 
welchem er behauptete, daß diefen Grundſätzen zu Folge das 
Gebet der Kirche für die Gläubigen unnöthig werde und die 
bloße Verkündigung des Evangeliums hinreiche. Er lehrte 
dagegen, daß das Wollen des Menfchen von einer göttlichen 
MWirfung, und diefe von einem Rathfchluffe (praedestinatio) 
abhänge, der auf Borherfehung beruhe; die Kinder feien mes 
gen ber Erbfünde ewig verdammt, wenn fie nicht durch Die 
Gnade in Chrifto wiedergeboren (getauft) würden; weder 

Kinder noch Erwachſene erhielten die. Gnade. Gottes durd) 
ihre Berdienfte; den Erwachſenen werde die Gnade Gottes 
zu allen einzelnen guten ‚Handlungen gegeben; nicht alle 
Menſcher empfiengen diefe Gnade, und die fie empflengen, 
erhielten fie aus freier Barmherzigkeit Gottes; die fie nicht 
erhielten, entbehrten fie durch ein gerechtes Gericht Gottes; 
Shriſtus richte und nad dem, was wir im Leben gethan 
Hätten, nicht nad) dem, was wir. bei längerem Leben hätten 
Han können; die Kinder richte er nad) dem, was bie Tauf⸗ 
30* 
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pathen in ihrem Namen gethan hätten; alle, die in dem 
Herrn fterben, würden felig, und die an den Herrn mit eig: 
nem Herzen glauben, thäten dieß aus eignem und freiem 
Willen; für. die, welche nicht glauben, fole man Gott bitten, 
daß er ihnen den Willen gebe, und für die gläubig geworde— 
nen folle man danken. 


$. 170. 
Semipelagianifche Lehrer in Marfeille. 


Um diefelbe Zeit. fchrieb Prosper aus Gallien an ber 
Auguftinns, daß viele angefehene Ehriften in Marfeille glaub 
ten, Auguftinus lehre von dem Berufe der nach dem Vor 
faße Gotted Auserwählten nicht fo wie die alten Väter und 
wie die Kirche. In diefem Glauben habe fie Auguftinus 
durch fein Buch de correptione et gratia beftärft und fle 
Ichrten nun gegen ihn, daß zwar alle Menfchen in Adam 
gefündigt hätten, und niemand durd; feine Werfe, fondern 
nur durch die Gnade Gottes vermittelt der Wiedergeburt 
durch die Taufe felig würde, daß aber die Verfühnung durch 
Chriſtum allen gehöre, und daß alle, welche durch Glauben und 
Taufe zu Gott fommen wollten, felig werden könnten. Gott 
habe vor der Schöpfung vorhergemußt, welche glauben, und 
durch den Beiftand der Gnade im Glauben beharren würden, 
und diejenigen prädeflinirt, von denen er vorausgefehen, daß 
fie würdig fein würden. Alle Menfchen müßten alfo ev 
mahnt werden, zu glauben und fich unterrichten zu laffen, 
damit niemand an feiner Seligfeit verzweifle. Die Lehre 
vom  unbedingten Rathſchluße führe zur Verzweiflung oder 
zur Trägheit und zur-Annahme eines Fatums. Andre nä— 
herten ſich dem- Pelagius mehr, indem fie die Ertheilung der 
natürlichen Kräfte Cder Vernunft und bed Willens) zur 
Gnade rechneten, um nicht zu läugnen, daß bie Gnade eher 
fei, ald die guten Werke; wer durch den rechten Gebraud; 
der Kräfte bitte und fuche, der gelange zur heilfamen Gnabe, 
. weil er die anfängliche Gnade (gr. initialis) recht gebraucht 
habe; der Rathfchluß des Gnadenberufs beftehe:in dem Wil⸗ 
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In, daß niemand anders ald durch Wiedergeburt: ing Reich 

Gottes Fomme, und darin, daß Gott dazu alle Menfchen, 

theild durch das Naturgeſetz, theild durch das mofaifche Ges 
feß, theild durch Ehriftum einlade; wer wolle, fünne ein 

Kind Gotted werden, wer micht wolle fei ohne Entfchuldis 

gung; jeder Menſch habe gleichviel Vermögen zum Guten 

und zum Böfen; die geftorbenen Kinder würden nach ihrem 

fünftigen möglichen Betragen beurtheilt, welches Gott vor; 

ausgefehen habe; eben fo die Völfer, die. nicht zum Glaus 

ben gefommen find, die aber das Naturlicht hätten, und 

deshalb dem Satze, daß Gott alle felig haben wolle, nicht 

mwiberfprächen; die Erlöfung. Chrifti ſei allgemein und gehe: 

auch auf die, welche ihr ganzes Leben von Ehrifto fern. bleis 

ben, denn Gott habe für alle das ewige Leben bereitet; es 
werde aber nur von demjenigen ergriffen, welche freiwillig: 

an Gott glauben und durch dag — des Glaubens vr 
kei erlangen. 


Diefe Lehren waren. Mönche, bereit feiner namentlich 
genannt wird. Ä 


$, 171. 
., Baffianus 


Man hat den Schuͤler des Chryſoſtomus, Caſſianus, 
der nach deſſen Abſetzung als Geſandter nach Rom gieng 
und hierauf zwei Klöſter in Marſeille baute, für den Stifter 
der Semipelagianer gehalten, weil feine Schriften, befons 
ders Die bdreizehnte collatio femipelagianifche Gtundfäße . 
vortragen. Caſſtanus ſcheint aber bloß die Abficht gehabt zu 
haben, feinen Mönchen aſletiſche Vorfchriften zu geben, und 
- bei Diefem Anlafje femipelagianifche Meinungen: vorgetragen 
zu haben. Er nahm an, daß wir durch unſre natürlichen 
Kräfte Gutes wollen und thun und uns durch gute Hands 
Iungen und gutem Willen felbft zur Gnade vorbereiten 
fönnen; daß zuweilen unfer Wille vor den Negungen der 
Gnade hergeht; daß einiger Anfang der Buße, der Ent 
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ſchluß und zu Gott zu befehren aus und von und fei; daß 
einige Bewegung ded Glaubens vor und anfange; daß man 
zuweilen durd) fein Gebet der Gnade zuvorkomme; daß aud) 
nad; dem Falle Kenntniß des. Guten in Adam geblieben fei; 
daß Gottes Gnade das Naturgefeß und einigen Saamen bed 
Guten in alle Menfchenfeelen gelegt habe. Die BVerdienfte 
der Heiligen müfe man Gott nidyt fo beilegen, daß dem 
Menfchen nur das Böfe bleibe; die moralifche Befchaffenheit 
unſrer Gedanfen bleibe in unfrer Gewalt; die Vernunft fei 
unmittelbar nad) dem Fall klarer und der. göttlichen Erleudy 
tung weniger bedürftig gewefen als nachher; der heilige Geift 
theile die verfchiednen Stufen der Gnade nach der verfchieds 
nen Fähigkeit und dem eignen Bemühen der Menfchen aus; 
Gotted Gnade verlaffe den Menfchen zuweilen zur Prüfung, 
damit er. durch eigne Kräfte die Verfuchung überwinde; der 
Menſch könne aus bloßer Kraft des freien Willens die 
Liebe haben; Gott erwarte unfre Bemühung und fomme. und 
nur zuweilen zuvor, er helfe dem Menfchen, der thut, was 
an ihm iſt; die Vorherbeftimmung fei allgemein und für ei 
nige nicht umfonft. — 


5. 172. 
Augufinud:gegen Semipelagianer. 


Dem Prosper und Hilarius antwortete Auguſtinus zus 
gleich in zwei Büchern (de praedestinatione Sanctorum 
lib. I. und de dono perseuerantiae lib. L). Er fagt das 
rin, daß er früher felbft wie die Lehrer in Marfeille gedacht 
habe, aber durch 1 Eor. IV. 7. andrer Meinung geworden 
ſei. Er äuffert in dem Buche von der Prädeſtination, daß 
die Lehrer von Marſeille zwar weit von den Pelagianern 
entfernt ſeien, weil fie die Allgemeinheit und natürliche Forts 
pflanzung der Erbfünde und eine allgemeine Nothwendigfeit 
der Befreiung, von derfelben. durch die Gerechtigfeit Gottes 
Iehrten und annähmen, daß die Gnade dem Willen zuvors 
fomme, und daß der Menſch nicht zureichende Kräfte habe, 
ein guted Werk anzufangen und zu vollenden, daß aber ihr 
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Satz: „der Anfang des Glaubens fei aus unfern Kräften,‘ 
ganz pelagianifch fei. 


Ss. 173. 


ı Prosper von Aquitanien. | 
„Nach Auguſtinus Tode. führte Prosper, befonders in 
feinem Gedichte contra. ingratos.den Streit mit den Semis 
pelagianern fort. Er antwortete bald nad) Auguftins Tode 
„auf die Einwürfe (capitula) einiger Gallier, die den Aus 
guftinus verläumden.“ Dieſe Einwürfe find folgende:. Die 
Menfchen würden, nad) der Lehre von der, Präbdeftination, 
zur Sünde gezwungen ‚und, durd; eine unbedingte Nothwens 
digfeit verdammt; die. Taufe. nehme bei. denjenigen, die nicht 
zum Leben präbeftinirt find, ‚die Erbfünde nicht. weg; Tu⸗ 
gendhaften helfe ihre Tugend nichts; der Gnadenberuf fei 
nicht allgemein, fondern verfchiedner Art, indem einige bes 
rufen würden, um zu. .glauben, andre, um nicht zu glauben; 
im Menfchen fei fein freier Wille, ſondern die Prädeftinas 
tion wirfe Gutes und. Böſes; Gott verfage ‚einigen feiner 
Kinder, die er in, Chrifto wiedergeboren und denen er Glau—⸗ 
ben, Liebe und- Hoffnung; geſchenkt habe, dad; die Behars 
rung, weil fie nad) der Vorherfehung und VBorherbeftimmung 
zn den Verdammten gehörten; er wolle alſo nur eine ges 
wife Anzahl von Präbdeftinirten felig haben; Chriſtus ſei 
nicht für die Erlöfung der ganzen Welt gefreuzigt; Gott 
verfage einigen das Evangelium, damit: fie, nicht, wenn fie 
es hören, felig würden; er zwinge durch feine Macht die 
Menfchen zur Sünde, entziehe einigen Heiligen und Gercdy- 
ten den Gehorfam, habe einige Menfchen nur zum Schmud 
der Welt und zum Nußen andrer erfchaffen; Ungläubige 
feien zum Unglauben prädeflinirt und. Vorherſehung und, Bor- 

herbejtimmung ſei einerlei, ee ig 
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Brief des römifhen Bifhofs Ebleſtinus gegen 
Semipelagianer, 


Prosper wendete fich mit Hilarius nad; Nom und erhielt 
von Göleftinus ein Schreiben an die Bifchöfe in Gallien, wel 
ches die dem Auguftinus widerftrebenden neuernden Aelteſten 
tadelt, ihnen verbietet, ihre Anfichten zu äußern, Lehrfäte 
gegen die Pelagianer und Zeugniffe von Innocentius J, 
Zofimus und afrifanifchen Kirchenverfammfungen beifügt und 
erflärt, daß die tieferen Theile der Fragen nicht für uners 
heblich erflärt, aber deren Behauptung nicht nöthig gefunden 
würde. Diejenigen, welche folgenden Sätzen widerfprädhen, 
würden nicht für fatholifch gehalten 1) daß durd den Fall 
Adams alle Menfchen das natürliche Vermögen zum Guten 
und die Unfchuld verloren hätten, und daß niemand durch 
den freien Willen, fondern jeder nur durch die Gnade Gots 
tes aus dem Verderben gerettet werden fönne, 2) daß nie 

mand durch fich felbft gut fei, wenn ſich ihm nicht der mit 
theile, der allein gut iſt. 3) daß auch der Getaufte durch 
den täglichen Beiftund Gottes Beftändigfeit im Guten erhaß 
ten müffe. 4) daß niemand ben freien Willen recht brauche 
auffer durch Chriftum. 5) daß alle guten Werke ber Heis 
ligen, und alle guten Gedanken und Bewegungen de Wil— 
lens ein Gefchent Gottes ſeien. 6) daß die Gebetsformeln 
der Kirche und die Befchwörungen bei der Taufe bewiefen, 
daß man die Befehrung der Sünder für Gottes Werf halte. 


Die gallifchen Biſchoͤfe Iegten aber dieſe Erflärungen, 
die verfchieden gedeutet. werben konnten, zu ihren Gunften 
aus. 


Prosper widerlegte hierauf die Schriften des Caſſianus, 
befonders deffen dreizehnte Unterredung Ccollatio), 
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Fauſtus von Riez. 


Unter den Semipelagianern zeichnet ſich der Diſchof 
Fauſtus von Riez aus, ein Engländer, der 434 Vorſteher 
der Mönche von Lerinum wurde, deren ſemipelagianiſche 
Anfihten er angenommen: hatte ,.. Dort ‚eine Schule “ftiftete 
und 462 das Bisthum von Niez erhielt. Er ftreitet in feis 
nem Hauptwerfe „Von ber, Gnade und der Freiheit des 
menschlichen Willens‘ gegen die. Belagianer und Präbdeftinas 
tianer, Gegen ihn erflärten fich Aleimus Avitus und Cäfas 
ring von. Arles, befonders heftig aber die in dem Streite 
über den Gab „Einer aus Dreieinigfeit hat gelitten.‘ ers 
wähnten feythifchen Mönche, welchen die aus Afrika nach 
Sardinien .. Re — ihnen De 
beitraten. 


Noch ift von Fauſtus ein — an einen Presbyter Lu⸗ 
cidus vorhanden, den er von ‚präbeftinatianifchen Irrthümern 
abbringen wollte, und ihm in der Lehre von der Gnade Got⸗ 
tes und dem Gehorſam des Menſchen den Mittelweg em⸗ 
pfahl. Auf dieſen Brief widerrief Lucidus in einem Schrei⸗ 
ben an 32 Biſchöfe feine prädeſtinatianiſchen Sätze. 


Die Eregefe wiirde von beiden Seiten in dieſem Streite 
ſchlecht geübt. Die eine Parthei bediente fich des Auctoris 
tätöbeweifes und fügte fi) auf Auguftinus, deſſen Lehre 
die andre Parthei für neu erflärte, Bon diefen Streitigs 
Feiten an beginnt das große Anfeher des Auguſtinus in ber 
Kirche. Auch die römifchen Bifchöfe erflärten ihn in den⸗ 
ſelben zuerſt für die ie der Orthodorie. 


8. 176, 


Streitfäße 


Die verfehletenen Anfihten in diefem Streite hat Walch 
Furz fo ausgedrückt, daß nad) Pelagius der natürliche Menſch 
gefund, nach den Semipelagianern Frank, nad Auguftinus 
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todt iſt. Nach Pelagius kommen die Veränderungen bes 
Verftandes und Willens zur Annahme und Uebung der Lehre 
Ghrifti bloß von den natürlichen Kräften, nach den Semipes 
lagianern. theild von den natürlichen Kräften, theild von 
der Gnade, nad: Auguftinus allein von ber Gnade. Pela— 
gius bedurfte Feiner innern Gnade, die Semipelagianer nur 
einer widerftehlichen, Auguftinus einer unwiderftehlichen. 


S.. 17. 
Prädeſtina tian et. 


Eine eigne, Parthei von Prädeftinatianern. hat: nie exi⸗ 
flirt. Der Name findet fid) zuerft in dem. anonymen. Buche 
Praedestinatus aus dem fünften Sahrhunderte. Die Säße, 
welche in diefem Buche, ſo wie. von :fpätern Schriftftellern 
(Gennadius, Arnobius d. J.), den Prädeftinatianern beiges 
legt werden, find theild _folche, welche Auguftinus gegen die 
Semipelagianer wirkfich gelehrt hat (und die auch lutheriſch 
find); daß es nämlich einen ewigen unveränderlichen Rath: 
fchluß Gottes von der Verdammniß und Seligfeit derer gebe, 
die wirklich verdammt und die felig werden; daß die Gnade 
vor dem Willen hergehe; daß Gottlofe, die unter die Auser— 
wählten gehören, gewiß Gelegenheit erhalten, fich zu befehs 
ren“. Theils find diefe Säße falfch, aber von Auguftinus 
vorgetragen, daß nämlich Gottes Rathfchluß unbedingt fei, 
feinen Grund auffer Gott in dem Betragen ded Menfchen 
gegen die Heildorbnung habe; daß: Gott nicht alle felig ha— 
ben wolle, und daß Chriftus nur für die zur Seligkeit be 
fimmten ;geftorben fei; daß der VBerworfene nicht: zum Guten 
gelangen fünne; daß der Gnadenruf nad) der Abficht Gottes 
nicht allgemein fei, und daß Gott einigen Frommen die Kraft 
entziehe, im Guten zu beharren. Theild waren es foldhe 
Sätze, welche Auguftin lehrte und die Semipelagianer beftrits 
ten; daß nämlich der Menfch Feinen freien Willen, fondern 
nur Freiheit zur Sünde habe; daß der Prädeflinirte“ wider 
feinen Willen befehrt werde, der Verworfene troß feinem 
Willen nicht; daß Adam. mehr gefchadet, ald genügt habe. 
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Endlich waren es folche Sätze, die Auguſtin nicht kehrte, bie 
ihm aber von den Semtpelagianern Schuld gegeben wurden, 
daß nämlich die Taufe nicht alle Sünden aufhebe; daß die 
Gottlofen nicht bloß zur Strafe, fondern auch zur Sünde 
prädeftinirt ſeien; daß die Frömmigkeit nicht zur. Seligfeit 
helfe, das Kafter nicht zur Verdammniß führe; daß Ermahs 
nung zur Befehrung und Beharrung unnüß. fei, und daß 
‚alles, was gefchehe, nicht wirklich, fondern-in ber- Hoffnung 


geſchehe. 


$. 178. 
Spaltungen. 


Die Berfchiedenheit in den Grundfäen über bie; Rirche 
und den damit zufammenhängenden Lehren veranlaßten im 
diefer Periode drei Spaltungen, die bonatiftifche, welche ſich 
faft ganz auf Afrika befchränfte, aber von großer Bedentung 
für die Kirche gemefen ift, die unbedeutendere meletianifche 
in Aegypten, und die meletianifche in Antiochien, welche. ges 
nau mit dem arianifchen Streite zufammenhängt. Diefe 
Spaltungen haben genauere Unterfuchungen über die Lehre 


« 


von der Kirche zur Folge gehabt, und diefe Lehre ſo beſtimmt, 


wie ſie noch in der Kirche angenommen wird. 


Ss. 179. 
Donatiſten— 


In der diokletianiſchen Verfolgung war. bei Todesſtrafe 
befohlen worden, doß die Chriften ihre heiligen Bücher und 
Gefäße ausliefern folten. Diefe Verfolgung war in Afrifa 
von Furzer Dauer, aber fehr fireng gewefen. Mehrere Chris 
ten hatten dem Befehle gehorcht und waren Trabitoren 
C?luslieferer), genannt worden. Ueber fie entftand nad) der 
Berfolgung eine langedauernde Streitigfeit, welche von Gars 
thago ausgieng. Hier war nach dem Tode des Bifchofs 
Menfurius überidie Wahl feines Nachfolgers eine: Spaltung 
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entſtanden, weil eine Parthei ſich gegen die Wahl des Cäcilianus 
erflärt hatte, an deren Spitze eine reiche Ehriftin, Lucilla, ftand. 
Nach der Wahl des Cäcilianus kamen gegen fiebenzig numis 
difche Bifchöfe nach Carthago, und fchloßen ſich an die Miß- 
vergnügten an. Unter ihnen waren ſechs fchon feit dem 5.305 
überwiefene Traditoren. Im Sahre 305 wären nämlich eilf 
oder zwoͤlf numidifche Bifchöfe zu einer Biſchofswahl in Cirta 
verfammelt und unterfuchten das Verbrechen der Traditoren. 
Hier wurden ſechs diefer Bifchöfe überwiefen, felbft Tradis 
toren zu fein, erhielten aber Verzeihung. 


Die Mißvergnügten in Sarthago erklärten ſich gegen ben 
Cäcilianus, weil ihm der Biſchof Felir von Aptunga, angeb- 
lich ein Traditor, die Hände aufgelegt habe, und wählten 
einen Haudgenoffen der Kucilla, Majorinus, zum Bifchof, 
der auch von Traditoren‘ordinirt wurde. Hierdurch entitans 
den zwei Gemeinden in Carthago, und die Spaltung vers 
- breitete fich, weil der Bifchof von Garthago zu der afrifanis 
ſchen Kirche im Verhältniffe eines. fand, über 
die ganze afrifanifche Kirche (311). ' 


Als Eonftantin der Große günftige Verordnungen für 
den Säcilianus erlaffen hatte, wandte fi die Parthei bes 
Majorinus mit ber Bitte an ihn, ihr gallifche Bifchöfe zu 
Richtern zu geben, und der Kaifer befahl (313), daß die Bis 
fhöfe Maternus von Eöln, Neticiud von Autun und Mari: 
nus von Arles mit dem römifchen Bifchofe Miltiades auf 
einer Berfammlung in Rom den Streit enticheiden follten. 
Bei diefer Verfammlung war Cäcilianus felbit und von ber 
Gegenparthei Donatus von Gafänigrä gegenwärtig, welcher 
verdammt und Cäcilianus freigefprodyen murde, Auch in 
Mailand und Arles wurde diefe Streitigfeit von verfammek 
ten Bifchöfen zu Gunſten des Cäcilianus entſchieden. 


Um diefe Zeit war Majorinus geftorben und Donatus 
der Große (auch Donatus yon Carthago genannt) an feine 
Stelle gewählt worden. 


Der Kaifer gab in Folge ber Entſcheidung von Rom 
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harte Gefeße gegen die Donatiften und ließ ihnen ihre Kirs 
chen wegnehmen. Mehrere wurden erilirt, durften aber (321) 
auf ihre Bitte an den Kaifer wieder zurüdfehren und erhiels 
ten völlige Freiheit. 


Nun wurden die Donatiften felbft verfolgend. Schwär— 
merei mifchte fich bei und unrichtige Vorftellungen vom Wers 
the des Martyrertodes, fo wie Haß gegen die Katholiken 
veranlaßte die ſchwärmeriſche Secte der Gircumcellionen (ago- 
nistici, circelliones), weldye, meift Randleute, durchs Land 
zogen, befonders Fatholifche Geiftliche mißhandelten, und den 
Tod fuchten, um Martyrer zu werden, ſich auch wohl felbit 
entleibten. Diefe Fanatifer waren aus den Donatiften aude 
gegangen und wurden von ihnen ald Brüder erfannt; die Donas 
tiften bedienten fich ihrer auch wohl felbft gegen die Obrigkeit. 
Endlich aber baten fie felbft, Gewalt gegen diefelben zu ges 
brauchen, auf befondre Veranlaffung. Der Kaifer Conftang 
hatte Abgeordnete nach Afrika gefchict, um Almofen auszus 
theilen (vielleicht, um dadurch die Donatiften zum Abfall zu 
bewegen) und zur Einigfeit zu ermahnen. Diefer Anordnung 

des Kaiferd miderjeßte fich zuerft der Bifchof Donatus von 
Garthago, weil der Kaifer fein Recht habe, fich in Firchliche 
Angelegenheiten zu mifchen,, ein andrer Donatus Giſchof?) 
widerfegte fi in Bagai und rief die Gircımncellionen zu 
Hülfe. Gegen diefe riefen die Abgeordneten Truppen herbei 
und ließen viele hinrichten. Die Donatiften flohen, Conſtans 
gab Geſetze gegen fie, und eine Kirchenverfammlung zu Cars 
thago, unter dem Vorſitze des Bifchofs Gratus 49) , faßte 
Befchlüffe gegen fie. 


Unter Sulianus durften die Donatiften zurüdfehren und 
veranlaßten in. Carthago, wo die Katholifchen ihnen ihre 
Kirchen einzuräumen weigerten, blutige Unruhen. Unter Jos 
vianus gefchah nichts gegen fie, DValentinianus erließ eine 
Berordnung wider fie, und Gratianus befahl zuerft, ihnen 
ihre Kirchen — und dann ihre Verſammlungen 
zu hindern. ie, INTEL. DORF J 
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Zu den Zeiten des Auguftinus waren die Donatiften in 
Afrika fehr zahlreich. Selbſt in Hippo war ihre Gemeinde 
ftärfer als die Fatholifche. Beide Partheien machten gegens 
feitig Profelygten und die Donatiften tauften biejenigett, die 
zu ihnen übertraten. 


Auguftin hielt zuerft 397 ohne Erfolg mehrere Unterres 
dungen mit ihnen. Danı wurden einige Kirchenverfammluns 
gen gehalten und befchloffen (404), die Hülfe des Hofes ges 
gen die Donatiften zu verlangen. Diefe Kirchenverfammluns 
gen waren von Auguftinus und dem Bifchofe Aurelius von 
Garthago geleitet. 


Honoriug erließ erft firenge Gefeße gegen die Donatis 
ften, geftattete ihnen aber im J. 409, daß fein Zwang mehr 
gegen fie gebraucht. werden follte. - Beide Partheien verlang; 
ten nun eine Unterredung in Garthago (collatio carthagi- 
niengis), zu welcher Honorius einen eignen Bevollmächtigs 
ten ſchickte. Zu biefer Unterredung (4141 Fun.) famen 286 
. Katholifche und 279 donatiftifche Bifchöfe. Die Donatiften 
unterlagen und ein ſtrenges Gefeß wurde 412 gegen fie er 
laſſen. 


Die Donatiſten führten ihren Namen entweder von Donatus 
von Safänigrü (de casis nigris) oder von Donatus dem Gro— 
Ben. Auffer Afrifa war nur ein donatiftifcher Bifchof in Rom und 
einer in Spanien. Unter den Donatiften felbft gab es Pars 
theien, die Rogatiften, welche mildere Grundfäße hatten, und 
die Primianiften und Marimianiften, welche darüber ftritten, 
ob Primianus oder Marimianus Bifhof von Carthago fein 
folle. 


Die Donatiften nahmen Feinen Unterfchied zwiſchen ficht 
barer und unfichtbarer Kirche an, fondern nur eine Kirche, 
welche aus Heiligen (Chriften, die feine bannwürdigen Ber 
brechen begangen haben) beftünde. Eine Kirche, die Verbre— 
cher in fich duldet, oder mit einer Kirche, die dieß thut im 
Berbindung bleibt‘, ift die wahre- Kirche nicht. Die Donati 
ften allein bilden die wahre Kirche, in der man felig wird. 
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Die Katholiken warfen den Donatiſten vor, daß unter ihnen 
ſelbſt kaſterhafte (die Circumcellionen) und Spaltungen ſeien; 
auch die Katholiken nahmen nur eine Kirche an, auſſerhalb 
welcher keine Seligkeit ſei, lehrten aber, daß die Böſen in 
der Kirche geduldet werden müßten. Die Donatiſten ſetzten 
als Kennzeichen der wahren Kirche die Heiligkeit, die Kas 
tholifen die Allgemeinheit und Dauer. 


Gin andrer Streitpunft betraf die Taufe. Bor ben dos 
natiftifhen Streitigkeiten hatte man in Afrifa allgemein arts 
genommen, daß nur die Taufe in der einen wahren Kirche 
gültig fei. Bei diefer Meinung blieben die Donatiften und 
tauften daher alle, die zu ihnen übertraten, nochmals. Die 
Taufe bei einer donatiftifchen Parthei galt aber bei allen Dos 
natiften. Sie verlangten, daß ein Heiliger, die Taufe ers 
theilen müffe. Der Ausgefchloffene verlor nicht feine Taufe, 
fondern das Recht zu taufen, 


Die Katholifen nahmen nur eine Taufe an, wozu die 
Dreieinigfeit und der Glaube des Täufers und des Täuflings 
gehöre, und deren Kraft aus der Wirfung der Dreieinigs 
keit fomme. Diefe eine Taufe fei da, wo der ächte Glaube, 
diefer aber da, wo das Achte Glaubensbefenntniß fei. Die 
Beichaffenheit des Taufers habe auf die Nechtmäßigfeit der 
Zaufe feinen Einfluß. Nur die Taufe der Ketzer ift ungül . 
tig, die der Donatiſten aber gültig, weil fie das Glaubens» 
befenntniß der Katholifen haben. Bei Wiederholung der 
Zaufe- geht die Seligfeit verloren. | 


Nach Auguftinus hängt die Gültigkeit der Taufe bloß 
davon ab, daß fie im Namen der Dreieinigfeit gefchehe, 
wenn auc, Täufer und Zäufling in diefer Lehre irren, und 
ift Deshalb nicht an die eine Kirche gebunden. Demnach if 
auch die Taufe der Keber gültig und beim Abfall geht nicht 
vie Taufe, aber die GSeligkeit verloren. Auch vom Abend» 
nahl behaupteten Katholifen und Donatiften, daß bei ihnen 
Hein das rechte fei, und bie Donatiften hielten auch die 
rdination der Katholiken für e — 
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Endlich behaupteten die Donatiften, man bürfe die bürs 
gerliche Obrigkeit nicht ald Richter in kirchlichen Streitigfeis 
ten erfennen, Feine Strafgefege wider Gegner fordern, Feine 
Berfolgungen befördern. 


$. 180. 
Meletianer in Aegypten. 


Die Verfolgung unter Diofletianus und Marimianus 
gab Anlaß zu der ägyptifchen meletianifchen Spaltung. Ues 
ber die Beranlaffuung berjelben haben wir zwei verfchiedne 
Nachrichten. Beide fommen darin überein, daß der Bifchof 
Meletius von Lykopolis Cin der ägyptiſchen Provinz Thes 
bais), fid) von dem Bifchofe Peter von Alerandrien trennte, 
mit feinen Anhängern eigne göttesdienftliche Verfammlungen 
hielt und Bifchöfe und andre Geiftliche ordinirte. Athanas 
find giebt ald Urfache diefer Trennung den Bann an, wel 
chen der Bifchof Peter auf einer Kirchenverfammlung zu 
Alerandrien gegen den Meletius ausgefprochen habe, weil 
diefer den Gößen geopfert und fich vieler anderer Vergehen fchul 
dig gemacht habe. Epiphanius aber erzählt, daß Meletius 
und Petrus im Gefängniffe fich über die Wiederaufnahme 
der in der Verfolgung Abgefallenen entzweit hätten, indem 
Petrus die mildere, Meletius die ftrengere Anficht vertheis 
digt hätte. Athanafius fchildert das Betragen des Meletius 
gegen Petrus und feine beiden Nachfolger ungünftig, Epis 
phanius günftig. Diefer nennt ihn. einen DBefenner, der 


viele Anhänger. gehabt und auch auſſerhalb Aegypten ordis 
nirt habe. 


Der Anfang diefer Spaltung fällt in, die erften ſechs 
Sahre des vierten Jahrhunderts. Der Bifchof Petrus bannte 
die Anhänger des Meletius und erklärte ihre Taufe für un- 
gültig. Die Spaltung dauerte unter den Bifchöfen Adhillas 
und Alerander fort und wurde. auf. der Synode von Nicäa 
beigelegt, welche verordnete, daß Meletius Strafe verdiene, 


weil 
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weil er gegen die Kirchengefege ordinirt habe, daß er aber 
in der Kirche und Gemeinde gelaffen werden und fortwähs . 
rend Bischof heißen folle, nur daß er nicht mehr ordiniren 
dürfe. Die von ihm ordinirten Geiftlichen follten von dem 
Bifchofe von Alerandrien nochmals durch Handauflegung ges 
weiht werben und alle von ihm Ordinirten follten den Rang 
erft nad) den geſetzlich Ordinirten haben. 


Nach des Meletins Tode vereinigten fich die Meletia- 
ner mit den Arianern, Flagten den Athanafins an und ver 
anlaßten feine Verbannung. eh 


Noch im fünften Jahrhunderte finden ſich abgefonderte 
meletianifche Gemeinden in Aegypten. Im Lehrbegriffe was 
ren fie rechtgläubig. 


$.. 181. 


Die meletianifhe Spaltung in Antiochien 


hängt genau mit den arianifchen Streitigkeiten zufammen. 
Nach der Abfegung des Bischofs Euftathius von Antiochien 
war bort eine Reihe arianifcher Bifchöfe gewählt worden, 
welche vop den Euftathianern nicht anerfannt wurden, bie 
unter eignen Aelteften befondern Gottesdienft hielten. Da 
nun einer diefer arianifchen Bifchöfe, Eudoxius, Biſchof in 
Gonftantinopel wurde, wählte eine Kirhenverfammlung in 
Antiochien den tugendhaften Bifhof Meletius von Sebaſte 
zum Bifchof von Antiochien, der bisher auch mit arianis 
fchen Bifchöfen Kirchengemeinfchaft gehalten hatte (361). 
Diefe Wahl genehmigte Conftantius. Da aber Meletius 
bald zu erkennen gab, daß er. den nicänifchen Lehrbegriff für 
allein gültig halte und der Aufforderung der Arianer zum 
Widerruf nicht folgte, bewirkten fie bei Gonftantius feine 
Abfeßung. Er gieng ſchon nad) 30 Tagen nad, feiner Bas 
terftadt Melitene zurüf und der eifrige Arianer Euzoius 
fam an feine Stelle. Nun hoben die orthobor gefinnten bie 
Sirchengemeinfhaft mit den Arianern, in welcher fie 30 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. Bd. 31 


- 
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Sahre gelebt hatten, auf, und en ihren Gottesdienft im 
einer eignen Kirche. 


Da nun unter Dulianus Meletius — , fo was 
ren in Antiochien Arianer unter Euzoius, Euftathianer uns 
ter eignen Aelteſten, uud Meletianer unter Meletius. Das 
Anerbieten der Meletianer fi) mit den Euftathianern zu vers 
binden, wiefen diefe zurüd, weil die Meletianer fich nicht 
frei vom Umgange mit Keßerm gehalten hätten. Diefe Spals 
tung fuchten Athanaſius, Eufebius von Vercelli und Lucifer 
zu heben. Eine Kirchenverfammlung in Alerandrien faßte 
Schlüffe, welde den Meletianern günftig waren, enthielt 
fi aber des Urtheild und beftellte den Lucifer, den Eufe 
bins und den Afterius zur Unterfuchung in Antiochien. 


Bor diefer Unterfuchung wollte Lucifer den Kirchenfries 
den gewaltfam herftellen, weihte den Paulinus zum Bifchof 
von Antiochien, den nur die Euftathianer annahmen, und 
bradıte dadurch die Meletianer auf. Für Paulinus' erklärte 
ſich Athanafius, die abendländifche Kirche und die Infel Cy 
pern, für Meletius der Drient. Unter Jovianus, dem 
Treunde des Meletins Fam Athanafius nach Antiochien und 
erklärte ſich öffentlich für den Paulinus, erfannte aber die 
Meletianer nicht an. Unter Valens wurde Meletius vers 
wiefen. Die Spaltung dauerte fort, und die Meletianer 
fanden unter den Presbytern Flavianıs und Theodorus. 


Bafiling der Große bemühte fich vergeblich Abendländer, Mes 
letianer und Morgenländer auszufühnen. Nach Valens Tode 


kam Meletins zurücd und ed wurden lange Unterhandlungen mit 


Paulinus gepflogen. Meletins muß, da er zur öfumenifchen 
Synode (381) gerufen wurde, für den rechtmäßigen Bifchof 
gehalten worden fein. Er ftarb' bald nach 381 und wird in 
der griechifchen und römifchen Kirdye als Heiliger verehrt. 
An Meletius Stelle wurde Flavianus gewählt, und bie 
Spaltung dauerte fort, bis endlich Chryſoſtomus (398) die 
Ruhe wieder herftellte. 


Zw. Per. $. 181. Die meletiantfche Spaltung i. Antiochien. 483 


Der Grund diefer Spaltung lag in dem Grundfate von 
der fihtbaren Kirche. Die Euftathianer fonderten ſich ab 
weil fie fi für die allein wahre Kirche hielten. Die römis 
ſche Kirche ſchloß den Meletius aus, obgleich er orthodor | 
mar und doc, ift er unter den römifchen Heiligen. Bafllius 
d. Gr. aber hat in biefer Angelegenheit bewiefer, daß er 
nicht an die Untrüglichkeit der römifchen Bifchöfe glaube. 


31" 


4. 
Theologiſche Wiſſenſchaften. 


J — — — 


$. 182. Ueberſicht. $. 183. Apologeten in der griehifhen Kirche. 
$. 184. Apolologeten in der fateinifhen Kirhe. $. 185. Eregeten 
in der griedhifhen Kirche. $. 186. Catenen. $. 187. Exegeſe bei 
ben Lateinern. $. 188. Kirchengefchichte in der griehifhen Kirche. 
$. 189. Kirhengefhichte in der lateinifhen Kirhe. $. 190. Bear 
beitung der Dogmatik. 6. 191. Myftifhe Theologie. $. 192. Sit 
tenlehre, $. 193. Practifhe Theologie. 


$. 182. 
VUeberfidht — 


Um eine Weberficht der Bearbeitung der theologifchen 
Wiffenfhaften in der zweiten Periode zu geben, nennen wir 
diejenigen Märtner, welche für Apologetif, Eregefe, Kirchens 
gefchichte, Dogmatif und Moral theild in der griechifchen, 
theils in der Iateinifchen Kirche einflußreich thätig geweſen 
find. Die bedeutendften Apologeten diefer Periode find Eu— 
febius von Gäfaren und Eyrillus von Alerandrien in ber 
griechifchen, Lactantius, Auguflinus und Orofius in Der Ias 
teinifchen Kirche. Die hier zu nennenden Eregeten der grie 
hifchen Kirche find: Eufebins von Eäfarea, Athanafius, Bas 
flling der Große, Gregorius von Nazianzus, Gregorius von 
Nyffa, Divdorus von Tarfus, Eufebius von Emefa, Theos 
dorus von Mopshueftia, Chryfoftomus, Theodoretug, Proko⸗ 
pius von Gaza; die Eregeten der lateinifchen Kirche aber, 
Sactantins, Hilarins von Pictavinm, Ambrofius, Hieronys 
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mus, Auguftinus, Pelagius, Sulianus von Eclanum und Tis 
chonius. 

Die Rirchengefchichte haben in ber griechifchen Kirche 
Euſebius von Cäſarea, Sokrates, Sozomenos, Theodore⸗ 
tus, Theodorus Lector unter den Orthodoxen, Philoſtorgius 
unter den Arianern bearbeitet; in der lateiniſchen Kirche iſt 
die durch Epiphanius gemachte Zuſammenſtellung aus den 
drei griechiſchen Kirchenhiſtorikern Sokrates, Sozomenos und 
Theodoretus, durch Caſſiodor in einen Auszug gebracht wors 
den, und Sulpicius Severus hat ein eignes kirchengeſchicht⸗ 
liches Werk geſchrieben. 


Als Bearbeiter der Dogmatik in einer gewiſſen Vollſtän— 
digkeit ſind in der griechiſchen Kirche zu nennen: Cyrillus 
von Jeruſalem und Gregorius von Nyſſa, in der lateiniſchen: 
Auguſtinus, Fulgentius, Gennadius, Junilius und Iſidorus 
von Hiſpalis. 


Reiche Beiträge zur Behandlung der Sittenlehre finden 
ſich in der griechiſchen Kirche bei Baſilius dem Großen, 
Chryſoſtomus, Iſidorus von Peluſium, Nilus, Athanaſius, 
Gregorius von Nazianzus, Gregorius von Nyſſa, Makarius 
und Cyrillus von Alexandrien; in der lateiniſchen bei Lacs 
tantius, Ambrofius, Hieronymus und YAuguftinus. 


Unter den Predigern diefer Periode find ausgezeichnet 
in ber griechifchen Kirche: Chryfoftomus, Bafllius der Große, 
Gregorins von Nazianzus, Gregorius von Nyffa, Theodos 
ret; in der lateinifchen Petrus Chryfologus, Marimus von 
Zurin, Ambrofius, Auguſtinus, Leo der Große, rar der 
Große. 


$. 183. 


- Apologeten in der griehifhen Kirche, 


Der gelehrte Eufebius von Cäſarea hat in zwei Werfen 
die Bertheidigung des Chriftenthumg geführt, in feiner evan— 
gelifchen Vorbereitung (roorzpwozsun evayyekızn), praepa- 
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fieben Generationen, d. i. die ganze Zeit.’ Die fiebente Res 
gel giebt ähnliche Erklärungen über den Teufel und feinen 
Leib, wie die erfte Negel über den Herrn und den Leib bed 
Herrn gegeben hatte. 


Als ein guter Ausleger zeigt fich Pelagius in einem 
Commentare über die Briefe Pauli (mit Ausnahme des Bries 
fe8 an die Hebräer), der früher für eine Arbeit ded Hieros 
nymus gehalten wurde, bis ©. J. Voſſius bewies, daß er 
dem Pelagius angehöre. Diefem Sommentare liegt die Stala 
zu Grunde, welche mit kurzen Scholien erläutert wird. Pes 
lagius verftand griechifch und fchloß feinen Commentar bloß 
deshalb, weil er für Lateiner fchrieb, an die Stala an. Er 
ift befonderd bemüht, den Sinn des Verfafferd zu erforfchen, 
geht genau auf den Zufammenhang ein, und hat weber alles 
gorifche Erklärungen, noch die den Auslegern feiner Zeit ges 
wöhnlichen Digreffionen, 


Unter die beffern Ausleger der — Kirche gehoͤrt 
auch Julianus von Eclanum, den wir aus den Theilen ſeiner 
Schriften kennen lernen, welche und Auguſtinus in ſeinem 
opus imperfectum contra Julianum aufbewahrt hat. Wir 
fehen aus dem Artifel des Gennadius über ihn, daß felbft 
die Lehrer der Fatholifchen Kirche ihm Scharffinn, Kenntniß 
der Schrift und ©elehrfamfeit zugeftanden. Da er die Der 
hauptungen, welche Auguflinus gegen die -Pelagianer aufs 
ftellte, befümpfte, und feinen Widerfprudy aus der Schrift 
nachzumeifen fuchte, fo hat er befonders die Stellen erläutert 
und aus dem Zufammenhange für feine Abficht geltend zw 
‚machen gefucht, welche —— vorzugsweiſe zur Beftätigung 
der feinigen anwandte, 


Unter den Werfen ded Ambrofius — ſich ein an ſich 
nicht bedeutender Commentar über die dreizehn Briefe Pauli; 
der von einigen für das Werk eines Pelagianers gehalten 
wurde, höchſt wahrfcheinlicy aber von einem römtfchen Dias 
fonus Hilarius herrührt. Diefer Gommentar wird gewöhns 
lich unter dem Namen Ambrosiaster angeführt. 
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D $. 188. 
Kirhengefchichte in der griechiſchen Kirche. 


Die Geſchichte der Kirchengeſchichte beginnt mit dem 
Werke des Euſebius von Cäſarea, in welchem die Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche von ihrem Urſprunge an bis zu dem 
Tode des Licinius (324) in zehn Büchern beſchrieben iſt. 
Euſebius genoß die Gunſt Conſtantin des Großen, und hatte 
dadurch Gelegenheit, aus den Archiven zuverläßige Nachrich— 
ten zu erhalten; er hat viele Urkunden und Auszüge aus vers 
Iorenen Schriften in fein Werf eingerücdt, und befonders die Ges 
fchichte der" Kehrer, der Verfolgungen und der Martyrer auds 
führlich behandelt. Diefes Werk ift feine Kirchengefchichte nach 
wiffenfchaftlichem Begriffe, auch nicht eine vollfländige Zus 
fammenftellung des Firchengefchichtlichen Stoffes der drei ers 
ften Sahrhunderte, fondern eine Sammlung von Materialien, des 
ren Wahl durch das Intereffe des Sammlers beftimmt wurde, 

und welche einer forgfältigen Kritif bedürfen. Eufebius hat 
auch ein Leben Sonftantind des Großen in vier * Büchern in 


panegyrifhem Tone gefchrieben. 


ALS Fortfeßungen der Kirchengefchichte des Euſebius 
find die drei Firchengefchichtlichen Werfe bes Sofrates, des 
Sozomenus und ded Theodoretus zu betrachten. Sokrates, 
ein Sadjwalter in Conftantinopel, hat in fieben Büchern die 
Geſchichte der Kirche vom Sahre 306 bis zum Jahre 439 
mit Fleiß, mit Sorgfalt und gutem Urtheile befchrieben. Er 
ſt der vorzüglichfte Kirchenhiftorifer diefer Periode. 


Faſt denfelben Zeitraum wie Sofrates, die Gefchichte 
er Kirche vom Jahre 323 bis zum Sahre 423 hat ein ans 
rer Sachwalter zu Sonftantinopel, Sozomenus, befchrieben. 
r berichtet ‚ mit wenigen Ausnahmen, daffelbe was Sofras 
3, ſtrebt nad einem zierlichen Style, und fügt Wunderer- 
Hungen und Legenden, die er liebte, bei. 


Auch der gelehrte Bifchof Theodoret von Cyrus hat in 


f —— die —— vom Jahre 322 bis. zum 
32” 


Sn. 
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ſche Reich im Anfange des fünften Jahrhunderts trafen, eine 
Folge: der Verachtung der heidnifchen Religion und des Zor⸗ 
nes der Götter über diefe Verachtung feien. 


Er widerlegt in den fünf erften Büchern biejenigen Heis 
den, welche ohne die Wiederherftelung der alten Religion 
einen glücdlichen Zuftand des Staates für unmöglic, hielten; 
in den fünf folgenden beftreitet er die Behauptung derjenis 
gen, welche die alte Religion als unentbehrlic, in Bezug auf 
das künftige Leben darftellten, obgleich fie nicht läugneten, 
daß Unglücksfälle auch zur Zeit bed Heidenthumsd den Staat 
befallen hätten. Sin den zwölf legten Büchern aber hat er 
Urfprung, Fortgang und Ende der beiden Städte, der Stadt 
Gottes (der Kirche) und der Welt befchrieben. 


Auguftinus veranlaßte audy den Oroſius zu feinen fleben 
Büchern gegen die Heiden; in welchen Droflus, um den Eins 
wurf, daß das Chriftenthum die Urfache der vielen Unglücks— 
fälle jener Zeit fei, zu widerlegen, aus der ganzen Gefchichte 
der vorchriftlichen Zeit unglüdliche Ereigniffe beibringt. 


$. 185 
Eregeten in ber griehifchen Kirde. 


Bon dem Bifchofe Eufebius von Cäſarea, dem gelehrtes 
ften Theologen in dem Zeitalter Conftantin des Großen, find 
und mehrere auf die Auslegung der heiligen Schrift bezüg- 
lihe Schriften übrig geblieben. Er hat in feinem Buche de 
locis hebraicis (welches Hieronymus ind Lateinifche über: 
ſetzt und an vielen Stellen vermehrt und berichtiget hat) ein 
Verzeichniß ſämmtlicher Städte, Berge und Flüffe und übers 
haupt aller Orte gegeben, welche in der heiligen Schrift vors 
fommen, und dabei bemerft,.ob fie zu feiner Zeit noch vors 
handen feien oder eine Veränderung erlitten hätten. Ferner 
hat er in feinen canones evangeliei in zehn Kolumnen das: 

jenige neben einander geftellt, was in allen vier Evangelien, 
dann was nur in dreien, oder nur in zweien, oder nur in 
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einem Evangelium enthalten if. Wir haben endlich von ihm 

GCommentare über die Pfalmen und über den Jeſaias. Er 

folgt in feiner Auslegung den eregetifchen Grundfäßen des 

Drigened, und giebt mehrere brauchbare kritiſche Bemerkuts 

gen, weil er fich ber alten griechifchen Ueberſetzungen des 

Aquila, Symmachus und Theodotion bediente, und fie zumeis 

len der Ueberfegung ber Siebenzig vorzog. Beſonders mußte 

ihm Aquila brauchbar erfcheinen, der ſich mit felavifcher Treue 

an das Original hält; er lobt den Symmahus al. eirien 

vortrefflichen Ueberfeßer, erwähnt aber von beiden, daß fie 

die meffianifchen Orakel zu Gunften der Juden geändert häts 

ten; auch die Ueberfegung des Theodotion Iobt er. Euſebius 

verftand nicht hebrätfch und hat die hebräifchen Lesarten, bie 

er beibringt, aus der Herapla des Drigened genommen. Daß 

er öfters, auch in folchen Stellen, die von der Kirche auf 
Chriftum gedeutet werden, von der Auslegung ber Kirche 
abgieng, hat den Verdacht feiner Zeitgenoffen, daß er den 
Arianern geneigt fei, beftärft. Diefe Abweichung bemerkt 
man befonderd in feiner Schrift gegen den Marcellus vor 
Ancyra. Auch in feinen wichtigen apologetifchen ‚Werken, , 
der praeparatio evangelica und der demonstratio, evan- 
gelica, fo wie in feiner Scrift de ecclesiastica theo- 
logia (einer Fortſetzung der Schrift gegen den Marcel 
Ius) hat er viele Stellen des alten und des neuen Teſta— 
‚ments erklärt, 


Athanaflus wird unter den Eregeten erwähnt wegen ſei⸗ 
ner epistola ad Marcellinum in interpretationem psalmo- 
rum. Man hat auch expositiones in psalmos unter feinem - 
Namen, die aber höchſt wahrſcheinlich unächt find. Athana- 
ſius hat, wie. bei feiner großen und einlußreichen polemifchen 
Thätigfeit zu erwarten ift, die Eregefe vorzugsweife im 
Dienfte feined Syftemes geübt. Hebräiſch verftand. er” nicht. 
Er beruft fich zuweilen auf die eregetifche Tradition, und 
hat, wie wir aus den Fragmenten fehen, welde von feinen 
Auslegungen der Evangelien des Matthäus und des Lucas 
übrig geblieben find, auch allegoriſch eregefirt, 
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Bafllind der Große folgt ald Ausleger vorzugsmweife 
bem Drigened, aus deffen eregetifchen Schriften er mit Gres 
gorius von Nazianzus eine. fehr brauchbare Sammlung 
(Philocalia, de obscuris scripturae locis) zufammenges 
ftelt hat. Als ein trefflicher Kenner des Griechifchen zeigt 
er fich als hiftorifcher. Ausleger vorzüglich; in der dogmas 
tifhen Auslegung ift audy er. von dem Syſteme feiner Zeit 
befangen; und in dieſer Hinficht folgt er ‚ganz ben von ber 
Kirche beflätigten älteren Auslegungen. 


Gregorius von Nazianzus folgt auch ben feäheren Exe⸗ 
geten, deren Erklärungen er für genügend hält und hat in 
Bezug auf dig Lehre von der Dreieinigkeit die allegoriſche 
Auslegung * gehöriger Stellen oft ſehr gezwungen anges 
wandt. Auch Gregorius von Nyſſa vertheidigt die allegoris 
ſche Auslegungsart mit den Gründen, welche Origenes für 
dieſelbe beigebracht hatte, und beruft ſich auf das Beiſpiel 
allegoriſcher Auslegungen, welche Jeſus ſelbſt und der Apo⸗ 
ſtel Paulus gegeben hatten. 


Von der Auslegungsweiſe des Diodorus von Tarſus 
können wir bloß ein muthmaßliches Urtheil aus den Nach⸗ 
richten des Sofrates, des Sozomenus und des Suidas ab» 
leiten, welchen zufolge er die allegorifche Auslegung verwors 
fen und auf buchftäbliche grammatifche Exegeſe gebrungen 
hätte. Denn feine Schriften haben fich nicht erhalten, weil er 
felbft, aus dem Grunde, daß einige feiner Schüler ſich zu 
den Neftorianern gewandt hatten, der Ketzerei verdächtig 
wurde. 


Eben fo fünnen wir über Eufebius von Emefa fein be> 
ftimmtes Urtheil fällen, da von feinen Schriften nur einzelne 
nicht immer unverdächtige Bruchſtücke ung übrig geblieben find. 


Eines fehr großen Ruhmes ald Ausleger genoß in der 
morgenländifhen Kirche der Bifhof Theodorus von Mops 
hueſtia. Er war 'ein Schüler des Libanius in der Bered⸗ 
famfeit, des Flavianıs, Diodorus von Tarfus und des 
Carterius in der Theologie, der Freund’ des Chryſoſtomus, 
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ber Lehrer des Theodoretus, ein berühmter Polemiker ſeiner 
Zeit, der auch gegen Julianus auftrat. Er hieß bei den 
ſyriſchen Neſtorianern vorzugsweiſe der Ausleger. Einer 
Nachricht des Facundus von Hermiane zu Folge hat er ein 
Buch gegen die Allegoriſten („von der Allegorie und der 
Geſchichte gegen Origenes“) geſchrieben. Leontius von Bys 
zanz bemerkt über ihn, daß er bie heiligen Schriften. humi- 
‚liter et demisse interpretirt habe, und hat damit. wohl auf 
die einfache hiftorifch»grammatifche Auslegung gedeutet, bes 
ren fi) Theodorus bedient. Er ſetzt hinzu, baß er das Buch 
Hiob nicht als ein heiliged Buch anerkannt habe und wir 
fönnen aus einer andern Quelle fchließen, daß Theodorus 
allerdings der Anficht gewefen fei, daß wir im Buche Hiob 
nur eine poetiſche Bearbeitung der Gefchichte des Hiob häts 
ten. Nach Reontius hätte er auch den Brief Jacobi verwors 
fen, die Ueberfchriften der Pfalmen für unächt erflärt, und 
alle meffianifchen Pfalmen, drei ausgenommen, auf Serw 
babel und Hiskias bezogen. Ein fichered Urtheil über - bie 
Eregefe des Theodorus können wir erft fällen, feitdem Ans 
gelo Maio von defien vollitändigem Commentare über bie 
Fleinen Propheten, die Auslegung des Nahum, Jonas und 
Dbadja, und bie Vorreden zu Amos, Zacharias, Haggai 
und Hofead aus vaticanifhen Handfchriften herausgegeben 
hät. Wir fehen aus diefen Sonmentaren, daß Theodorug 
allerdings buchſtäblich und hiftorifh ohne alle Anwendung 
allegorifcher Eregefe interpretirte. Er ift nicht ohne viele 
Wiederholungen und verwidelte Perioden, zeigt aber durchaus 
Gelehrſamkeit, Scharffinn und große Bibelfenntnif. Er 
fucht prophetifche Stellen aus der jüdifchen Gefchichte zu 
erflären und enthält fi) des Spottes gegen frühere Ausles 
ger nidıt. 


Sohannes Chryſoſtomus hat in feinen Homilien einen 
großen Theil des alten und des neuen Teftamentes erklärt. 
Er fügt jedem Berfe die hiftorifche und grammatifce Aus- 
legung bei, und fchließt daran öfters bogmatifche Ausfüh- 
rungen und Widerlegungen der Keger. Er hat die allego- 
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rifche Auslegung nicht ganz verfchmäht und den Grundfag 
anerkannt, daß ein Theil der heiligen. Schrift eigentlich, ein 
andrer Theil aber uneigentlich genommen werden müßte, und 
daß einzelne Stellen einen doppelten Sinn Ceinen hiftorifchen 
temlich und einen anagogifchen) hätten, hält fich aber vors 
zugsmeife an den buchftäblichen Verftand, den er zu homis 
Tetifchen Zweden benützt. Er-verftand das Hebräifche nicht, 
bediente fi aber zur Erklärung des alten Teftamentes ber 
Veberfegungen von  Aquila, Theodotion und Symmachus. 
Er befolgt beftimmte eregetifche Grundſätze, die er felbit 
auöfprichtz namentlich, daß ber Eregete bei der Erflärung 
immer auf Zeit und Ort und auf die Verhältniffe der Han- 
deinden Rüdficht zu nehmen und den Sinn und Gedanken, 
gang des Schriftftellerd mit Sorgfalt zu erforfchen habe. 
Er bemerkt, daß der heilige Geift bei feinen Offenbarungen 
fich zuweilen zu der Schwäche der Menfchen, denen er fidh 
uffenbarte, herabgelaffen habe und daß hiernad auch das 
jenige beurtheilt werden müſſe, was von ben Leidenfchaften 
Gottes gefagt fei. Seine Auslegungen über dad neue Tes 
ſtament find zum großen Theile vortrefflih. Als fein aus 
gezeichnetftes eregetifched Werk wird feine Auslegung ber 
Briefe Pauli angefehen. In der griechifchen Kirche ift er 
fortwährend als der vorzüglichfte Eregete betradjtet und .bes 
nüßt worben. 


Aus dem fünften Sahrhunderte ift noch einer der aus 
gezeichnetften Eregeten der griechifchen Kirche, der Bifchof 
Theodoretus von Cyrus zu nennen, deſſen meiften Schriften 
eregetifchen Inhalts find. In feinen Fragen über fchwierige 
Stellen der heiligen Schrift erklärt er einzelne Stellen des Pen 
tateuchs, und der Bücher Joſua, Richter und Ruth, Samues 
lis, der Könige und der Chronif. Sein Commentar über 
die Pfalmen gehört zu den beften der alten Kirche. Er be- 
dient fich zwar in demfelben auch der allegorifchen Exegeſe, 
ſchickt aber der Erflärung jedes Pfalmes eine Einleitung 
voraus, in welder er aus der Gefchichte dasjenige beibringt, 
was zum Verſtändniß des Pfalmes dienen fann, und giebt 





— 
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viele gute Erflärungen. Er behauptet die Gleichzeitigkeit 
der Auffchriften der Pfalmen mit den Pfalmen felbft. Die 
Aechtheit des unter Theodorets Namen vorhandenen Kommen 
tars über das Hohelied ift zweifelhaft, Aecht find die Coms 
mentare über die ſechszehn Propheten, bei welchen die Aus, 
legungen der'Klaglieder und ded Buches Baruch dem Comments 
tare über den Jeremias beigefügt find. Bon Theodoretd Coms 
mentar über die Evangelien find nur wenige Fragmente-vors 
handen, vollftändig aber befigen wir die befte eregetifche 
Arbeit Theodorets, den Commentar über die Briefe Pauli, 
welcher mit der Auslegung diefer Briefe durch, Chryfoftomus 
das vorzüglichfte ift, was und von patriftifcher Eregefe übrig 
geblieben ift. 


Eyrillus von Alerandrien ift bloß allegorifcher Ereget 
und feine Eregefe fteht ganz im Dienfte feiner Dogmatif. 
Unter den Briefen des Iſidorus von Peluſium finden fich 
auch mehrere exegetifche, | 


® 
$. 186. 
Catenem. 


Gegen das fechfte Jahrhundert hin, da die felbftftändige 
Eregefe aufhörte, traten Sammler auf, die aus den frühes 
ren Eregeten die Erklärungen zu einzelnen Büchern ber heis 
ligen Schrift fammelten und neben einander ftellten. Da 
dieß in fortlaufender Reihe gefchah, fo daß diefe Erklärungen 
wie Kettenglieder ſich an einander reihten, fo nannte mar 
diefe Sammlungen fpäterhin Gatenen (catenae . oeiguı.). 
Diefe Catenen find befonders deshalb wichtig, weil uns in 
ihnen fehr viele Bruchftüde früherer verlorener Werfe aufs 
behalten find. Der Gatenenform nähert fich ſchon der Eoms 
mentar des Andreas von Cäſarea über die Apofalypfe, wel 
cher die Schriften des Cyrill von Alerandrien, Gregorius 
von Nazianz, Hippolytus, Irenäus, Methodius und Pas 
pias benüßte. igentlihe Catenen aber find die Eommen 
tare des Profopins von Gaza (aus Juſtinians Zeit) über 
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den Oftateuch, die vier Bücher der Könige, die zwei Bü— 
cher der Chrouik, den Jeſaias und das Hohelied. 


$. 187. 
Eregefe beiden Lateinern. 


Das Vorbild des Origenes, welches einen fo großen 
Einfluß auf die Eregefe bei den Griechen geäuffert hatte, 
wirkte auch auf diejenigen unter den lateinifchen Vätern, 
welche griechifch verftanden, fo lange die Schriften des Oxi⸗ 
genes noch nicht ind Kateinifche überfegt waren. Nachdem 
Hieronymus einen Theil der eregetifchen Schriften des Dris 
genes, und Rufinug den größten Theil derfelben überfegt hatte, 
waren bie Werfe deffelben- auch den Lateinern zugänglich. 
Unter diefen hatten nur fehr wenige Kenntniß des Hebräis 
fchen, vielen fehlte auch die Kenntniß ded Griechifchen, und 
fie waren auf die lateinifchen Ueberſetzungen des alten und 
neuen Teſtaments befchränft. Auch bei ihnen herrfchte des— 
halb die allegorifche Exegeſe; die Auslegung überhaupt ſtand 
im Dienfte der Dogmatif, und die Glaubensregel war ihre 
Norm. So ift Lactantius ein Allegorifte, ohne Kenntniß des 
Hebräifchen. Hilarius von Pictavium hat einen Commentar 
über die Pfalmen gefchrieben, den wir nur zum Theile, und 
eine Auslegung des Matthäus, die wir ganz noch übrig ha— 
ben. Er findet in den Pfalmen überall allegorifch typiſche 
Bordeutungen auf Chriftum, und benüßt ben Drigened fo 
ſtark, daß er ihn faſt nur ausfchreibt. Er behauptet, daß 
bie Giebenzig die Dunfelheiten und Zweideutigfeiten des he 
bräifchen Tertes in ihrer Ueberfeßung deutlich gemacht hätten, 
und zu biefem Zwecke im Befite einer geheimen Tradition gewes 
fen wären. Richtigere eregetifche Grundfäße äuffert er in 
einigen Stellen feiner wichtigen Schrift über die Dreieinigs 
feit; indem er angiebt, daß man bei dem Wortſinn würde 
ftehen bleiben können, wenn man nicht durch die Häretifer 
‚ gezwungen würde, bie fchwierigere Auslegung anzuwenden, 
weil durch die Keber dasjenige, was nur in der Stille des 
Gemüthes mit heiliger Andacht gehegt werden folle, der öfs 
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fentlihen Rede preisgegeben ſei; indem einige den einfachen 

Sinn der himmlifchen Worte nach eigner Willführ, nicht der 

Wahrheit gemäß genommen, und fo die Worte felbft anders 
“ausgelegt hätten, als ihre Bedeutung fordere. 


Ambrofius ift ald Eregete durchaus ein Nachahmer des 
Origenes; er hält die Ermittlung des allegorifchen Sinnes 
für das Wichtigfte und vernachläffigt den Wortfint. Gein 
Heradmeron (Erflärung der Schöpfungsgefchichte) hat er faſt 
ganz aus Drigened und Baftlius dem Großen genommen. 
Seine Eregefe hat eine durchaus praftifche Richtung. 


Der ausgezeichnetfte Eregete der lateinifchen Kirche ift 
Hieronymus. Er hatte Sprachkenntniffe und DBelefenheitz 
war aber von dem Aberglauben feiner Zeit, Von Partheifucht 
und von dogmatifcher Einfeitigkeit befangen, und beurtheilt 
alles nad) den Regeln der kirchlichen Orthodorie. Er verftand 
hebräifch, chaldäifch und griechifch ; doch nur in dem Maaße, 
in welchem es zu jener Zeit in der lateinifchen Kirche überhaupt 
Statt finden fonnte, und ohne daß diefe Kenntniß bedeutende 
Irrthümer in feiner Anwendung diefer Sprachen ausfchlöße ; 
er hatte die griechifchen Ueberſetzungen mit prüfender Kritif 
gelefen; er bediente ſich des Rathes gelehrter Juden, benügte 
die frühern Eregeten, die er genau fannte, und zeigt eine 
große Belefenheit in den Profanfchriftitellern. Seine erften 
Berdienfte in der Exegeſe erwarb er ſich durch die Verbeſſe— 
rung ber lateinifchen Ueberfegung der Bibel. Die lateinifche 
Kirche bediente ſich zu feiner Zeit einer alten, vielfach vers 
fälfchten und verflümmelten Veberfegung, die unter dem Nas 
men ber Stala befannt ift. Er berichtigte dieſe alte Webers 
fegung. Auf die Bitte feined Freundes, des römischen Bis 
fchofs Damafus, überfeßte er dann die vier Evangelien felbft 
ins Lateinifche, und lieferte darauf eine Iateinifche Ueberfes 
Bung des alten Teftamentes aus dem Grundterte; ein Unter⸗ 
nehmen, mit welchem feine Zeitgenoffen, aud; Auguftinus, 
unzufrieden waren, weil fie die Ueberfegung der Siebenzig 
als durch den Gebrauch, welchen die Apoftel davon gemacht 
hatten, beglaubigt, über den Grundtert fegten. Er felbft fagt, 
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daß er feiner Auctorität befonders folge, fondern aus dem 
Hebräifchen überfege, doch nehme er vorzüglich Nückficht auf 
die Ueberfegung der Siebenzig, wo dieſe nicht zu fehr vom 
Grundterte abweiche, und. benüße die Ueberſetzungen bed 
Aquila, des Symmachus und des Theodotion. Regelmäßig . 
giebt er im feinen Auslegungen zuerft den Wortfinn an, fügt 
dann die verfchiednen frühern Anfichten über die zu erflärende 
Stelle bei, führt Häufig auch Die Traditionen der Juden an, und hat 
befonders durch geographifche und hiftorifche Erklärungen ſich 
ein bleibended Verbdienft erworben. Er verfchmäht aber auch 
die allegorifchempftifche Erklärung nicht. Die altteftamentlis 
chen Stellen, welde im neuen Teftamente angeführt find, 
hat er forgfältig mit dem Grundterte verglichen und Die Abs 
weichungen genan angegeben. Geine quaestiones hebraicae 
in Genesin find für die Kritif von befonderm Nußen: 


Den Auguftinus hinderte der Mangel an Kenntniß bed 
Hebräifchen und Griechifchen,, ein guter Eregete zu werden; 
er hatte aber die Aufgabe der Eregefe richtig gefaßt, wie wir 
aus den Regeln fehen, welche er in feinem Buche de doctri- 
na christiana in diefer Beziehung ‘gegeben hat. In diefen 
Kegeln fett er ald Ziel der Scjrift Die Fiebe Gottes und der 
Menfchen, und verlangt, daß auf diefe zum richtigen Bers 
ftändnig der Schrift-ihr ganzer Inhalt bezogen werde. Er 
erkennt die unerläßliche Nothwendigfeit der Kenntniß des 
Griechifchen und Hebräifchen für den Eregeten; er verlangt, 
daß die Handfchriften berichtigt und daß nur von zuverläffts 
gen Handfchriften Gebrauch gemacht werde. Er fordert, daß 
der Ausleger genau unterfuche, ob die auszulegende Stelle 
eigentlich oder bildlich zu nehmen ſei, und fügt die Bemers 
fung bei, daß man nicht glauben müffe, daß dasjenige, was 
an’ einer Stelle bildlich genommen werde, beshalb auh an 
allen Stellen, wo ed vorfomme, als bildlich gefegt angefeben 
werben müffe. Darüber müſſe allein der Zufammenhang 
entfcheiden. Dunkle Stellen müffen durch beutlichere erflärt 
werden. Er fordert Kenntniß der Gefchichte, der Geogra— 
phie, der Naturkunde, der Arithmetif und Muſik zur Erflä- 

rung, 


Zweite Der. $. 187. Eregefe bei den Lateinern. 497 


rung, befonderd zur Erläuterung des myftifchen und des alles 
gorifhen Sinned. Er rieth den Lateinern, welche die Urs 
fprachen nicht verftünden, den Gebrauch der wörtlichften Uebers 
fegungen, und empfahl zu diefem Gebrauche befonders die 
Stala. Hinfichtlich des alten Teſtamentes aber zog er die 
Meberfeßung der Siebenzig dem Urterte vor, und behauptete, 
daß nad) derfelben die lateinifchen Ueberfegungen des alten 
Teſtamentes berichtigt werden müßten, 


Auguſtinus gedenft auch der Negeln des Afrifaners Ti⸗ 
ſchonius. Diefe Regeln find nicht hermeneutifche Sanonen in 
wiffenfchaftlihem Sinne, fondern Anmweifungen, wie gemiffe 
Scywierigkeiten der fachlichen Auslegung überwunden werden 
können, und Tichonius ift überzeugt, daß die Anwendung diefer 
Kegeln alle Dunkelheiten in den heiligen Schriften heben werde, 
Er lehrt in der erften Regel, daß man den Herrn und feinen 
Leib (die Kirche) genau unterfcheiden müffe, und weifet an 
mehreren Stellen der heiligen Schrift nad, wie nur durch 
dieſe Unterfcheidung ihre richtige Erklärung erlangt werden 
fönne. Die zweite Regel geigt, daß man einen zweifächen 
Leib ded Herrn zu unterfcheiden habe, deren einer von Gott 
begnadigt, der andre verworfen werde, und führt Stellen für 
die Beftätigung diefes Satzes an. Die dritte löſet die Schwies 
rigkeit, die dadurch entfteht, daß ed in einigen Stellen der 
Schrift heißt, niemand werde geredht durch des Geſetzes 
Werke, und aus andern doch klar ift, daß einige das Gefeß 
erfüllten iind gerecht wurden. Die vierte fpricht von species 
und genus, und legt dar, wie in der Schrift oft genus in 
species und species in genus übergeht, und burch die Bes 
obachtung dieſes Ueberganges allein der Sinn der Stellen, 
in welchen er vorfümmt, deutlich wird. Die fünfte Negel 
Hiebt Berterfungen über die in der Schrift vorfommenden 
Zeitbeftimmungen, welche häufig tropiſch und auf myſtiſche 
Weiſe angezeigt feiern. Die fechfte Negel giebt Anleitung zum 
Verſtändniß der Recapitulationen, worunter Tichoniug Stellen 
verſteht wie die folgende: ,‚von Adam bis Enoch,“ und zur 
Erklärung hinzufegt: „d. 1. bie zur Verfeßung der Kirche, 
Engelhardt, Handb. 8.8. G. 1. Bd. 32 | 
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fieben Generationen, d. i. die ganze Zeit.’ Die fiebente Res 
gel giebt ähnliche Erklärungen über den Teufel und feinen 
Leib, wie die erfte Regel über den Herrn und den Leib bes 
Herrn gegeben hatte. 


Als ein guter Ausleger zeigt fich Pelagius in einem 
Gommentare über die Briefe Pauli (mit Ausnahme des Bries 
fe an die Hebräer), der früher für eine Arbeit des Hieros 
nymus gehalten wurde, bis ©. J. Vofflus bewies, daß er 
dem Pelagius angehöre. Diefem Sommentare liegt die Stala 
zu Grunde, weldye mit kurzen Scholien erläutert wird. Pes 
lagius verftand griechifc und fchloß feinen Kommentar bloß 
deshalb, weil er für Lateiner fchrieb, an die Stala an. Er 
ift befonderd bemüht, den Sinn des Verfaſſers zu erforfchen, 
geht genau auf den Zufammenhang ein, und hat weder alles 
goriſche Erklärungen, noch die ben Außlegern feiner Zeit ges 
wöhnlichen Digreſſi onen. 


Unter die beſſern Ausleger der lateiniſchen Kirche gehört 
auch Julianus von Eclanum, den wir aus den Theilen ſeiner 
Schriften kennen lernen, welche uns Auguſtinus in ſeinem 
opus imperfectum contra Julianum aufbewahrt hat, Wir 
fehen aus dem Artikel des Gennadius über ihn, daß felbft 
die Lehrer der Fatholifchen Kirche ihm Scharffinn, Kenntniß 
der Schrift und Gelehrfamfeit zugeftanden. Da er die Ber 
hauptungen, weldye Auguſtinus gegen die Pelagianer aufs 
ftellte, befümpfte, und feinen Widerfprud; aus der Schrift 
nachzumeifen fuchte, fo hat er befonders die Stellen erläutert 
und aus dem Zufammenhange für feine Abficht geltend zu 
‚machen gefucht, welche a vorzugsmeife zur Beflätigung 
der feinigen anwandte, 


Unter den Werfen des Ambrofius ändet ſich ein an fi 
nicht bedeutender Kommentar über die dreizehn Briefe Pauli; 
der von einigen für das Werk eines Pelagianerd gehalten 
wurde, höchit wahrfcheinlicy aber von einem römtfchen Dias 
fonus Hilarius herrührt. Diefer Commentar wird gewöhn⸗ 
lich unter dem Namen Ambrosiaster angeführt. 
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Kichengefhichte in der griehifhen Kirche. 


Die Gefchichte der Kirchengefchichte beginnt mit dem 
Werke des Eufebius von Cäſarea, in welchem die Geſchichte 
der hriftlichen Kirche von ihrem Urfprunge an bis zu dem 
Tode des Licinius (324) in zehn Büchern befchrieben if. 
Euſebius genoß die Gunft Gonftantin des Großen, und hatte 
dadurch Gelegenheit, aus den Archiven zuverläßige Nachrich— 
ten zu erhalten; er hat viele Urkunden und Auszüge aus vers 
lorenen Schriften in fein Werf eingerüdt, und befonders die Ges 
fhichte der" Xehrer, der Verfolgungen und der Martyrer auds 
führlich behandelt. Diefes Werk it feine Kirchengefchichte nach 
wiffenfchaftlichem Begriffe, auch nicht eine vollfländige Zus 
fammenftellung des Firchengefchichtlichen Stoffed der drei ers 
ften Sahrhunderte, fondern eine Sammlung von Materialien, des 
ren Wahl durd; das Intereffe des Sammlers beftimmt wurde, 
und welche einer forgfältigen Kritif bedürfen. Eufebius hat 
auch ein Leben Gonftantind ded Großen in vier * Büchern in 


panegyrifchen Tone gefchrieben. 


AS Fortfegungen der Kirchengefchichte des Euſebius 
find die drei Firchengefchichtlichen Werke des Sofrated, des 
Sozomenus und des Theodoretus zu betrachten. Sofrateg, 
ein Sadmalter in Gonftantinopel, hat in fieben Büchern die 
Gefchichte der Kirche vom Sahre 306 bis zum Fahre 439 
mit Fleiß, mit Sorgfalt und gutem Urtheile befchrieben. Er 
ift der vorzüglichfte Kirchenhiftorifer diefer Periode. 


Faft denfelber Zeitraum wie Sokrates, die Gefchichte 
der Kirche vom Jahre 323 bis zum Sahre 423 hat ein ans 
derer Sacwalter zu Sonftantinopel, Sozomenus, befchrieben. 
Er berichtet,“ mit wenigen Ausnahmen, daffelbe was Sofra- 
tes, ſtrebt nad) einen zierlichen Style, und fügt Wunderer- 
zählungen und Legenden, die er liebte, bei. 


Auch der gelehrte Bifchof Theodoret von Cyrus hat in 


fünf — die ———— vom Jahre 322 bis zum 
32* 
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Jahre 427 mit großer Ruhe und Unpartheilichfeit fehr eins 
fach dargeitellt. 


Der Arianer Philoftorgius hat feine Kirchengefchichte 
vom Anfange des arianifchen Streites begonnen, und fie bie 
zum Sahre 425 fortgefeßt. Wir haben von diefem Werfe 
nur noch den Auszug des Photius übrig. 


Sm fehlten Jahrhunderte hat der Lector zu Conſtantino— 
yel, Theodorus, die Kirchengefchichte des Sofrated in zwei 
Büchern bis zum Jahre 518 fortgefeßt. Diefes Firchenges 
fchichtliche Werk ift verloren, und nur. weitläufige Auszüge 
defjelben, haben ſich in dem Werke des Nicephorus Gallifti, 
eines Geiftlichen zu Sonftantinopel im vierzehnten Sahrhuns 
derte, erhalten. 


Die Kirchengefchichte des Sofrates und Theodoretus 
ſetzte der antiocheniſche Rechtsgelehrte Evagrins in ſechs Bü— 
chern bis zum Jahre 594 fort. 


§. 189. 
Kirchengeſchichte in der lateiniſchen Kirche. 


In der lateiniſchen Kirche iſt Rufinus der erſte Schrift— 
ſteller, welcher die Kirchengeſchichte behandelt hat. Er über— 
fetzte die Kirchengeſchichte des Euſebius mit vielen Weglaf 
fungen und Zuſätzen, und ſchrieb eine Fortſetzung derſelben 
in zwei Büchern bis auf den Tod Theodoſius des Großen. 
Sulpicius Severus hat feiner heiligen Geſchichte, unter wels 
chem Titel er einen Auszug der biblifchen Gefchichte gefchries 
ben hat, auch eine Furze Darftelung der Kirchengefchichte bis 
zum Ende des vierten Jahrhunderts hinzugefügt. 


Sm fechften Sahrhunderte ließ Gaffiodorus durch dem 
Rechtsgelehrten Epiphanius eine lateinifche Ueberfegung der 
Kirchengefchichten des Sofrates, Suzomenus und Theodoret 
verfertigen, und ftellte diefe Ueberfegungen in einem Auszuge 
zufammen. Diefes Werk, welches zwölf Bücher enthält, iſt 
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unter dem Titel hbistoria tripartita befannt geworden, und 
das ganze Mittelalter hindurch die Hauptquelle für die alte 
Kirchengefchichte geweſen. 


$. 190. 
Bearbeitung der Dogmatik. 


In der erftien Periode waren mehrere Dogmen vielfach 
behandelt, durchgedacht und in einzelnen Streitigkeiten ers 
örtert worden. An die Reſultate dieſer Erörterungen ſchloß 
ſich die weitere Fortbildung der Dogmatik in der zweiten 
Periode an. Durch Origenes war in der erſten Periode in 
den Büchern de principiis auch ſchon der erfte Verſuch eis 
ner Zuſammenſtellung ſämmtlicher Dogmen gemacht worden. 
Die Nothwendigfeit die einzelnen Dogmen zu verſtehen und 
ihren Zufammenhang wiffenfchaftlich zu rechtfertigen, mußte 
von ſelbſt auf die wiffenfchaftlicye Bearbeitung der Dogmen 
führen, die im neuen Teſtamente und in der erfien Tradi- 
tion, nicht in wiffenfchaftliche Form gefaßt, gegeben waren. 
Die nächſte äuſſere Veranlaffung zu diefer wiffenfchaftlicher 
Bellimmung und Faffıng der Dogmen lag dann in dem phi— 
fofophifchen Bejtreben einzelner Lehrer, das fich aus ihrer 
philoſophiſchen Bildung herleitete, und in der Aufgabe ges 
gen häretifche Meinungen, die Wahrheit des Dogma zu be 
gründen. Als Mittel hierzu wurde die vorhandne zu jener 
Zeit geltende philofophifche Methode angewandt und die al 
Iegorifche Auslegung erleichterte die Polemik gegen Heiden, 
Suden und Häretiker. E8 erflärt ſich hierans zugleich, wie 
die Forfchung der Lehrer ſich vorzugsweife auf diejenigen 
Gegenftände wandte, welche flreitig wurden, und auf dies 
jenigen Säße, welche mit diefen flreitigen Gegenſtänden im 
nächften Zufammenhange fanden. Daß Aber eben diefe 
Säte die Theilnahme zuerft auf ſich zogen war durch den 
Entwiclungsgang der Lehre felbft nothwendig gegeben, 


Sn der morgenländifchen Kirche hatte bald eine gelehrte 
Theologie fi) von der populären gefonbertz in ber Iateinis 
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fchen Kirche bildete fich erft allmählig eine dogmatifche Ters 
- minologie. Die Gegenftände die in der Iateinifchen Kirche 
behandelt wurden, betrafen vorzugsweife Firchlich hierardhifche 
Berhältniffe, und die Theilnahme an eigentlich dogmatifchen 
Streitigfeiten war nicht fo lebhaft als im Oriente und wurde, 
wo fie eintrat, von der morgenländifchen Kirche aus ans 
geregt. 


In der erften Periode hatte die platonifche Philofophie, 
wie fie fich in Alerandrien geftaltet hatte, befondern Einfluß 
geübt. In der zweiten Periode gerieth diefe Philofophie in 
den Verdacht ber Keberei, befonders da man die Sätze bed 
Drigened, weldye die Kirche in den origenianifchen Streitigs 
feiten verwarf, auf die platonifche Philofophie zurückführte; 
auch hatten befonders die heidnifchen Platoniker ſich als harts 
nädige Feinde des Chriftenthumd ausgezeichnet, Bis in die 
Mitte des fünften Sahrhunderts zählte jedoch die platonifche 
Philsfophie noch viele Anhänger in der. Kirche. Die großen 
Streitigkeiten diefes Jahrhunderts aber, die origenianifchen, 
neflorianifchen und eutychianifchen führten auf den yorzugds 
weifen Gebrauch der ariftotelifchen Philofophie, deren Dis 
flinctionen dem Gegenſtande diefer Streitigkeiten gemäß von 
befonderer Brauchbarfeit erfchienen. Schon von Aetius, von 
welchem ein Theil der firengen Arianer den Namen führt, 
wird berichtet, daß er zu feiner Keberei durd bie ariftotes 
lifche Logik verleitet worden fei. Die Neftorianer befonders 
bedienten fich der ariftotelifchen Philofophie zur Vertheidigung 
ihrer Anficht und man mußte diefelbe deshalb auch gegen fie 
anwenden. Der Platonismus fanf auch dadurh, daß Ju— 
fliniam die platonifhen Philpfophen (555) antrieb. 


Bon entfchiedenem Einfluß auf die Bearbeitung dogmatis 
ſcher Gegenftände war der Umftand, daß ſchon von Gons 
fkantin dem Großen an die unbefangene exegetifche und phis 
Iofophifche Forſchung für die Beflimmung der Dogmen befeis 
tigt erfcheint, und daß durch Synddalſchlüſſe und kaiſerliche 
Verordnungen der Kirchenglaube feftgeftelt wurde. Die Ges 
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fhichte ber einzelnen großen Streitigkeiten meijet dis nad 
und zeigt zugleich, welchen Einfluß die Eiferſucht der großen 
Patriarchen auf die dogmatifchen Beftimmungen gehabt hat, 
Da nun der Mangel einer freien und unbefangenen gelehr» 
ten Eregefe dazu fam und auch die dogmatifche Tradition 
nicht mit hiftorifcher und kritiſcher Sorgfalt benügt wurde, 
fondern bei jeder Parthei den einmal feftgeftellten Annahmen 
dienen mußte, fo war, befonders, da die Gegenftände des 
Streited die Anwendung ariftotelifcher Dialectif fo fehr bes 
günftigten und ba die allegorifche Exegefe jeder Faffung eis 
ned Dogma dienen Fonnte, eine wiffenfchaftliche freie Be: 
handlung der Dogmatif nicht zu erwarten. 


Eine volfländige Bearbeitung ber Dogmatik: findet fich 
in ber zweiten Periode nicht; einzelne Werfe aber nähern 
fid) der Vollſtändigkeit in diefer Hinficht mehr oder weniger, 
Hierher gehören die Katechefen des Cyrillus von Jeruſalem, 
Predigten, welche an Katecyumenen und Nengetaufte gehals 
ten worden find und weil fie alle Säte des apoftolifchen 
Glaubensbefenntniffes der Ordnung nad) erklären, fünmts 
liche. in diefem Glaubensfenntniffe gegebenen Dogmen befpres 
chen, ohne aber eine fpflematifche Anordnung zu beabflchtis 
gen. : Die große Fatechetifche Abhandlung (Röyog KETnKnTI- 
xog 6 ueyas) des Gregorius von Nyſſa ift für chriftliche 
Lehrer zum Unterrichte gefchrieben. Sie enthält eine philos 
fophifche Behandlung der einzelnen Lehren des Chriftenthumsg, 
giebt Anweifung zur Widerlegung der Keger und zur Bes 
Iehrung der Suden und befonderd der Heiden. Diefes Werk 
ift Feine foftematifche Dogmatif im Sinne unfrer Zeit und 
trägt im Ganzen den zu der Zeit des Verfaſſers angenom⸗ 
menen Lehrbegriff vor. 


Bei weitem der bedeutendſte Lehrer für bie, * 
der Dogmatik iſt Auguſtinus. Er hatte in den Streitigkei— 
ten, die er zu führen hatte, Veranlaſſung gehabt, faſtalle 
chriftlichen Lehren einer wiederholten Betrachtung zu unters 
werfen, und bei feinem großen Scharffinne mußte fi ihm 
Die Nothwendigkeit einer foftematifchen Anordnung des Gans 


504 Zweite Per, $, 190, Bearbeitung ber Dogmatif. 


zen aufbringen, und bei feiner philofophifchen Bildung mußte 
das Berhältniß aller einzelnen von ihm pielfach durchdachten 
Theile des Lehrbegriffs ihm Har werden. Doch hat er nicht 
ſelbſt ein Syſtem aufgeftellt, und unter. feinen Schriften bes 
handelt nur das enchiridion ad Laurentium de fide, spe 
et charitate die Dogmen in einer gewiffen Volftändigfeit, 
nad) dem apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe in folgender Ord⸗ 
nung; Erſter Abfchnitt: Gott; Urfprung des Guten und 
Böſen; Sündenfall; Chriftus; Wiedergeburt; Taufe; Tod; 
Krenzigung; Auferfichung; Himmelfarth Chrifti; heiliger 
Geiftz gute Engel; Sündenvergebung und Rechtfertigung ; 
Reinigungsfeuer; Almoſen; Arten der Sünde; Buße; Auf 
erftehung des Fleifches; ewiged Leben; Allmacht und Vors 
herwiffen Gottes; menfchlicher Wille; Zuftand der Gottlofen 
und Frommen nad) dem Tode. Zweiter Abfchnitt: Erläus 
terung des Baterunfers, and dem alle Hoffnungen des Chris 
ſten abgeleitet find, 


Fulgentius weicht ‘in feinem Buche de fide,. es er 
für einen Freund gefchrieben hatte, um demfelben dadurch 
ein Mittel an die Hand zu geben, die Firchliche Orthodorie 
zu erfennen und an ihr feit zu halten, von ber Ordnung 
des apoftolifchen Glaubensbefenntniffes ab. Er fpricht zus 
‚erft von der Dreieinigfeit, dann von der Menfchwerbung, 
vom Schöpfer und den Gefchöpfen, von ben erftien Mens 
ſchen, vom Gerichte und. ber Auferfiehung, vom Glauben, 
von der Taufe, von der Gnade, von der Präbeftination 
und von ber Kirche. 


Auch die Schrift des Gennadius de ecclesiasticis dog- 
matibus, welche er ald Glaubensbefenntniß an den römis 
fhen Bifhof Gelafius gefandt hat, ift Feine foftematifche 
Dogmatik, fondern nur eine Aufzählung der Dogmen, wels 
che zu feiner Zeit für Firchlich angefehen wurden, 


Am näcften fteht unferm Begriffe, von Dogmatik die 
Schrift des Junilius de partibus legis diuinae. Diefe 
Schrift zerfällt in drei Theile, welche von Gott, von der 
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gegenwärtigen ; Welt und von ver zukünftigen Welt han- 
deln. Der erſte Theil fpricht dann in vier Abtheilungen 
vom Weſen Gottes, von: den drei Perfonen, von den Werfen 
Gottes, von dem Verhältniffe Gottes zu. den Menfchen. Der 
zweite Theil hat fünf Abtheilungen, weldye von der Schöpfung, 
von der göttlichen Vorſehung und Regierung, von den zufälligen 
Veränderungen der Natur, -von den zufälligen. Veränderuns 
gen des freien Willens und von den Folgen Diefer Verän— 
derungen handeln, Der, dritte Theil fprichtı in wier Ybtheiz 
Jungen von dem Berufe -oder den. göttlichen Wohlthaten, 
mit welchen einige Menfchen. vor andern begnadigt werben; 
von Vorbildern und fombolifhen Handlungen, von den 
Weiffagungen und von dem Erfolge der Weiffagungen, - Ein 
Anhang handelt noch von den Quellen ber: manſchlichen Er⸗ 
lenntniß, von Natur und Schrift. Ä 


Ans ben Werfen bes Iſidorus von Sevill⸗ Zehören 
hierher einmal das zweite Buch feiner origines, in welchem 
er Verſuche von Definitionen fcholaftifcher, . Begriffe giebt; 
dann das fechite, fiebente und achte Buch deſſelben Wertes, 
wegen der dogmatifchen Abhandlungen, welche fid) in dens 
felben befinden; vorzüglich aber das erfte Buch feiner libri 
tres sententiarum. Er giebt in diefen bloß Auszüge aus 
ältern Vätern, ‚befonders aus Auguſtinus und Gregorind dem 
Großen, und wurde badurd) der Urheber der. theologifchen 
Methode, welche Die theologi positivi, oder. sententiarii 
arg haben, bie bis auf die ————— heab eh 

2 —— 1 33 
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z. 191., 
Moſtiſche Theslogie 


— 


In dieſe Periode fällt die Eutſtehuug — Schriften, 
welche die vorzüglichfie Quelle der. fpeculativen myſtiſchen 
Theologie geworden find, und die den Namen des Areopagi⸗ 
ten Dionyfius: führen. Der Verfaffer iſt ein. neuplatoniſch 
gebildeter Chriſt, der wahrfcheinlic, im ber Mitte des fünften 
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Jahrhunderts lebte und in feiner Schrift von ben göttlichen 
Namen eine Abhandlung von den Eigenfhaften, melde Gott in 
der heiligen Schrift- beigelegt werden, von’ dem Standpunfte 
eines chriftlichen Neuplatonikers aus, fchriebt, und alle diefe 
Eigenfhaften auf ven Begriff von Gott als dem Einen und 
Guten zurückführte, und in der feinen Abhandlung von der 
myftifchen Theologie die Grundzügeder ſpeculativen Myftif gab, 
an welche alle folgenden ſpeculativen Myſtiker ſich gehalten ha— 
ben. Er lehret hier, wie man, um zu myſtiſchen Anſchauungen 
zu gelangen, die ſinnlichen Wahrnehmungen und die Wirk 
famteiten des Geiftes und alles Sinnliche und Intelligible, 
alles Nichtfeiende und Seiende verlaffen müffe, um fich ohne 
die Hülfe gewöhnlicher Erfenntniß zur Einigung mit dem zu 
erheben, ber über alle-Wefenheit und Erfenntniß erhaben ift. 
Durch Abfonderung von fich felbft und allen andern auf uns 
faßlihe und abfolute Weiſe gelange der Menſch zu dem 
Strahle des göttlichen Dunkels. Diefes Höchfte faffe alle 
Verneinungen und Bejahungen in ſich, ‚weil es über ihnen 
allen ftehe. Diefe Grundſätze 'bilden den Inhalt der negatis 
ver Theologie, wie fie Divnyfius im Gegenſatze der poſitiven 
und der ſymboliſchen * 


In dem Buche von der himmliſchen Hierarchie hat er die 
ſieben Klaſſen der Engel geſchildert, und in der Schrift von 
der kirchlichen Hierarchie, die Analogie der Ordnung des 
himmliſchen Reiches mit der Ordnung der Kirche nachgewies 
fen;  Diefe leßtere Schrift ift für die Gefchichte der innern 
Einrichtung der Kirche von großer Bedeutung. In den zehn 
Briefen, die unter Dionyfius Namen vorhanden find, werden 
meift Gegenftände aus der fumbolifchen Theologie behandelt. 


Durch den Gebraudy der ariftotelifchen Dialectif in den 
großen Trinitätäftreitigfeiten und in den, Streitigkeiten mit 
den Pelagianern bereitete ſich ſchon die. fcholaftifche Theologie 
vor, welche in den Schriften des Auguftinus ihre hauptſäch⸗ 
lihfte Quelle und fchon in der Methode, mit welcher bie 
Kenplatonifer die Säge ber griechifchen . Philofophen, des 


Zweite Ver. $. 192. Sittenlehre. 507 


Nato 3. E. und des Nriftoteles, im: Fragen und Ealauterun⸗ 
gen behandeln, ein Analogon hat. 


Dieſer Einfluß des a... auf bie ſcholaſtiſche Dogmatif 
die Auctoritäten der Re Kirche und der Synoden für die 
beftimmte Faffung einzelner Dogmen fammelten und dadurch 
dem Traditiongbeweife vorarbeiteten, der mit Beſeitigung 
eregetifcher und philofophifcher Beweife herrfchend geworden 
war, Auch für. diefe pofttiven Theologen. war Auguſtinus 
eine Hauptquelle. | 


$. 192. 


Sittenlehre 


Bafılind der Große ift für die Bearbeitung ber Sittens 
Iehre einmal dadurch bedeutend geworden, daß er einen bes 
fondern Werth auf die Sittenlehre legte und feine Zeitgenofs 
fen zu berfelben von den dogmatifchen Streitigkeiten hinweg 
zu leiten verfuchte, dann dadurch, daß er einzelne Gegen: 
fände der GSittenlehre vorzüglich behandelt und die Phis 
Iofophie bei diefer Behandlung zweckmäßig angewandt hat. 
Bon feinen acht auf die Sittenlehre bezüglichen Schrif— 
ten behandeln fünf vorzugsweife die Moͤnchsmoral, die übris 
gen drei Coom göttlichen Gerichte, vom Glauben und der Ethif) 
hängen zufammen, indem er in der erften zeigt, wie er vor, 
züglich durch die Betrachtung der göttlichen Strafgerichte 
zum Glauben geleitet worden fei, in der zweiten den Glaus 
ben felbft (die Lehre vom Vater, Sohn und Geift) erflärt, 
und in der dritten die fittlichen Gebote und Verbote des 
neuen Teſtamentes in mehrere Hauptregeln zufammenfaßt, 
und die Gtellen des neuen Teftamentes, in welchen fie ents 
halten find, bezeichnet. 


Chryſoſtomus hat in allen feinen Schriften eine durchaus 
praftifche Richtung. Seiner Eregefe fehlt nie die praftifche 
Anwendung, feine Predigten find meift moralifhen Inhalts, 
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umd in ‚feinen fämmtlidyen Schriften ift eine große Anzahl 
moralifcher Gegenftände aufs trefflichite behandelt. | 


Iſidorus von Pelnftum, ein Verehrer des Chryſoſtomus, 
behaubelt in feinen Briefen meiftens moralifche Gegenftände 
im Sinne feines Meifters, und, verräth eine gute Kenntniß 
der. griechifchen Philofophen „deren Moral er zuweilen mit 
ber, biblifchen. vergleicht. , 


' Die Schriften des nilus, der aus einem Präfecten von 
Conſtantinopel Einſiedler auf dem Sinai geworden war, find 
meift moralifchen Inhalts, und beziehen ſich zum großen Theil 
auf die Mönchsmoral. 

‚ Unter den Lateinern hat Lactantius in feinem Haupts 
werfe Cinstitutiones dininae) die ‚Wahrheit des Chriftens 
thums befonders aus der Moral deffelben bewiefen, und durch 
die Vergleichung ber’ heidniſchen und chriſtlichen Moral ge— 
zeigt, daß dieſe * überall ergänze und berichtige. 


.. , Die, Schriften ded Ambrofius. haben insgefammt eine 
moraliſche Richtung. Sein ethiſches Hauptwerk iſt ſein 
Buch von den Pflichten, in welchem er, den Gang des be— 
rühmten Werkes des Cicero nachahmend, den Geiſtlichen feis 
ner Diöcefe einen Unterricht in der Moral ertheilen und ihs 
nen zeigen wollte, welche Pflichten ihnen als Menfchen und 
als Geiftlichen oblägen, wie fie durch Beifpiel und Lehre fitt- 
lich. auf andre wirken follten. .. . 


Die moralifchen Schriften des — behandeln 
— Gegenſtände der Mönchsmoral, für die er eiferte. 


Auguſtinus ift auch für die Sittenlehre höchſt bedeutend, 
obgleich ex nur wenig eigentlich auf die Sittenlehre ſich bes 
zicheude ‚Schriften gefchrieben hat, Seine, fittlihen Grund— 
füße, die aus feinen Schriften gezogen werben fünnen, zeigen 
von dem firengen. Zufammenhang, in dem er auch diefe Ges 
genftände dachte. Seine Anſicht von der menfchlichen Freiheit 
hat deshalb feinen Einfluß auf feine Anfichten von Sittlich— 
keit, weil er zwar bie ächte Sittlichfeit nur bei Prädeſtinir⸗ 
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ten durch, die zuvorkommende unwiderſtehliche Gnade entftes 
hen läßt, dieſe Eittlichfeit dann aber eben fo betradhtet, als 
ob fie aus freier Selbjtbeftimmung entfprungen wäre. - Die 
Hauptgrundfäse der allgemeinen Moral des Auguftinus'ftellt 
Stäudlin fo zufammen: 1. Die Tugend ift die höchfte Liebe 
Gottes; 2. alle einzelnen Tugenden find nur Aeuſſerungen 
der reisten Liebe Gottes um fein felbft willen; 3. das höchſte 
But ift die ewige, abfolute Wahrheit, Gerechtigkeit und Weis— 
heit, d. h. Gott; fubjectiv gefaßt ift ed das Anfchauen und 
Genießen deffelben, oder daß ewige, felige Leben; 4A. es giebt 
nichts Böfes ohne Gutes, das Böfe ift nur Verminderung 
des Guten; 5. der Menfch befitt in jedem Zuftande ein Vers 
mögen der Freiheit; 6, durch die Erbfünde ift die Freiheit 
des Menfchen nicht ganz verloren, fondern nur vermindert, 
feine Natur nicht durchaus böfe geworden, fondern nur vers 
dorben; 7. die Freiheit de8 Menfchen wird durch das güfts 
liche Borherwifjen feiner Handlungen nicht aufgehoben; 8. 
durch die Gnade wird die Freiheit und Tugend nidyt aufges 
hoben, fondern der Menfch wird dadurch erft wahrhaft frei, 
und die Liebe Gottes kömmt dadurch in fein Herz; 9. die 
von Gott durch die Gnade Geheiligten find von Gott ohne 
ihr Verdienſt durch einen ewigen abfoluten Nathfchluß - dazu 
prädeſtinirt; dieſe Prädeftination gilt aber nur einem Theil 
der Chriften, Heiden find zur Verdammniß prädeftinirt, wie 
die nicht geheiligten Chriften. Diefe Prädeftination hebt die 
Freiheit und Sittlichkeit der Menfchen nicht auf. 


§. 193. 
Practiſche Theologie. 


Hinſichtlich der practiſchen Theologie iſt in dieſer Perio— 
de eine reiche Predigtliteratur zu bemerken, welche aus dem 
practiſchen Bedürfniſſe hervorgieng, und deshalb in der grie— 
chiſchen und lateiniſchen Kirche ſich findet. Die ausgezeich— 
netern Prediger dieſer Periode find auf eine lange Zeit hin Mus 
fter in beiden Kirchen geblieben. Unter ihnen ift der vorzüg— 
lichſte in der griechifchen Kirche Chryſoſtomus, der trefflichite 


‘ 5140 3weite Per. g. 193. Praͤctiſche Theologie. 


Prediger unter den Vätern überhaupt; von Baſilius ſind die 
Predigten über das Hexagemeron auszuzeichnen; die Predigten 
des Gregorius von Nazianzus haben zum größern Theile in 
einzelnen Verhältniffen und Vorfällen feines Lebens ihre Vers 
anlaffung gefunden, feine berühmteften Predigten aber find . 
die vier, welche er in Conftantinopel über die Lehre von Gott, 
beſonders von der Gottheit Chrifti gehalten hat, und welche 
die Auffchrift ‚„‚von der Theologie’ führen. Wir haben von 
Gregorius von Nyffa eine Anzahl von Predigten, die theils 
auf beftimmte Veranlaffungen entflanden, theils über einzelne 
biblifche Bücher und über Gegenftände der Moral und Dogs 
matif gehalten find, z. E. feine Homilien über den Prediger 
Salomo’s, über das hohe Lied, über das Gebet. Bon Theos 

doret haben wir zehn Predigten über die Vorſehung. 


Aus der Iateinifhen Kirche find die 176 Predigten des 
Bifchofs Petrus von Ravenna zu bemerken, welcher feiner 
Nednergabe wegen fpäter den Zunamen Chryfologus erhielt. 
Diefe Predigten find theild über evangelifche Terte gehalten, 
theils über moralifche Sätze, theils find es Lobreden auf Apo⸗ 
ftel und Heilige. Bon dem Bifchofe Marimud von Turin 
find und eine Anzahl Homilien ähnlichen Inhalts aufbehalten. 
Die Schrift des Ambrofius über die Schöpfungsgefchichte ift 
aus Predigten entitanden, die ganz aus den Predigten des 
Baſilius über das Heracmeron gefchöpft find. 


Eine große Anzahl von Predigten Can vierhundert) find 
von Auguftinus übrig geblieben, welche theild Texte des als 
ten und neuen Teſtamentes behandeln, theild an Feſten ges 
haltert worden find, theild zum Lobe der Heiligen und Mars 
tyrer, theils einzelne Gegenftände der Dogmatif und Sittens 
lehre erläutern. Auguftinns hat auch im vierten- Buche feines 
Werfes de doctrina christianä eine Anleitung gegeben, wie 
man die Lehren, die durch die Auslegung in der heil. Schrift 
gefunden worden find, vortragen fol. Bon dem römifchen 
Bifchofe Leo I., der das Predigen als einen der vorzüglicdhften 
Theile feiner, Amtswirkfamfeit betrachtete, haben wir fünf 
und neunzig Predigten; ven Gregor dem Großen vierzig 

’ 
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Predigten über die Evangelien und zwei und zwanzig über 
den Ezechiel. 

Zur Katechetik gehört die Schrift ded Auguſtinus de 
catechizandis rudibus, in welchem er Regeln über den Uns 
terricht in den Anfangsgründen bes ae Glaubens 
giebt. 


Für die Paftoralwiffenfchaft find. drei Werfe bedeutend, 
aus der griechifchen Kirche die Schrift des Chryfoftomus vom 
Priefterthum, aus der Iateinifchen das Werk des Ambrofius 
de offieiis und — des Großen regulae pastoralis 
liber. 


BIBLIOTHECA 
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des 
römiſchen Reiches zur Zeit des Honoriud 
und Arkadius, mit der kirchlichen Einthei— 
lung verglichen. 


— — —— 


A. Praefectura orientis 
unter dem 
Praefectus praetorio orientis, eingetheilt- in 
fünf Diöcefen. 


I. Oriens. II. Aegyptus. Il. Asiana. IV. Pontiea. 
V. Thraeia. 





Oriens mit 15 Provinzen. (Patriarch. Antiochia.) 


Provinzen: Metropolen: 
1. Palaestina prima . Caesarea. 
9. Phoenice Tyrus. 
3. Syria Antiochia, 
4. Cilicia prima Tarsus. 
5. Cyprus Constantia. 
6. Arabia Bostra. 
7. Isauria Seleuciai 
8. Palaestina salutarlis Hierosolyma_ (Aelia). 
9. Palaestina 'secunda | Scythopolis. 
10. Plioenice Libani Emisa. 
11. Euphratensis Hierapolis. 
12. Syria salutaris Apamea. 
13. Osro@ne Edessa, 
14. Mesopotamia Amida. 
15. Cilicia secunda Anazarbus. 


Aegyptus 


513 


Aegyptus mit 6 Provinz en. (Patriarch. Alexandria.) 


Provinzen: 
1. Libya superior 
2. Libya inferior 
3. Thebais 
4. Aegyptus 
5. Arcadia 
6. Augustamnica 


Asiana mit 11 Provinzen. 


Provinzen: 
1. Pamphylia 
2. Hellespontus 
3. Lydia 
a. Pisidia 
5. Lycaonia 
6. Phrygia pacatiana 
7. Phrygia salutaris 
8. Lycia i 
9. Caria 
10. Insulae Cyclades 
11. Asia proconsularis 


j 


Metropolen: 
Ptolemais, 
Dranicon. 
Antinoe vel Lyeopolis, 
Alexandria. 
Oxyrinchus. 
Pelusium. 


(Exarch. Ephesus.) 


Metropolen: 
Perge vel Sida. 
Cyzicus. 

Sardes. f 
Antiochia. 

Iconium. 

Laodicea. 

Synnada. 

Myra. 

Aphrodisias v. Stauropolis. 
Rhodus, — 
Ephesus. 


Pontica mit 11 Provinzen (Exarch. Caesarea.) 


Provinzen: 
. Galatia 
. Bitthynia 
. Honorias 
. Cappadocia prima 
. Paphlagonia 
. Pontus polemoniacus 
. Hellenopontus 
. Armenia prima 

9. Armenia secunda . 
10. Galatia salutaris 
14. Cappadocia secunda 
Engelhardt, Handb. d. K. G. 1. Bd. 


0 — 


Metropolen: 
Ancyra. 
Nicomedia. 
Claudiopolis. 
Caesarea. 
Gangra. | 
Neocaesarea. — 
Amasea. er 
Sebaste. 
Melitene. ir 
Pessinus al. Justinianopolis 


Tyana;, .. 
33 
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Thracia mit 6 Provinzen. (Exarch. Heraclea, danıt 


Constantinopolis.) 

Provinzen: Metropolen; 
1. Europa Heraclea. 
2. Thracia Ä Philippopolis. 
3. Haemimontis Adrianopolis. 
4. Rhodope Traianopolis, 
5. Moesia secunda Marcianopolis. . 
6. Sceythia Tomi (Metropolit ohne Suf- 
ee erst , Fraganbifchöfe).. 


B. Praefectura Illyriei | 
unter dem 
Praefectus praetorio per Illyricum, eingethei 


- in zwei Diöceſen. 


—— 7 


Macedoniamit ? Provinzen. (Exarch. Thessalonica.) 


Provinzen: -» Metropolen: 
1. Achaia Corinthus, 
2. Macedonia .- Thessalonica. 
3. Creta Gortyna. 
4. Thessalia. en Larissa. 
5. Epirus vetus Nicopolis. 
6. Epirus nova Dyrrachium. 


7. Pars Macedoniae salutaris. 


Dacia mit 5 Provinzen. (Exarch. Sardica? dann 
Achrida oder Justiniana 1.) 


Provinzen: Metropolen: 
1. Dacia mediterranea Sardica. 
2. Dacia ripensis Sardica. 
3. Moesia prima | Sardica. 
„» Dardania ° Scupi. © 
S Pars Mäcedoniae salutaris et 


Praeualitana Achrida. 


915 


:C. Praefectura Iltaliae 
unter dem 
Praefectus praetorio Italiae, eingetheilt in 


drei Diöceſen. 


I. Italia. 11. Illyricum. Ill. Africa. 


Italia mit 17 Provinzen. (Exarch. Mediolanum:) 


. Provinzen: 
1. Venetiae 
2. Aemilia 
3. Liguria 


4. Flaminia et Picenum annonarium 


5. Tuscia et Umbria 
6. Picenum suburbiearium 
7. Campania ' 

8. Sicilia 

9. Apulia et Calabria 
10. Lucania et Brutü 
11. Alpes Cottiae 

12. Rhaetia prima 

13. Rhaetia secunda 
143. Samnium 

15. Valeria- 
16. Sardinia 

17. Corsica 


Metropolen: 
Aquileia. 
Ravenna. 
Mediolanum. 
Ravenna. 
Roma. 
Roma. 
Roma (Capua). 
Syracusae, 
Roma. 
Roma. 
Mediolanum. 
Mediolanum. 
Mediolanum (Ratisbona). 
Roma. 


* 


Roma. 
Calaris. 
Roma? 


Illyricum mit 6 Provinzen. (Exarch. Sirmium.) 


Provinzen: 
1. Pannonia secunda - 

2. Sauia | 

3. Dalmatia 

4. Pannonia prima 

5. Noricum mediterraneum 
6. Noricum ripense. 


Metropolen: 
Sirmium. 
Sirmium (Vindomana). 
Salona. 


Laureacum. 


- Salisburgum ? 


Laureacum. 


33. 
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Afrie a mit 6 Provinzen. (Exarch. Carthago.) 


Provinzen: 
1. Bizacium (Adrumetum). 


Metropolen: 


2. Numidia (Cirtha Julia Constantina ?). 


3. Mauritania sitifensis (Sitifi). 


4. Mauritania caesariensis (Caesarca). . 


5. Tripolis (Tripolis). 
6. Africa proconsularis 


Carthago. 


D. Praefectura Galliarum 
unter dem 
Praefectus praetorio Galliarum, eingetheilt in 


drei Didcefen. 
I. Hispania. 1. Gallia. III. Britannia, 


Hispania mit 7 Provinzen. (Exrard.?) 


Provinzen: 
. Baetica 
. Lusitania 
» Gallaecia 
. Tarraconensis 
» Carthaginensis 
. Tingitana, 


so nn zz 6 2» m 


. Baleares 


Metropolen: 
Hispalis. 
Emerita Augusta. 
Bracara. 
Tarraco. 
Carthagö hispanica. 


Palma ? 


Gallia mit 17 Provinzen. (Erard.?) 


Provinzen: 
. Viennensis 
. Lugdunensis prima 
. Germania prima 
. Germania secunda 
Belgica prima 
. Belgica secunda 
. Alpes maritimae 


a 1 9 nn = 8 » ma 


. Alpes penninae et graiae 


Maxima Sequanorum 


Metropolen: 


“ Arelate (Vienna). 


Lugdunum. 
Treveri (Metae). 
Treveri (Colonia). 
Treveri. 

Rhemi. 
Ebrodunum. 
Vienna. 

Visontium. 


Provinzen:. 
10. Aquitania prima 
11. Aquitania secunda 
42, Nouem populi 
ı3, Narbonensis prima 
ı4. Narbonensis secunda 


15. Lugdunensis secunda 
16. Lugdunensis tertia 


17. Lugdunensis Senonia 
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Metropolen: 
Bituriges. 
Burdigala. 
Elusa ‚(Augusta Ausciorum). . 
Narbo. 
Aquae Sextiae. 
Rothomagus. 
Turones. 
Senonae. 


Britannia mit5 Provinzen (Erardı. Eboracum). 


Provinzen: 
1. Maxima caesariensis 
2. Valentia 
3, Britannia prima 
4. Britannia secunda 
5. Flauia caesariensis 


Metropolen; 
Eboracum. 
Eboracum, 
Londionum. 
Carleolum. 
Eboracum. * 


Roͤmiſche Biſchöfe bis zum Jahre 604. 


Antritt. Tod. 

1. Linus 66 - 78 

2. Anacletus 9 9 
3. Clemens L 91 100 
4. Euariftus 100 100 
5. Alexander 109 119 
6. Sixtus L 119 127 

7. Telesphorus 127 139 

8. Hyginus 139 142 

9. Pius L 142 157 

10. Anicetus 157 168 
11. Soter 168 177 
12. Eleutherus 177 19 
13. Victor L 193 - 202 
14. Zepbyrinus 202 218 
15. Calliftus 219 222 
16. Urban L 223 - 230 


17. Pontianus 330 
18; Anterus 245 
19, Fabianus 236 
20. Cornelius & 
21: Lucius I. 

22, Stepbanus L 
23, Sixtus II. 
24. Dionyfius 
25. Felix L 
26. Eutychianus 
27. Eaius 

28. Marcellinus 
29. Marcellus 
30. Eufebius 

31. Miltiades 


Anteitt, 


* 
2 
= 


* 
or 
ui 


3 


z 


BESESBERER 
-BEBEBSENBEERBERR! 


F 


(Melchiades) 
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Antritt. 
314 335 


32. Spyisefter 
33. Marcus 
34. Julius L 
35. Liberius 


336 


=: 


Felix I. (Zwifhenpapft) v 


36. Damafus 

37. Siricius 

38. Anaftaflus 

39. Snnocentius L 
40. Zofimus 

41. Bonifacius L 
42. Cöleftinus L 
43. Sirtus II. 

44, Leo I. 

45. Hilarius 

46. Simplicius 
47. Felix II. 


BSBERREREBEB 


Tod. 


336 


LLELIIT SLIDE 


en Antritt. 
‚48. Gelafius L 492 
49. Anaftafius II. 496 
50. Symmahus 498 
51. Hormisdas 514 
52. Sobannes I. 523 
53, $elir IM. 526 
54. Bonifacius II. 530 
55. Sobannes II. 533 
56. Agapetus 535 
57. Silverius 536 
58. Vigilius 537 
59, Pelagius L. 555 
60. Johannes II. 560 


61 Benedict. Bonofus 574 
62. Pelagins II. 578 
63. Öregorius I _ 590 


Römische Kaifer während der zwei erften Perioden. 


Antritt. Tod. 
A. Auguſtus 230; Chr. 14m: Chr. 


2. .Tiberius 

3. Caligula 

4. Claudius 

5. Nero. 

6. Galba 

7. Otho 

8. Vitellius 

9. Velpaflan 

10. Titus 
11..Domitian 

12. Nerva 

13. Trojanus 

14. Hadrian 

15. Antonin d. Fromme 138 
16. Marcus Aurelius 


J 


— — 


37 
A 
54 
68 
69 
69 
69 
79 
81 
96 
98 

117 

161 


— Antritt. 
-: Lucius Verus 161 
17. Commodus 180 
18. Pertinar 193 


19.: Didius Julianus 193 
ı; Pefrennius Niger 193 
20.: Septimus Severus 193 


Albinus 193 

21. Caracalla 211 

Geta 211 

22. Macrinus 217 

23. Helipgabalus 218 

: 24: Nlerander Severus 222 

' 25: Maximinus L 235 
26, Gprdianus (Bater 

‚umd Sohn) 237 
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Antritt. 


* — Tod. Antritt. Tod. 
28. Gordianus d. Jung 237 244 | 42. Carinus 284 285 
29. Philippus 244 249 Numerianus 284 284 
30. Decius 249 251 | 43. Diocletianus 284 313 
31. Gallus und Volu— | 44, Masimianus Hercu⸗ 

fianus 251 2353 leus 286 310 
32, Yemilianus 23 233 | 45, Eonftant. Shlorus 292 306 
33. Balerianus 253 269 | 46. Galerius 292. 311 
(gefangen 259.) 47. Severus II. 305 307 
34. Sallienus 260 267 | 48. Mariminus 305 313 
35. Claudius II. : 268 270 | 49. Eonftantind. Gr. 306 337 

36. Quintillus 270 270 | 50. Ricinius 307. 324 
37: Aurelianus 270 275 | 51. Eonftantin II. 337 340 
38. Zacitus 275 276 | 52. Eonftantius 337 361 
39, $lorianus 276 276 | 53. Eonftans 337 350 
40. Probus 276 282 | 54. Zulianus 361 363 
41. Carus . 282 283 1 55. Jovianus 363 364 

Abendländifche Kaiſer. 
Valentinianus I. 364 375 | Severus II: 461 465 
Öratianus 375 383 | Anthemius 467 472 
Valentinianus II, 383 392 | Dlpbrius 472 472 
Honorius 395 423 | Gipcerius 473 474 
Balentinianus III. 424 455 (abgedanft.) 
Marimus 455 455 | Julius Nepos 474 - 480 
Avitus | 455 456 | Auguftulus 475 476 
Majorianus 457 461 Cadgefegt.) 

Morgenländifhe Kaifer. 
Balens 264 378 | Baflliscus (abgeſetzt) A76 477 
Theodofius der Große 379 395 | Zeno (wieder) 477 491 
Arkadius 395 408 | Anaftafius L. 491 518 
Theodofins d. Jüngere 408 450 | Zuftinus L 518 527 
Marcianus 450 457 | Zuftinianus 1, 527 565 
Seo L 457 474 | Zuftinus II. 565 578 

Leo II. 474 474 | Tiberius U. 578 582 
Zeno 474 A276 | Mauritius 582 602 
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Bifhöfe von Eonftantinopel vom J. 317 — 606. 


Antritt Tod, 
Alerander 317 340 
Paulus 340 350 
(Eufebius v. Nifomed.) 340 341 
(Macedonius) 342 360 
abg, 
Eudorius 360 370 
EvagriuslDemophilus)370 379 
Gregor von Nazianz 379 381 
abd. 

(Marimus.d. Eyniter) 
Nectarius 381 397 
Johannes Chryſoſtomus 397 404 
(Arfacius) 404 405 
Atticus 406 425 
Siſinnius 1. 426 426 
Neftorius 428 431 
abg. 
Marimianus 431 434 
Proclus 434 447 
Flavianus 447 449 
449 458 


Anatolius 


5 





Gedrudt bei Hilpert's Wittwe in Erlangen. 
Verzeichniß 


Antritt. Tod. 
Gennadius 458. 471 
Ncacius 471 489 
Flavita 489 490 
Euphemius 490 496 
Macedonius II. 496 511 
abge. 
Timotheus 511 517 
Johannes II. (von Cap⸗ | 
padocien) 517 520 
Epiphanius 520 535 
Anthimus 535 536 
abg. 
Mennas 536 552 
Eutychius 552 565 
abg. 
Johannes III. ( Schola⸗ 
ſticus) 565 577 
Eutychius (wieder) 577 582 
Sohannes IV. (der Fa- 
fier) 582 595 
Cyriacus 595° 606 


Berzeihniß einiger Werke, welhe bei J. Palm 
und Ernſt Enfe in Erlangen erfchienen und um 
die beigefezten Preife bei ihnen felbft fo wie durch 
alle Buchhandlungen zu haben find: 


Geiler von Kaifersbergs Leben, Lehren und Predigten, dars 
geftelt von Dr. Frieder Wilh. Phil. von Ammon. 
gr. 8. 1826. 1 Rthlr. oder ı fl. 36 Er. rhein. 


Die erſte Monographie, welhe über diefen merfwürdigen Theo: 
logen und Prediger erſchienen if. Sie giebt im erften Bude feine 
Biographie und eine Heberfiht feiner Schriften, entwidelt im zwei— 
ten fein theologifhes Syftem, und fchildert im dritten (Kapitel 
1— 9) feine Paftoralanfihten und feine Predigermeife. Das 10. Ka: 
pitel diefes Buches enthält das Gittengemälde, welhes Geiler von 
feiner Zeit entworfen, das 11. Kapitel die damals üblihen Sprüch— 
wörter, Sentenzen, und das 12. Kapitel Geiler Bilder und Gleich: 
niffe, welche befanntlih zu den originellften gehören. Der Ber: 
faffer bat alles aud den Quellen gefhöpft, und der Sprachforſcher, 
der Hiftoriter, der Theologe und Prediger, überhaupt jeder gebils 
bete Leer, werden dieſes Buch nicht ohne Befriedigung aus den 
Händen legen. 


Evangelifches Jubelfeſtbuch zur dritten Säcularfefer der Auges 
burger Confeffion, oder die Augsburger Confeffion, Ges 
fchichte ihrer Uebergabe und ihrer erften und zweiten Säs 
eularfeter, von Dr. Sriedr. Wilh. Phil. von Ammon. 
8. 1829. 1Rthlr. oder 1 fl. 36 fr. 


Enthält die Gefhichte der Uebergabe der A. E. aus den Quel—⸗ 
len geihöpft, dann die ungeänderte X. C. mit einleitenden Bemer: 
Fungen und Barianten, und am Scluffe die fehr intercfjante ver 
gleihende Darftellung der erſten und zweiten Zubelfeier in den 
Jahren 1630 und 1730. 


Ueber die Druiden der Kelten umd die Priefter der alten 
Teutfchen, als Einleitung in die altteutfche Religionslehre, 
von €. Karl Barth (RK. bayer. Geh. Rath). Hr. & 
1826. 1Rthlr. oder 1 fl. 36 Er. 


Was in den Schriften der Römer und Griechen über das im 
Zande der Kelten ausgebildete Druidenthum noch aufbewahrt ift, 
findet fih hier zufammengeftellt, um als Materialien zu einer fünfs 
tigen umfafienden Darftellung der alttentfhen Religion zu dienen. 
Das Werk zerfällt in folgende Abfhnitte: 1) von dem Namen der 
Druiden; 2) von der innern Einridtung des Druidenthums; 3) 
von der wiflenihaftlihen Bildung und den Kenntniflen der Drui: 
den; 4) von der Druidenreligion; 5) von dem Druidengotteddienft; 
6) von dem politifhen Einfluffe der Druiden; 7) von den Druidin- 
nen; 8) von dem Untergange der Druiden; 9) von dem Urfprunge 
des Druidenthums; 10) von den teutfhen Prieftern; 11) von den 
weiſen Grauen der Teutſchen. Die Literatur der Quellen if forg- 
faltig angegeben, on 


u 


Theologifche Wiffenfchaftsfunde, oder Einleitung in die theos 
Jogifchen Wiffenfchaften, nämlich Vorbereitungss, Hilfss, 
Grunds und angewandte Wiffenfchaften des theologifchen 
Studiums. Ein encyclopäpdifchsliterarifches Handbuch für 
die Theologen. Von Dr. Leonh. Bertholdt. Zwei 
Bände. gr. 8. 1821 und 1822. ZMthlr. 16 gr. oder 
5 fl. 36 fr. 


Es find in diefem Werke nicht bloß die Grund» und praftifhen 
Wiſſenſchaften der Theologie mit Ausführlicheit behandelt, fondern 
auch deren MBorbereitungs: und Hilfswiffenfhaften näher charakte⸗ 
rifirt; aus der allgemeinen Wiſſenſchaftskunde und Literaturge- 
ſchichte Alles dem Theologen zu wiſſen Nöthige aufgenommen und 
fo bearbeitet, daß das Buch zugleich die Stelle eines compendiaris 
Shen Handbuchs der theologifchen Literatur vertritt, 


Handbuch der Dogmengefchichte. Won Dr. Leonh. Bers 
tholdt. Zwei Theile. gr. 8. 1822 und 1823. 3 Rthlr. 
4. gr. oder Afl. 48 fr. 


Sn diefem Werke wird dem Theologie Studierenden ein kurzer 
jedoch gründlicher Ueberblick des ganzen Geldes der Dogmengeſchichte 
gegeben. Der Recenfent in der Leipziger Literatur Zeitung 1823 
Mr. 314 bezeichnet ed als ein Werk, das mit eben dem Fleiße, der 
Befonnenpheit, dem treffenden Urtheile und der Gelehrſamkeit bears 
he * welche der Verfaſſer in feinen früheren Schriften be» 
währt habe. 


Grundlegung zur wiſſenſchaftlichen Konftruftion des gefamms 
ten Wörter s und Formenfchages, zunächft der Semitifchen, 
verfuchsweife und in Grundzügen auch der Indo⸗Germa⸗ 
nifchen Sprachen. Bon Dr. Mori Dredhsler. gr. 8, 
1830. 1Rthlr. 16 gr. oder 2 fl. 40 fr. 


Seder ähte Kenner wird mit dem Verfaſſer einverftanden feyn, 
daß die Philologie, infofern fie fih rein ‚formal mit der Sprade 
beihäftigt, den Anforderungen, welche man an eine Wiſſenſchaft 
im ftrengen und eigentlihen Sinne mahen muß, faft in allen ih— 
ren Theilen bisher durchaus nicht entſpricht. Der Berfafler bat 
fih bemüht, einen Theil der Spradforfhung, den etymologifdhen, 
zur Wiffenfhaft zu erheben. Hauptſache mußte dabei natürlich 
feyn, das Verhältniß zwifhen Laut und Begriff in’s Reine zu 
bringen. Diefe bisher nöd nicht gelöfte Aufgabe hut der DBerfaf: 
fer, unterftügt insbefondere durch genaue phyfiologifhe Kenntniß 
von der Bildung und Natur der Spradlaute, auf ganz eigenthüms» 
Ihe Weile gelöft. Bon diefer Grundlage ausgehend ſucht dann 
der Verfaffer, anftatt, wie es die gewöhnliche Art des Etymologis 
firens if, den gegebenen Stoff zu zerlegen und fo auf unfiher will 
Führlidem Wege zu ebenfo unfiher willführlihden Refultaten em» 
porzufteigen, vielmehr umgekehrt, Wurzeln und grammatifhe For⸗ 
men jeder gegebenen Spradhe zu Fonftruiren. Diefe Grundfäge 
werden fodann auf das Gemitiihe, ferner auf das Indo-Germa— 
nifhe, d. i. auf das Sanskritiſche, Perfiihe, Griechiſche, Lateini- 
ſche und die ſämmtlichen Germaniihen Dialekte angewendet. 


Literarischer Leitfaden zu Vorlesungen über die Patri- 
 stik, herausgegeben von Dr. J. G. V. Engelhardt. 
gr. 8. 1823. 14 gr. oder 54 kr. 


Diefe Schrift enthält kurze Notizen über die einzelnen Väter, 
eine genaue Anzeige ihrer Schriften, und die Angabe der beten 
Ausgaben derfelben. 


Pirke Aboth oder Sprüche der Väter, ein Traftat aus der 
Mifchna. Ueberfegt und erklärt, nebft dem punetirten 
Tert und einem vollfiändigen Wortregifter von Dr. P. 
Ewald. Mit einem Vormworte von Dr. ©. B. Winer. 
gr. 8. 1825. 1Thlr. oder 1'fl. 30 fr. Ä 

Das Studium des Talmuds und der Rasbinen, früßer eifrig 

betrieben, ward in der neuern Zeit auffallend vernachläffiget,, und 

Anfänger ermangeln dazu einer Anleitung wie eines Handbuches. 

Der Rank bat geſucht durch Bearbeitung der Sprüde der 

Väter diefem Mangel abzubelfen. 

Lehrbuch der syrischen Sprache für akademische Vor- 
‚lesungen, bearbeitet von Dr. R, Ewald. gr. 8. 
1826. 16 gr. oder 1fl. 


Die Philosophie in ihrem Verhältnisse zum Leben gan- 
zer Völker ‘und einzelner Menschen. Ein Versuch 
von Dr. Jos. Goluchowski. 8. 1822. au Er: oder 
1 fl. 18 kr. 


Handbuͤchlein ſorgfaͤttig mikheiwahuet lateiniſcher Sprichwoͤr⸗ 
ter und Denkverſe mit entſprechender teutſcher Ueberſetzung. 
In zwei und fünfzig vom Leichtern zum Schwerern uͤber⸗ 
gehenden Lectionen. Für Schulen und zum Privatgebraus 
che. Bon J. M. Fleifhner (8. bayer. Pfarrer). 8. 
ı 1829. geheftet. 10 9r. oder 40 Er. 


Diefe ausgewählten Sprichwörter . enthalten durchaus nichts 
Gemeines oder Anftößiges; fie beabfihtigen eine gleichmäßige Bil» 
dung ded Berftandes und Herzens, fie find alle in einer edlen 
Sprache ausgedrüdt, beobahten die gehörige Stufenfolge vom Leid: 
tern zum Schwerern, find in angemefiene das Lernen erleichternde 
Abjhnitte getheilt und in Eraftvoller deutſcher Ueberſetzung oder 
durd finnverwandte deutihe Sprihwörter wiedergegeben. Darum 
eignen fie fi für den Privatgebrauh, wie für Schulen, und kön— 
nen dem ſchwächern wie dem ſchon weiter vorgerüdten Sateiner zu 
einem recht nůützlichen Handbuche dienen. 


Fides oder die Religionen und Culte der bekannteſten Voͤl⸗ 
ker der Erde alter und neuer Zeit. Von Joh. Pet. 
Gerlach (Pfarrer). Zwei Baͤnde. gr. 8. 1830. 3Thlr. 
129r. oder 5 fl. 24 fr. 


Bon diefem mit vielem Beifall aufgenommenen Werke fagt ein 
Recenfent in den Blättern für literar. Unterhaltung 1830. Nr. 272: 


„Es gewährt reihe Ausbeute nicht nur zur Einfiht in bie mancher⸗ 
lei religiöfen Meinungen. und Gebräuhe der Völker und in die 
Derwandtfchaft ihrer Principien, fondern namentlih zur Schäkung 
des hoben Wertbes der chriſtlichen Wahrheit, welche ſich aus. fo 
vielen bunten Mifhungen von Wahn und Wahrheit als der helle 
lautere Stern des ewigen Friedens und Troftes erhebt.‘ 

Biblifche Unterfuchungen und Auslegungen mit und ohne 

Polemif. Bon J. U. Kanne Zwei Theile. gr. 8& 


1819. 1820. 2 Thle. 4 gr. oder Sfl. 18 fr. 


Bibliſche Paͤdagogik. Bon Joh. Geo. Kelber (R. bayer. 
Nfarrer). gr. 8. 1830. 1Rthir. oder 1 fl. 36 Er. 

Diefe Schrift, welche eine-bisher zu fehr überfebene Seite der 
Bibel hervorhebt, und den Eoftbaren Erziehungsihag derfelben zu 
Zage fördert, wird die hie und da von der rechten Bahn abgefom- 
mene Pädagogik auf die rechte Bahn wieder hinleiten helfen, und 
fih für Ale, befonders für Pädagogen, Lehrer und eltern em⸗ 
‚ pfehlenswerth machen. 

Ueber die Vereinigung‘ der beiden ebangeliſchen Religions⸗ 
partheyen. Von Joh. Gg. Meuſel (K. bayer. Hofr.). 
8. 1818. 6 gr. oder 24 fr. 


Biographifche Notizen über die Eomsentfien der Choralmelos 
dien im Bayerifchen neuen Choralbudye, Zufammengetras 
gen und nebft einem Anhange zur Erleichterung des Webers 
blicks der Melodien und ihrer Verfaffer herausgegeben von 
Friedr. Joh. Albr. Muck (Dekan und Haupfprediger). 
‚gr. 8. 1823. 12gr. oder 45 Fr. 


Lieder für die Jugend, verfehen mit feichten und gefäligen 
Melodien für zwei Sopranftimmen mit Alavferbegleitung, 
zum Behufe der Gefangbildung in Schulen und Familien, 
von Fr. Joh. Albr. Muck (Dekan und Hauptpred.). . 
2 Hefte, Duerfolio, jedes‘ 12 gr. oder 54 fr. 


Die Compofition ift leicht, einfah und angenehm, und die 
Melodien im zweiten Hefte eignen ſich langfam vorgetragen auch 
zu Vorfpielen beim Kirchengeſange. 


Die Enneaden des Plotinus, überfest, mit fortlaufenden den 
Urtert erläuternden Anmerkungen begleitet von Dr. J. ©. 
DB. Engelhardt. Erfte Abtheilung. gr.8. 1820. 2 Thlr. 
oder 3fl. 

Die erfte deutfhe Ueberſetzung, welhe von dem Werke des 

Hauptes der neuplatonifhen Schule verfuht wurde. Der Berf. 


bat die in der Münchner Bibliothek befindlihen Handfchriften des 
Plotinus verglichen. 
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